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Heinrid Sanders, 


Profeſſors am Gymnaſium illuſtre in Carlsruhe, der Geſellſchaft 
Naturforſchender Freunde in Berlin, und der Fuͤrſtlichen 
Anhaltiſchen deutſchen Geſellſchaft in Bernburg 
Ehrenmitgliedes 


Beſchreibung 


ſeiner 


Reiſen 


durch 


Frankreich, die Niederlande, Holland, 


Deutſchland und Italien; 


in Beziehung auf 


Menſchenkenntnis, Induſtrie, Litteratur 


und 


Naturkunde inſonderheit. w 


Erſter Theil, Paten 
| 2% 
nn mm ne Hl 2 
Leipzig, 


bei Friedrich Gotthold Farobaer und Sohn, 
| 1783 | 











| Dem | 
Durchlauchtigſten Prinzen 
| und Herrn, 


SEHR 


Friedrich, 


Marggraven zu Baaden und Hachberg, 
Landgraven zu Sauſenberg, Graven zu Hanau, 
Sponheim und Eberſtein, Herrn zu Roeteln, 
Badenweiler, Lahr, Wahlberg und Kehl 





Ritter des weiſſen Adlers-und des Stanis— 
laus Ordens, wie auch des Ordens de la Fidelite 
gebohrnem Ritter, General-Majorn der vereinig« 
ten Niederlande und Obriſten des Schwaͤ— 
biſchen Kreiſes. | 





Meinem Gnaͤdigſten Prinzen 
| und Herrn. 











Durchlauchtigiter Prinz, 


Gnaͤdigſter Prinz und Herr, 


Gr Hochfuͤrſtliche Durch⸗ 
laucht haben meinen ſeeligen 
Sohn immer mit ſo huldreicher Herab⸗ 
laſſung behandelt, und ihm fo mannig⸗ 
3 faltige 





faltige Gnade bewiefen, daß fein Herz 

bis in die legten Tage feines Lebens Die 
lebhaftefte Dankbarkeit darüber eitt- 
pfand und oft durch fromme Wuͤnſche 
und andaͤchtige Fuͤrbitte fo ſtark aͤuſer— 
te, als nur ſeine Schwachheit geſtattete. 


Nie werde ich vergeſſen, wie ſehr 
er Euer Hochfuͤrſtlichen Durch⸗ 
laucht heiſſe Begierde, den groſſen 
Herrn aller Herren ans feinen vortref 
lichen Werken der Allmacht, Dev Weis⸗ 
wi | heit 


heit und. der Güte immer beffer zu ers 
Fennen — und Dero warme Anhaͤng— 
lichFeit an unſern allerheiligſten Glau— 
ben ruͤhmte — und wie ſehr viel aͤhn 


liches wuͤrde ich noch anfuͤhren, wenn 








Euer Hochfuͤrſtliche Durch⸗ 
laucht bey der gegebenen Gnaͤdigſten 
Erlaubniß, einen Theil ſeiner noch in 
Druck kommenden Aufſaͤtze, mit Des 
ro preißwuͤrdigen Namen, wie hiemit 
geſchieht, zu zieren, mir nicht beſtimmt 
befehl en hätten, a alles, was den Schein 
) 0 einer 


einer Lobrede haben koͤnnte, wegzulaſ⸗ 
ſen, und wenn nicht auch in dieſem Fall 
Gehorſam allen noch ſo ſchuldigem und 
noch ſo reinem Opfer vorgehen muͤßte. 


Dringendere Wuͤnſche, Durch— 
lauchtigſter Prinz, fuͤr Dero 
Wohlfarth und Zufriedenheit, als mei⸗ 
ne ganze Seele thut, find kaum moͤg— 
lich, und der Fall ift gewislich felten, 
da man in folcher Zuverſicht, als die 
meinige, Gott Lob! ift, mit biblifchen 

| Morten 





orten fprechen darf: Der Herr g& 
be dir, was dein Herz, dein Gotter- 
gebnes Herz begehrt! Und fo geht es 
recht nach dem Wunſch der Groſſen — 
der wahrhaftig Groſſen in der Welt. 


Meine ehrerbietigfte zu Gnaden— 
Empfehlung laßt ſich übrigens in Ab— 
ficht der Sehnfucht und Stärfe mit 
Nichts ald mit der vollfommenffen, 
und, weldes mit Gnadigiter Erlaub⸗ 
” sefchrieben ſeyn ſoll, mit dev zaͤrt⸗ 

5 lichſten 


lichſten Ehrfurcht bergleihen, in wel⸗ 
cher ich bis an das Ziel meines dem En⸗ 
de ſich ſehr merklich nahenden Lebens 
beharre 


Euer Hochfuͤrſtlichen 
Durchlaucht 


Koendringen, 
den 22. September 
1793 
unterthaͤnigſt gehorfamfier 


Nicol. Chriſtian Sander. 


— — 


Vorbericht 
des | 


Herausgebers, 





| 8 Jurch die hier ang Licht tretende vollſtaͤn⸗ 
| dige, — und einzige achte, — Ausgas 
be aller Reifen des feel. Prof. Sander’s 
wird nun das fehon bei deſſen Leben von den 
Sreunden feiner Schriften, — und wie viele 
find deren nicht? — oft und Taut geaußerte 
Verlangen noch der Bekantmachung derſelben, 
geſtillt. 


In der That konnte auch nicht leicht ein 
Wunſch gerechter ſeyn, da man wohl ſchwerlich, 


Vorbericht 


wenigſtens in Deutſchland, eine Reiſebeſchrei⸗ 
bung wird aufweiſen koͤnnen, in der das Lehr: 
reiche und Nüsliche mit dem Unterhaftenden und 
Mannichfaltigen auf eine angenchmere Art abe 
wechſelte. Sander’s weitumfaffender Be 
obachtungsgeift blieb nicht blos bei Einem Ges 
genftande ſtehen. Daher wird auch Beinahe 
jede Gattung von Leſern bei diefem Buche ihre 
Rechnung finden. Den Menfchenforfiher wer⸗ 
den haͤufige, — oft mit eben fb vieler Wahr: 
heitöliche, als Freimüthigkeit — entivorfene 
Schilderungen der Karaktere ganzer Nationen 
ſowohl, als einzeler Berfonen, und Bemerkun: 
gen über ihre Vorzuͤge und Gebrechen, uͤber ih— 
ve gure und Böfe Seite, interefiren. Der Na⸗ 
turkuͤndiger wird neue Beobachtungen über die 
Naturgeſchichte der vom Wohlſeel. bereiften Laͤn⸗ 
der mit umftandlichen Nachrichten von den von 
ihm befehenen Naturalienkabinettern antreffen; 
eine Eigenfchaft, welche dieſes Buch dem in gfeis 
cher Abſicht veifenden Naturforfcher zum beinahe 
unentbehrlichen Handbuche macht. Eben fo 
wenig wird es der Eitterator, der Kunſtfreund, 

der 














des Herausgebers, 


der Romeralift ꝛc. unbefriedigt aus der Hand 
legen. Aber auch der Lejer, dem’s bei feiner 
Lektüre blos um vernünftige Unterhaltung zu 
hun iſt, und dem der Himmel ein fühlbares 
Herz verlieh, wird durch gewifie allgemeine Bes 
trachtungen, in die fich des guten Sander’s 
menfchenfreundliches und wohlwollendes Herz 
nicht felten ergießt, aufs angenehmfte uberrafche 
und zum Mitgefühl erwarmt werden. — Doch 
genug vom Lobe eines Buchs, das durch feinen 
innern Werth alle Empfehlung des Herausge— 
bers überflüffig macht. Alſo nur noch ein Paar 
Worte von des Lebtern Bemühungen bei der 
Bekanntmachung diefes Werks. — Die vom feel. 
Verfaſſer durchgangig mit eigner Hand gefchries 
bene Handfchrift, war, mie fie die Hrın. Verle— 
ger aus feinem Nachlaſſe von feinem Hrn. Vater 
erhielten, ſchon fo vollkommen ausgearbeitet und 
zum Drucke zubereitet, wie er fie bei langerm Ees 
ben bald ſelbſt *) wuͤrde Herausgegeben Haben, 


| J Alſo 

*) Dies befagt einer feiner Briefe an die Herren Ver— 
leger vom 8. Febr. 1792. worin er ihnen die Heraus— 
gabe feiner Neifen, — zu denen ihn das Publikum 
ſo ſehr auffordere, — anzeigt, | 
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Vorbericht des Herausgebers, | 


Sufo einige wenige unbedeutende Schreidfehter 


aus fihern Quellen zu berichtigen und dann für 
Forreften Druf Sorge zu tragen, war alles, 
was ihm dabei noch zu thun übrig blieb. Ob 


er ſich einige hier und da beigefügte Anmerkuns | 


gen hätte erfparen koͤnnen, uͤberlaͤßt er einfichts« 
vollen Leſern zu entſcheiden. Die vom feel, Ber: 
faſſer an feinen Hrn. Vater gerichtete Zueignung 


dieſer Reiſebeſchreibung, welche fih vor der 


Handichrift befand, hat man bier ebenfalls mit 
abdrucken laſſen, weil fie einen Beweis feines 


tugendhaften Wandels und feiner zaͤrtlichen Rin- 


desliebe abgibt, feine Freunde fie alfo gewis mit 


Zufriedenheit Iefen werden. Um auch verfelben 


Häufiges Verlangen nach feiner Lebensbeſchret⸗ 
hung zu erfüllen, foll dem zweiten Theile, der in 
laͤngſtens vier Wochen von jetzt an, die Preſſe 
gewis verlaffen wird, eine kurzgefaßte vorgeſetzt 
werden. Gefehrieben am 20. Oft. 1783 


zug men ee I) iD Blei mern, 


— 


Ar 


An | 
meinen Vater. 





Skin Sie hier, beſter, zaͤrtlicher Vater, 
das Tagebuch meiner Wanderungen. Ihnen 
bin ich dieſt Nachrichten ſchuldig, und ich ha— 
be jeden Tag fo gelebt, als wenn ich alle Aben— 
| de zurück Fommen, und Ihnen Rechenſchaft 
geben muͤſte. Wenn Sie's dann leſen, und 
mir wieder geben, und — einem Ihrer 
Freunde ſagen: Es reut mich nicht, daß ich 
ihm das Geld gab — — ach das iſt Luſt 
fuͤr mein Herz und ſuͤſſe Belohnung fuͤr jede 


Unruhe 


Unruhe und Mühe, Glauben Sie das Ih⸗ 
rem juͤngſten Sohne, beſter, zaͤrtlicher Vater, 
und leben Sie noch lange von Gott fuͤr jede 
Liebe gegen Ihre Kinder ’ belohnt und gefeg- ' 


net. 


Heinrich Sander. 


Heinrich 


Heinrih Sanders 
Ss aa 820 
feiner Reife 


durch 
Sranfreih, die Miederlande 


und 
Holland, 
in den Jahren 1776. und 1777. 


Olim meminiſſe inuabit. 


+ fi 
ae 
BRD 





N, 


Meile von Carlsruhe über Raſtadt 
nach Strasburg. 








Den Ir, und 12. April 1776, 


8 hie Heide *) wird immer mehr angebaut, Die 
127 


neue Straſſe Darüber ift zu beiden Seiten mit 

Kirfch- und andern Bäumen beſezt. Die Dörfer fehen 
meiftens fraurig aus, und find fatholifch. Vor Stolz 
hofen hat man auf der rechten Seite gegen den Rhein 
zu, ein ſehr ſchoͤnes ebenes Fruchtfeld; die Fahrenden 
machen aber neben der hinlaͤnglich breiten Landſtraſſe noch 
eine andre ſchaͤdliche, ziemlich breite, wodurch den Aeckern 
das Land entzogen wird; zur linken ſtoͤßt das Feld gleich 
an einen lichten Wald. Die Berge, welche man in der 
Ferne ſieht, waren noch ziemlich mit Schnee bedeckt. 
Stollhofen felber laͤßt der Reiſende links liegen; es ſoll 
artige Haͤuſer haben. Ein Dorf, Ulm genannt, iſt 
nur durch etwa 100. Schritt Mattfeld von einem nicht 
ganz unanfehnlichen Städtchen Lichtenau unterfchieden. 
Im it Baadifh, Lichtenau aber Hanauifh. Bon 
Ar Da 

*) So wird die Ebene um Raſtadt herum genannt. 
Herausgeber. 


4 


da aus werden die fonft fehönen Chauffeen durch die 
ſchweren Güterwagen, die nad Strasburg gehen, 
beftändig verdorben, und nicht wieder reparirt, Je— 
mehr man fi Kehl nähert, deftomehr ſieht man an 
fehnliche groffe Bauerhöfe, doch find die Häufer meift 
ganz von Holz, und beftehen aus Niegelmänden mit 
Thon ausgefülle. Keh'l ift ein beträchtliches, langaus— 
gedehntes Dorf, wo viele Krambuden und Handwerker 
find. Es hat feinen eignen Amtmann, und Pfarrer. Die 
Feſtung Kehl ift halb zerſtoͤrt, und hat jezt auch ihren 
eigenen lutheriſchen und katholiſchen Pfarrer. Von da 
iſts fuͤr den Fußgaͤnger noch eine Stunde bis zur Stadt. 
Man paſſirt die Rheinbruͤcke, und zahlt ein hohes 
Bruͤckengeld. Sie iſt nicht ſo breit und nicht ſo ſchoͤn 
als die Baſeler, man findet auch feine Boutiquen dar- 
auf; fie ift ganz von Holz, und hat in der Mitte eine, 
aber unbeträchtliche, Erweiterung. Bald darauf folge 
eine andre, aber viel Fleinere. Sie führt nur über einen 
Arm des Rheins. Kehl ift der Sammelplag aller 
Betrüger, und Bankerutirer, die fich jenfeits der Brücke 
nicht mehr fehen laffen dürfen, und fich ſchnell von 
Strasburg retiriren muͤſſen. Die Franzoſen find des- 
wegen dem Orte gar nicht gut, Und eben wegen Diefer 
Colluvies hominum loffen fid) auch wenig gute Oro- 
nungen in Kehl einführen, Die Feftung Kehl hat 
der Marggraf von Baaden zu einer Stadt — und 
den erſten lutheriſchen Prediger da beſtellt. Im Dorfe 
Kehl iſt ein Condominat von ſieben Herren, Baaden, 
Naſſau, dem Stifte Frauenhaus in Strasburg ꝛc. 


Auf⸗ 


Aufenthalt in Strasburg. 
Den 12 — 15. April. 


Ich beſah zuvoͤrderſt, Herrn Herrmanns, Prof. 
der Naturgeſchichte auf hieſiger Univerſitaͤt, vortreffli— 
ches Naturalienkabinet. Es zeichnet ſich theils durch die 
ſchon anſehnliche Menge, theils durch Ordnung und 
Nettigkeit vorzüglich aus, Man findet bei ihm ſehr 
viele Inſekten, beſonders kleine, die zum Theil noch auf 
Tafeln mit einem weiſſen Grunde unter Glas haͤngen, 
theils aber in Schubladen mit abgetheilten Faͤchern, 
ebenfalls auf einem weiſſen Grunde, unter genau aufge- 
paßten Glastafeln, und fehr richtig beigefehriebenen Na— 
men, aufbewahrt werden. Ich fand fehr viele Am- 
phib. reptil. Linn. auch Rana Pipa; ein junges Kro- 
fodil in einem Glaſe; viele Schildkroͤtſchaalen; auch 
Teftud. imbricat. fehr viele Amphıb. Nantes, als 
Chaetodon, Disdon, Cyclopt. etc. welche Fifche 
nicht ausgeftopft find, fondern blos in der hohlen aber 
natürlich geftalteten Epidermis, und nur von einer 
Seite, jeder auf einem ſchwarzen gedrehten Fuß von 
Holz, verwahret werden; fehr viele ausgeftopfte Säug- 
thiere, als Dachs, Murmelehier, Genetfage, Wiefel, 
Ratten ꝛc; groſſe Haarfugeln, fo völlig abgerundet und 
fo niedlich, als wenn fie mit Fleis und Kunft abgedreht 
wären, gar viele; und fo wie alle, in Glasfchränfen. 
Dies alles nimt ein eignes mehr lang, als breites Zim- 
mer ein. Ferner, fehr wohlerhaltene Vögel von allen 
Ordnungen und Gefchlechtern, wovon jeder wieder auf _ 
einem eignen Stativ fißt. Unter andern fah’ ich da den 
Kardinal (den blutrothen Vogel, den man aus fin: 
dien Fommen läßt), auch noch etliche andre fehr fehöne 

43 Voͤgel 
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Voͤgel vom Miſſiſſippi, den Kolibri, der völlig den 
langen fpißigen Schnabel hat, den ihm die Maler geben, 
übrigens aber Feine'befondre Schönheit, auch feinen Gold— 
glanz am Halfe hafte ; fo wie denn auch Phal. Atlas, 
die ich da fah, ‚zwar die Spiegelflecken hatte, aber niche 
die hohen heilen Farben, womit fie Cramer vorgeftelle 
Hat. Bon Schiangen ſah ich bier groffe und Fleine 
(zum Theil noch fpezififch unbeftimmte Arten), in Wein- 
geiſt; ſchoͤn und überaus fein war das Cranium vom 
Kopf des Coluber Berus, wo man die zwei Giftzähne 
von den Übrigen Deutlich unterfcheiven Fonnte, Viele 
monftröfe Eier; die pergamentartigen aber Doch Falfhal- 
tigen Eier der Schildkroͤte; etliche Vogel- und Inſekten— 
Neſter; befonders aber viele Eorallifche Gewächfe, Ma- 
drepor. Mill.por. Sertular. Alcyon. Gorgon.z 
Viele geoffe und Eleine Spongiae, Gordius Medin. 
Taenıa Sohum, und andre Arten vom Bandwurm; 
Aphrodıt. eine unzählbare Menge von Mufcheln, die 
in Schubladen auf einem weiffen Grunde nad) den ſyſte— 
matifchen Geſchlechtern lagen; ein vortreflich wohlausge- 
dehntes, unter einer eignen Ölastafel hängendes Medu— 
fenhaupt (After. Caput. Med. L ), und viele andre 
geofle und Fleine, gedörrte, in Schubladen liegende Meer- 
fterne; eine eigne $age von Fluß- oder Süßwaffereondyy- 
fien, worunter fich eine aus Aſien abftammende Land— 
fchnecfe durch die bisher nicht befannte “Befonderheit, 
daß fie nemlich gegen den fonft gewöhnlichen Gang der 
Natur bei den Schnecen, die Spiße ihrer Windungen, 
und das Maul an einer und derfelben Seite gleich neben. 
“ einander hat, auszeichnete. Unter den thierifehen Derri- 
ficaten waren Spongiar, Corn. Amm. zum Theil 
von ungeheurer Gröffe, viele mit einem metallifchen 

Glanz, 


| ? 
Glanz, insbefondre aber war ein groffes 6— 8. Pfund, 
meiner Schäßung nad), wiegendes Stück von einer 
Madrepora aus Champagne merkwürdig, Die ver- 
fteinert, und zwar Terra filicina war, fo gewis, daß 
ich durch den Stahl an allen Orten eine Menge Feuerfun- 
Fen berausfprühen ſah; der vielen Arten aus dem Krebs: 
gefchlecht, die überall herum lagen, der Embryonen und 
monftröfen Naturprodukte nicht zu vergeflen, 


Vom Pflanzenreich ward mir nichts gezeige, als 
ein Verfuch, alle Früchte mit Wachs auszufüllen, und fie 
fo zu erhalten, den aber der Beſitzer bald wieder vergaß: 


Sn der Mineralogie fand ich nichts von Erden; 
etliche Saljproben, fein Sal Gemmae, feine Schwe— 
fel, als gediegenen vom Veſuv ꝛc.; von Steinen nur 
Edelfteine, ein Diamant, der 3000, Kvres gefofter ha— 
ben foll, und den Pierre-de Straas darneben verdun- 
kelte; alle andre Edelfteine, auch ein Oculus Cati; 
ein Onyx; von jedem Metall viele Stufen, auch das 
Nagyager Golderz, auch Platina del Pinto in ziemli- 
cher Menge (wovon die Unze im Ankauf 100, Siver, 
bald hernach aber. 300. koſtete); viele Hämatit,, viele 
Queckſilberſtuſen ꝛc. Hierauf befuchte ich den hiefigen 

Botanifchen Garten. Man nennt ihn hier den 
Doftorgarten, Er liegt am Ende der Stadt, aber doc) 
in derfelben. Er ift mehr breit als lang. Es fünnen 
etwa 1500. Gewaͤchſe darin ftehen. Er ift in 4. Quar- 
tiere abgetheil, Man Fauft noch immer mehr dazu, 
das Bosket bedeutet noch nicht viel, Die Gemächs- 
haͤuſer find fang, aber. breit. Man finder nichts befon- 
ders darin. Wuccae find einige da, aber feine Pal- 
mae, feine Mufa, etliche Citri, ꝛc. die Aufſicht hat 

2. Hr 
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Hr. Prof. Spielmann. Er ward damahls erft wie⸗ 
ber befäet und eingerichtet, Eine Eleine Apotheke ift 
auch dabei. Die Genera find nad) Ludwig und 
Linne. Der Lehrer lieft zwar Botanik alle Sommer 
öffentlich, laßt aber alles weg, was in die Materia me- 
dica gehört, ſchimpft nicht felten ſehr heftig auf Einné, 
weil er nach) Tournefort gelernt bat, und jeze über 
£inne lefen muß. 

Die Univerfität in Strashutg iſt ein groffer 
Körper, der in allen feinen Gliedern lahm iſt. Es fehle 
ein Haupt, das in alle einzelne Theile Leben und Thaͤ— 
tigfeit verbreitete. Die eheologifche und juriſtiſche 
Facultaͤten bedeuten faft gar nichts, Die mediciniſche hat 
gegenwärtig noch zwei groffe Männer, Lobftein und 
Spielmann, -aber die jungen Zöglinge verfprechen nicht 
viel, Ein Kanzler oder Curator, ift nicht da, der Prä- 
or, und die Yimmeifter, die. aber Banfiers, und Feine 
Gelehrte find, dirigiren die Sachen. Sehr vieles wird 
nicht gelefen, z. B. Diäterif, Efinif rc, m Sommer 
iſt für Die Mediciner, auffer der Botanik und Phyſiologie, 
nichts zu thun. Im Winter ift die Anatomie vortref- 
lich, aber mit ſchweren Nebenkoſten verknuͤpft. Vieles 
wird ſehr langſam geleſen. Die Lehrer fangen in der 
Mitte des Sommers an und hoͤren auch in der Mitte 
des Halbjahrs auf. Die aͤlteſten Profeſſoren heiſ— 
fen Canonici, haben eigne Haͤuſer, fette Beſoldungen, 
werden träge, find zum Theil Bonvivants, und haben 
feinen Eonft im Dociren. Sie lefen in der Theologie 
und in andern Wiſſenſchaften, mehr über ihre eignen 
Auffäse, Die fie den Studenten zum Abfchreiben geben, 
als über Compendien. Diele find pedantifch für Das, 
was man ehemahle Philologie nannte, eingenommen. 
Diele 


9 
> * 
Viele ſind oft zu predigen genoͤthigt, und leſen dann 
Freitags und Sonnabends nicht. Die meiſten Vorle— 
ſungen werden lateiniſch gehalten, ſelbſt die Phyſik, und 
Moral, Leztre wird in lauter Definitionen von den Tu— 
genden vorgetragen, und Diefe lernen die Zuhörer aus- 
wendig. Man bemerkt an den jungen Kandidaten eine 
groffe Unbekanntſchaft mie der Bibel, die Quellen wer— 
den faft gar nicht ſtudirt. Die Prediger find fehr mit: 
telmaͤſſig. Schwulſt und Gallimafhias heift hier Be— 
redfamfeit, Im Jure wird über den Heineccius gele— 
fen, und die Abweichungen des franzöfifchen Rechts wer— 
den dazu diktirt. Die Profeſſoren am Gymnafium 
bieiben oft fange an der Kette der niedern Schulen liegen, 
weil bei Beſetzungen der Stellen auf der Univerſitaͤt, Fa— 
milienverbindungen gemeiniglich den Ausſchlag geben. 
Ausländer Fönnen bier nie Profefloren werden. Die 
Studenten ftudiren fehr bequem, hören 1. bis 2. Kolle— 
gia Des Tags und geben etliche Stunden information 
(vulgo fihanzen), wofür fie Geld oder den herrlichften | 
Tiſch haben koͤnnen, und die Leuͤte glaubens nicht, daß 
durch die elenden gedungenen Informatores, die Jugend 
nothwendig von einem Menfchenalter zum andern, immer 
mehr verdorben wird. Won Sicentiaten, die ſich von 
Repetenten zu einer juriſtiſchen Difpufation haben praͤpa⸗ 
viren laffen, wimmele die Stadt, Beſonders follen die 
Sorhringer ſehr unwiffende Leute feyn, Vom Gefhmad 
in der Iheologie Fönnen einige Differtationen zeugen, 
difiicile eft, Satyram non feribere — Sehr viele 
junge Leute wollen mit etwas Belliteratur und franzöfie 
ſcher Gefhwäsßigfeit, und Façon Profeffores werden, 
Viele Profeffores fegen in den Seftionsfatalog, daß fie 
dieſes Halbjahr nicht lefen werden. 
Us Die 


io 


Die Bihliothek, welche ich ebenfals befichte, bes 
komt wenig Zuwachs in den neuern Zeiten. Im theo- 
logiſchen Fach find einige alte Bibeln da, aber Feine 
Hauptwerke. Medicinifche, phyfifihe und naturhiſtori⸗ 
ſche Bücher flehnn noch beifammen, und haben auch wohl 
Platz. Bon neuern Schriften ift gar nichts da, nicht ein⸗ 
mahl Hallers groffe Phyſiologie, nicht einmahl Reau- 
mur Hiftoire des Infedtes etc. Arzfloteles mit 
alfen feinen Kommentatoren, Theophraftus, Hippocra- 
tes, Galenus, Avicenna ete. find da, aber feine neue 
Schriften. Yus Engelland ift faft gar nichts vorhanden, 
Parfon of Hermaphrodires fand ich indes doc) bier. 

D. Eorvinus Kabinet vergaß ich auch nicht zu 
befehen, In der Mineralogie ifts am flarfften Man 
findet da viele Dueckfilberftufen aus Spanien, Defters 
reich, auch eine fehr fehöne aus Indien, Ferner Sil— 
ber= Blei - Erzftufen aus dem MWürtembergifchen von 
Zilpisipach ber, huͤbſche Stücke von gemachfenem Silber 
aus dem Wuͤrtembergiſchen und Fürftenbergifchen, 
Kupfer, viele Terrae figillatse, mit den Präparaten 
davon, Die in Die materia medica einfchlagen., Moofe 
ſezt der Befißer nur fo, wie fie find, nach Wegnehmung 
aller erdichten Theile, in eine Schublade, fie werden hart 
und Eonferviren fi gut, Alles ift in Schublaven, die 
in Fächer abgetheile find. Biel groffe Stuͤcke Quar 
fonderlich amerhuftfärbige von der Mofel; Blutſteine 
die ungemein glatt find, wie polirter Stahl; ſchoͤne ame 
thyſtfaͤrbige Duargdrufen; wenig befondre Mufcheln; eine 
Spina dorfi und Häute vom Crotalus horridus, aber 
noc) fehr jung und klein; Incruftata; viel fogenanntes 
verfteinertes Holz; Zähne und Kieferftücke aus dem 

Rhein ze. Ein Stuͤck Bernftein, worin eine Mulca, 
Linn, 


II 


Linn. ift; zu den Teerr. figill, rechnet D. Corvinus 
nur die Terram albam und rubram, die ic auch 
habe, die Terra Lemnia ift bei ihm eine fehlüpfrige 
feifenartige graulichte Erde, Die jest nicht mehr, wie 
vormahls, von den alten Griechen in Fleine Küchelchen 
geformt und gefiegelt wurde. Darneben befißt er die fo- 
genannte Pilgererde, die Erde, die das Baadener Bad 
(bei Raſtadt) und die, fo das Baadener Bad in der 
Schweitz abfest; Die legte ift falzichter als die erfte, 
und wird in der Schweiß wider die Kräge auf die Hän« 
de gerieben und wirft veche gut als ein austrocknendes 
Mittel, Die Erde vom Baadener Bad hat den Ge- 
ſchmack, wie Ölauberfalz. Alaunſteine hat er aus dem 
Saarbruͤckiſchen, aus denen fie dort fehr ſchoͤne Alaun— 
eryftalle machen, die aber die Luſtfeuchtigkeit an fich zie— 
hen und verwittern. Erden vom Aachener und Wiß- 
badener Bad in Eleinen Schachteln. Salzeryſtalle 
von Brushtal: Einige orientalifche Marmor, die eine 
viel feinere Textur haben, als die vecidentalifchen, und 
viel glätter und fanfter anzufühlen find. Eifenminern, bes 
fonders die minera ferri globofi von Heren v Dies 
terichs Bergwerf, Steine, in denen ein Gemifch von 
Quarz, Blei, Silber ꝛc. ift, aus der Gegend bei Frei⸗ 
burg im Breidgau. Sonderlich aber verdienen vie 
Koboldminern Aufmerkſamkeit, die er 6 Stunden von 
‚Offenburg hinter Gengendach im Gebürge gefammele 
bat. Dort ift im fogenannten Nordracher Thal ein 
groffes Werk vor 10, Fahren von einen ehemahligen 
Prälasen in Gengenbach angelegt worden, an dem 
jegtgedachtes Kloſter und Dfienburg Theil haben, 
Sie laffen Durch eigne Fuhren Koboldminern theils aus 
Boͤhmen, theils aus dem Walliſerland theils aus 

dem 
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dem Naflanifhen, fommen, in dieſen iſt Arfenif und 
Kobold; diefe werden erft geröfter, fo Daß ſich der Arſe— 
nie in einer langen Köhre, und in einer Stube auffubli- 
mirt. Diefe Stube wird alle halbe Jahr ausgefäjla- 
gen. Dann haben fie Dorf eine eigne Art Kiefel, die in 
den Bergen bricht: mit diefer caleiniven fie nun die 
Kobolderze, und wenn fie im Fluß find, fo laflen fie fie 
in ein Waſſer fallen, da bekommen fie alsdann ein wah- 
res ſchoͤn blaugefärbtes Glas. Nachdem diefes Glas 
vorher lange Flein gepocht worden, reiben es hernach 2. 


‚über einander laufende grofe Muͤhlſteine, zwiſchen wel 


che beſtaͤndig Waſſer geleiftet wird, klein; Da fich dann 
unten der wahre Kobold praͤzipitirt. Diefer befteht in 
einem Pulver, davon fie dreierlei Arten haben, und zu— 
fest bleiben die kleinen blauen Ölastheilchen, als ein Sand 
zuruͤck, der zur Schmalte gebraucht wird. Dieſen Ko— 
bold verfaufen fie theuer an die Holländer, und Diefe 
verführen ihn nach Oſtindien und China. Und unge 
achtet alle Minen durch eigne Fuhrleute zu Pferde und 
auf der Achſe dahingebracht werden; fo follen fie doc) $. 
bis 10. pro C. gewinnen; Denn das Holz haben fie im 
Veberfluß. Dies ift alles, was mir der Befiger diefer 
Sammlung von einer fo unbefannten und doch fo fehens- 
voindigen Anftalt fagen konte. Es find viele Gebäude da, 
man müßte fich acht Tage dort aufhalten, um ins Detail 
zu fehen, und müßte es fid) doch nicht merfen laffen, denn 
man thut efiwas geheim Damit. 
“ 


Eine ſchmerzhafte Krankheit, von der ich in Strasburg 
befallen ward, unterbrach für diesmahl die Fortſetzung 
meiner norgehabten Reife. Ich blieb dort viele Wochen 
unter den Händen der Aerzte und reißte endlich im Julius 
wieder nad) Karlsruhe zuruͤck. Im April 1777 aber 

trat 
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trat ih diefe Reife von neuem an, ging nach Stras⸗ 
burg, und nahm nun in Augenfchein, was mir von 
Merkwürdigkeiten zu beiehen, das Erſtemahl zurůckge⸗ 
blieben war. Dahin rechne ich; 


Das Monument des Grafen und Marſchals 

von Sachſen in der Thomaskirche. Im 
Chor dieſer an ſich ſchon wegen ihrer groſſen Weite ſehr 
ſehenswuͤrdigen Kirche ſteht ſeit einem Jahr dies Werk, 
das der Nation, der Stadt, dem Erfinder und noch mehr 
dem Verfertiger, Hrn. Pigalle Ehre macht ). Ein 
Werk, das mit dem Transport ;cooco, Kver gekoſtet 
hat, und das aus ungeheuren Steinmaflen, wiewohl 
mans ihm nicht anfieht,  zufammengefege iſt. Es 
ift breit, hoch), und macht gleid) beim erften Anblick ei- 
nen tiefen Eindruf. Der Kenner bewundert's, und 
der Laie verweilt gern dabei, und wird durch den Anblick 
der vielen affeftvollen Vorſtellungen warm. Es ift aus 
fhwarzem und weiſſem Marmor zufammengefegt. In 
den Kupferftichen die man davon hat, ift der Marſchal 
zu klein vorgeftellt; von weitem ift evs auch. Alle 
andre Figuren find Foloffalifch, er aber ift in nur Lebens— 
groͤſſe. Er fteht oben, ernfihaft, lieblich, und ſteigt 
auf einer Erufe herab. Die Bildfäulen find alle weis, 
der Sarg, der Dedel, und die obre und unfre Wand 
aber alle ſchwarz. . Der Held will in den Sarg fteigen, 
der Tod fteht zur Linken, gros, in ein Gewand gehuͤllt, 
die Knochen in feinem Geſicht find vortreflich ausgedrückt, 
er hat eine Sanduhr in der Hand, und hebt mit ver eis 
nen 


*) Er hat fich damit den Michaelgorden erworben, der 
in Sraufreich für Kunſtler geftifter iſt. 
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nen Hand den Sargdeckel auf, Der Marfchal haͤlt in 
der Nechten ven Marfchalsftab hinter fich, Die andre 
ſtreckt er aus. Der Kuͤnſtler hat fogar die Wellen, Die das 
Cordon bleu wirft, ausgedruckt, Indem der Held mit 
heitrer Miene in den Sarg kreten will, liegt Frankreich 
als eine Göttin vorgeftelle, zu feinen Fuͤſſen, faßt ihn 
bei der Hand und hält ihn mit flehendem Blick zurück, 
Zu ihrer Linken ſteht der Genius Frankreichs, der zu mwei- 
nen fcheint, und des Todes Fackel umkehrt. Aber der 
bat ein Kasket auf dem Kopf! Auf eben diefer Seite 
liegen zerriffene Fahnen, Standarten, und über ihnen 
fiehen Sranfreichs Fahnen mit den Lilien. Auf der 
linfen Seite des Marfchals finft der Keichsadfer zu Bo— 
den, auch feoparden und Swen, — Sinnbilder Engel- 
lands und Hollands, — Tiegen wie niedergeworfen Da. 
Dies hat der Stolz der Nation angebracht, die Kunft 
aber hat dabei das Ihrige gethan. Das feltiche und 
welleniverfend über den Sarg herabhängende Tuch ift Die 
größte Nachahmung der Natur, Aber das Meiſterſtück 
ift Herkules, der dem Tod gegenüber fteht, mit dem - 
vechten Arme in die linfe Hand geftüst, Die linke aufder 
Keule ruhen läßt, Die rechte bedeckt halb die Stirne. 
Alles was ſtillen Schmerz, was bittern Gram über Die 
Sterblichkeit des Helden ausdruden Fan, das alles hat Piz 
galle’s herrlicher Meiffel va angebracht. Falſch ifts, daß 
er weinerlich, heulend vorgeftelle fei, wie Schloſſer fagt. 
Auch iſt der Tadel an der Lage des Sargdeckels, meines 
Erachtens, überflüflig., An der Seite des Monuments 
geht man durch eine krumme fleinerne Treppe in ein klei⸗ 
nes praͤchtiges Gewölbe hinab, Das die ganze Laſt trägt. 
In der Mitte ſteht ein fleinerner Sarg aus Einem Stuͤck, 
in welchen die Alche des Mannes gebracht werden foll, 

| Die 


> 


vis auf. 
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die jege noch in der Neuenkirche if. Oben iſt eine Def- 
nung fürs Herz, unten eine für Die Eingeweide des Grafen. 


Hinten in der Kirche ſoll Schoͤpflin's Bild an ei— 
ner Urne mit einer Inſchrift hinkommen. Seine Schwe— 


ſter und Erbin, die von der Stadt wegen der Bibliotheck 


eine Penſion hat, laͤßt es ihm ſetzen. 





Bemerkungen über Strasburg. 


Das Aenfferliche ver Stadt wird durch beftändi« 
ges Bauen fehr verfchönert, 
Aber alle veiche Leute halten fih immer in Pa- 


Der Ton der Stadt if ein widriges Gemiſch von 
alten Reichsſtaͤdtiſchen, Teutſchen, und Sranzöfifchen 
Moden. Es gibt Stadtweiber hier, wie man fie viel- 
leicht felten finder, | | 


In den Häufern erift man viele Marmorplatten 
auf Tifchen an, die fommen von Schirmeck, 9—- 10. 
Stunden von Straßburg. Dort foll_ eine herrliche 


Marmorfchleife fenn. 


In der Stadt felder find viele Kuhmelkereien und 
doc) wird eine Menge Milch und Butter vom Sande 
von beiden Seiten hereingebracht. 


Die Soldaten ſtricken auf der Wachftube Filet; 

das Paar Mannsmanfchetten verfaufen fie oft für 3. $iver, 
In Bar nie weit von Strasburg iſt eine groffe 
hurherifche Öemeinde, aber auch viele Katholiken. Es 
| | gab 
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gab immer Streit wegen der Zeit bei den lutheriſchen 
Kommunionen. Es ward daher befohlen, daß allemahl 
3. Rommunifanten das Brod Auf einmahl nehmen, und 
man die orte der Cinfegung für alle 3. nur einmahl, 
und beim Kelch fuͤr 2. nur einmahl ſprechen ſoll; nun 
ſind die Streitigkeiten beigelegt. J 


Man trinkt hier in ſehr vielen Häufeen Thee von 
Schluͤſſelbluͤmchen; ; er ſchmeckt recht gut. 


Unter den Sallat chun die Sranzofen viel Apium 
Petrolelinum. 


Es gehört zum Karakter der Nation, baß ſie be⸗ 
ſtaͤndig ſingt. Selten geht einer die Treppe hinauf, 
oder hinab, ohne zu trillern; die Koͤchin in der Kuͤche, 
der Soldat auf dem Poſten, die Kinderwaͤrterin, der 
Beckerjunge, der Ladendiener, kurz alles ſingt. 


Drei Stunden von Strasburg hat der vortrefliche 
Stättmeifter und Lieutenant, Hr. Öeneral von Hohene 
hayn ein Landgut, das ein Meifterftück der Oekonomie 
feyn foll, felöit angelegt. Unter andern find feine Wein 
berge als ein Amphitheater angelegt; an den Seiten fte- 
ben Pfoften, an diefen find eiferne Drarhe durch den 
ganzen Weinberg gezogen, und an diefen, nicht an Pfaͤh— 
len, find alle Rebſtoͤcke befeftigt. _ 

Die Abgaben an den König find fehr gros. Die 
$eute find auch meift fehr arm, und wiffen nie was fie 
geben muͤſſen; es gibt beftändig Veränderungen. Ein 
Becker, der nichts hat, als ein halbes Haus zu feinem 
Handwerk, gibt der Stadt, und dem Könige alle Jahr 
80. Bulden. 


Qi; 


Im 
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Im franzöfifchen Hofpital bat man ganz neuerlich ein 


wohlfeiles Mittel entdedt, Plumacons und Charpie 


zu befommen. Man läßt von den Srühlen, auf denen 
man leinene Bänder macht, die Flocken und Abfälle, 
die an den Seiten des Stuhls bangen, fammeln, und 


legt diefe in Die Wunde. Es fieht aus, wie die fein- 
-fte Baumwolle, und faugt die Faııheiakeisen der Wunde 


viel befjer ein, als die forft gezupften Plumacons. Die 
Engelländer zupfen aud) die Leinwand nicht, fondern ſcha— 
ben mit dem Meffer die Fleinen Faͤßchen ab und befom- 
men fie auf diefe Art ungemein fein, Im vorigen 
Jahre follen die Chirurgiens-Majors ganze Raften 
und Kiften voll fehon gemachter Plumagons bei fich 


- gehabt haben. 


Unter dem Bürgerftande ift das Kaffeetrinfen noch 
nicht fo allgemein. Man made fid) Vifiten des Nach— 


mittags, ohne daß Kaffee vorgefegt wird, 


Die Feuerarbeiter in. der Stadt brauchen Stein- 
kohlen. Man gräbt fie bei Lach, nicht weit von Wei⸗ 
ler, einem Städtchen im obern Elſaß, 4. Stunden 
von Sirasburg. Die Steinfohlengruben liegen auf 


einem geäflichen Gebiet, Kaufleute aus der Stadt neh— 
men fie in Beſtand; man bringe die Kohlen zu Waffer, 


Eie laffen nad) dem Verbrennen mehr Schlafen zuruͤck, 
als Aſche, und find auch fehr reichhaltig zum Theil an 
Dleierz, zum Theil an Kupfer, — | 


Beim Bad Niederbrunn, 9. Stunden von 


Strasburg , gibts rothe Sandfteine mie dendriti: 


chen Zeichnungen, die fehr fchön find, ‚Sie find dort 
fo Häufig, DaB man damit mauert. Man ver: 
8 ſicherte 
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ficherte mich, daß Die Zeichnungen durch den gan- 
zen Stein durchgehen. , Es können alfo Feine bloſſe Ein⸗ 


druͤcke und am wenigſten aus einander gefprüßtes Aui- 


dum feyn. Das Bad felber hat Glauberſalz, Eifen- 
ſafran und Asphalt. Den Suiten Bat ſchon Julian 
der Abtruͤnnige graben laſſen. Fuͤr Gliederſchmerzen ſoll 
er ſehr gut ſeyn, und wird auch ſtark genutzt; ſ. D. 
Leyſſering in Carlsruhe Diſſert. de N Nie- 
derbrunnenfbus. 


Zwei Stunden von Strasburg find Asphaltgru⸗ 


‚ben, aus denen jährfich viele 100. Centner Wagen- 
ſchmier gemacht werden. Die “Bauern fchöpfen Das 


- Waffer und laſſen's abdampfen, bis das Steinöl zuruͤck 


— 


bleibt. Aus dieſen Gruben kom mt etwas Steinoͤl in 
jenes Bad. 


Im fogenannten Steinthal, einer gebürgigen rau⸗ 
hen Gegend bei Bar, findet man Stalactiten, viele 
Eifenminern, Quarze, Schwefelfiefe, Blutfleine, auch 
Marmor, und Marienglas, nebft Spat ꝛc. 


Junge Huͤner und Gaͤnſe macht man hier auf 


folgende Arc fert: Man nimmt 2, Theile Gerſtenmehl, 
und 1, Theil Welſchkorngruͤtze, thut ein wenig Salz dazu, 
machts im Sommer mit bloffem Waffer an, im Winter 


aber Eocht man es ein wenig mit Waffer und Milch. We- 
gen der Zaͤhigkeit thut man ein wenig Sand Darunter, 
fonft bleibts ihnen im Kropf bangen. Dies ftopft man 
ihnen des Tags amahl ein. Auch alte Gänfe haben von 
Welſchkorn in g. Wochen 10. Pfund Fett, und eine 
herrliche Seber befommen. 


Kraͤf— 


i 29. 
‚Kräftige Suppen made man fo: Man nimt Brod 
von 3 Weigen- und JRoggenmehl, ſchneidet fehr dünne 
Scheiben: Daraus, laͤßt fie auf dent Ofen gelinde röften, 
und kocht Dann eflicye Davon mit der Brühe auf, 


In Frankreich darf fein Güterwagen ber 668; | 
Centner laden und nicht über 6, Pferde haben. Jeder 
Hunlier darf, wenn ber Fuhrmann mehr Pferde hat, 
fie ihm abipannen, Dadurch werden Bruͤcken und 
Wege geſchont. 


Strasburg iſt ber einzige Ort, wo die Komd— 
dianten zur Beichte gehen. Als font les Paeques, 
fagt man, An andern Orten lärmt die Geiſtlichkeit über 
fie. Im eben betet man fie — und nach dem Tode 
will man ſie nicht begraben. In Holland ſind ſie 
Handwerker, arbeiten am Tag, und fpielen des Abends, 


Der Luxus der Meichen bei Gaftereien geht hier 
erffaunfich wei, Zum Deffert werden Beſtecke von 
Vermeille fervir, Am Meffer iſt auch die Klinge 
von Silber, und damit fie vom Obſtſchneiden nicht ans 
läuft, vergoldet, Jedem Chapeau wird eine eigne 
Bouteilfe fremder Mein in einem filbernen Gefäs hinge- 
ſtellt, mit einem Korb voll Kelchglaͤßchen. Der ſtarke 
Kaffee der, Franzofen koͤmt dann Mr —— und 
iſt “re Gift. 
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Reiſe von Strasburg nach mp 


Diefe machte ich in Der | un 
Diligence Royale. So beißt man's, obgleich der 
König nicht Entrepreneur ift, fondern eine Privatge- 
fellfihaft in Paris. Nur allein der Wagen. nad) 
Strasburg Folter ihe jährlich 72000. five. Der 
Weg geht durh Eifaß, Lothringen, Barrois, 
Champagne und Isle de Franc Man rechnet 57. 
Poſten zu 2. Stunden, manche machen anderthalb Poften. 
‚Die Namen fiehen in jedem Almanac de Strasbourg, 
de Nancy ꝛrc. Die Stationen fin) zum Theil elende Dör- 
fer, oft bloffe Häufer am Wege, Die Kutſche hänge in 
Riemen, ift ziemlich bequem, darf aber nicht fo bepackt wer- 
den, wie die teutfchen Poſtwagen. Die Thüren find hoch, 
man fleigt durch eine eigne Leiter hinauf, die hernach zu- 
fammengelegt und bineingenommen wird, Der Kom— 
mis hat. vorn abgefondert von den Paffagiers, ein eignes, 
fehr bequemes Kabriofet, und vor fid) einen Korb für Die 
Porte -manteaux und Sacs de nuit. Mehr als 10, 
Pfund bat fein Neifender frei, Für Die Koffer hat man 
eigne Meflageries Royales, wo das Pfund die Stunde 
5. Sous, auf der Diligence aber 6. Sous koſtet. In 
der Kutſche ift oben ein grobes Filet, für die Fleinen Pa- 
ckete, an Nägeln befefligr, Das fich) ganz und zum Theil 
abnehmen läßt, und vieles faffen Fan. Sie bleibt Nachts 
etliche Stunden liegen, und lange in fünfthalb Tagen 
von Strasburg in Paris an. Die wichtigfien Orte 
durch Die ich auf diefer Route Fam, find 


Zabern, franzöf, Saverne, wo der Kardinal>Bi- 
fhof von Strasburg einen — Garten und ein groſ⸗ 


; | | fes 
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fes Baffın hat. Der Dre ift bergiht. Won da geht 
die herrliche Straſſe nad) 

Pfatzburg. Sie ift in ihrer ganzen Sänge zu 
beiden Seiten mit Steinen an den Neinen unfermauert, 
und zieht fich rings am Berg hinauf. Die Stadt Za- 
bern muß fie durd) eigne Leute unterhalten, hat aber da— 
für von allen — eine gewiſſe Abgabe, wovon aber 
Karoſſen frei ſind. Je hoͤher man hinauf koͤmmt, deſto— 
mehr ergoͤtzt ſich das Auge an der herrlicheu Ausſicht ins 
praͤchtige Elſas, das ſich immer mehr aufhellt, und in 
feinen majeſtaͤtiſch ſich kruͤmmenden, koſtbaren, Triften 
ganz darbietet. Pfalzburg ſelber hat ſchoͤne Haͤuſer, 
einen angenehmen Markt- und Paradeplatz, und ſcheidet 
Elſas und Lothringen. 

Saarburg, ein kleines Staͤdtchen, hat auf der 
einen Seite einen waldichten ‘Berg, aber auf der andern 
herrliche Öegenden. Zu meiner Verrounderung hörte ich 
da gemeine Leute fchlecht franzöfifch, aber ausnehmend 
gut deurfch ſprechen. Die Bergart zwifchen Zabern und 
Pfalzburg ift ein rother, feiner, ſtark eiſenhaltiger Thon. 
Auf der Steig hörte ich (den ı3ten Mai) überall Ku- 
fufe rufen. 

Einige folge Abteien präfentiven fich auf den Sei- 
ten, Aber ohne Unwillen fan man's nicht anfehen, wie 
in dem vortreflichen reichen Sande Armuth, Unwiſſenheit, 
Blindheit, Sittenloſigkeit und Elend unter dem gemei— 
nen Volk ſo gros ſind. Kaum haͤlt ein Reiſender an, ſo 
ſind Kinder, Maͤnner, und Weiber um ihn herum und 
betteln. Halbe Dörfer kommen ihm entgegen und betz 
fein. In den Ohren thuts dem Menfihenfreunde weh, 
wenn Gottes Gefchöpfe ım Paradies der Erden mit la- 
teiniſchen Öebetsformeln, bie fie nicht ausfprechen, nicht 

3 3 nach⸗ 





22 
naclaffen Einnen, weils Dev bickgemaſtet⸗ Pfoffe ſel (er 
nicht Fan, geſchweige verſtehen, um einen Liard eine Vier⸗ 


telſtunde nachlaufen und winſeln. Die geiſtlichen Blut- 
igel haben al — und die größte Klaſſe der Einwohner 


fi maͤchtet mitten im fruchtbarſten Sande vergeblich nad) 
Bildung ; ee ofe um Ernährung, Und ift 


auch irgendwo fuͤr viele Doͤrfer ein Pfaff von einem Klo⸗ 
ſter angeſtellt, ſo bin ich verſichert worben, daß er ſelber 
für feine Perſon nichts Ueberfluͤſſiges habe. — So un— 
begreiflich ſchlecht 1% die Anſtalten, wo fie am beſten 
jeyn koͤnten 


Die Chauſſeen find, wie überall im Königreich, 
prächtig, breit, mit Bäumen zu beiden Geiten beſetzt, 


und überall befländig in gutem Stande, 


Luneville, eine der anmuthigften Sehe, von 


einer fehr beträchtlichen Gröffe; Die Bürger follen auch 


aufgeweckte Leute ſeyn. Sauter langgeſtreckte, grade, 
ſich ſchoͤn a treffen, hohe fleinerne Häu- 
fer, ein vortreflicher Platz, ein fehenswürdiges Schloß, 
Das inwendig viele Kofkbarfeiten enthalten foll, mit 
artigen Spaßiergängen findet man da. 

Fancy, der Weg von Luneville nad) Räikn iſt 
ſchoͤn, geht durch die ſchoͤnſten Felder, und hat herrliche 
Alleen. Die Vorſtaͤdte ſind ſchlecht, und verſprechen 


wi, r ; — — 
gar nichts. Deſtomehr wird man aber durch die Neu— 


ſtadt in Erſtaunen geſetzt. Sie iſt mit dem richtigſten 
Geſchmack os und wird immer ſchoͤner. Be⸗ 
fonders ift la Place Royal e fehenswürdig, wo Fuds 


wie's des ısten Bildſaͤule aufgerichtee if, Auch la 


Caliere, ‚ein andrer Plas, iſt artig. Ehen fo la Place 
dällane, und die Pepiniere. Aber dag fehönite 
| ij 
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ift la Chapelle, wo die Herzoge von Lothringen bei- 
gefege find,  Kaifer Joſeph U. hoͤrte bier, über der 
Aſche feiner Voreltern im April 1777. bei der Durch— 
reife nach Frankreich eine Mefie, 


Zwifhen Nancy und Vilaine, der nächften Sta- 
tion, zeige man den Reiſenden zwei Dläße, wo König 
Stanislaus im Walde durch Ausfüllung ungeheurer 
Tiefen zwei Berge vereinigen wollte, Die Strafle geht 
wirklich druͤberweg. | 


Toul Hat niches befonders, der bifhöfliche Pallaſt 
auch nicht. La Dauphine heißt der Platz, der vier- 
eckicht, und mit Baͤumen und ſteinernen Baͤnken 
eingefaßt iſt 


Bar le — Iſt der letzte Ort in Lothringen. 
Es ſind groſſe und gute Aubergen da, weil verſchiedene 
Diligencen darin zuſammen fommen, 


Saint Dizier. Der erſte betraͤchtliche Ort im 
eigentlichen Frankreich, in der Provinz Champagne. 
Auſſen vor dem Staͤdtchen iſt die Douane, wo unter 
einem Schuppen mit allem groſſen und kleinen Gepaͤcke 
der Reiſenden die genaueſte Viſitirung vorgenommen wird; 
fogar die Nachtſaͤcke muͤſſen aufgemacht werden. Kar—⸗ 
ten, Toback und alles Neue iſt Kontrebande. Nur die 
Taſchen der Reiſenden werden nicht viſitirt. Wer fei- 
nen Koffer, ohne daß er dabei iſt, auf eine Meſſagerie 
gibt, muß auf den Bureau in Strasburg die Schlüf- 
ſel dazu laſſen, die daran gebunden werden, ſonſt wird 
er aufgeſchlagen. Mac) Büchern fragt man nicht, 
Berfiegelte ‘Briefe Dürfen der Poft nicht entzogen, werden. 

Und g A wird in Paris beim Bureau, wo man 
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abfteigt, noch einmahl viſitirt. Im Staͤdtchen felber 
ſah ic) die Trümmern von einer Menge Häufer, Die 1776, 
durch einen Brand verzehrt worden. Man baute fie 
wieder auf, mit einer Ark von weichen Steinen, Die, 
wie Holz, mit Sägen von den Mäurern ohne Mühe 
zerfihnitten wurden. So weit: geht das Lothrin— 
giſche Salz: denn duch ganz Frankreich bedient 
man ſich des groben Meerſalzes, Das nicht genug gerei- 
nige ift, und fo ſchmutzig ausfieht, wie Pfeffer Man 
nennt es Sei gris. n | N 


Champaghe iſt ein herrliches Sand, Man fiehe 
überall die größten Ebenen, wo die befte Frucht, der 
herrliche Wein, Bohnen, Haber und auch viel Faͤrber— 
roͤthe (Gaurance) gebaut wird. Man ſieht den Geiſt 
der Nation, der auf Gaͤrten, Baumſchulen, lange Pro- 
menaden ꝛc. fälle, Oben iſt alles gruͤn, und unter der 
Dammerde iſt alles weißgrau: das iſt die Terre mar- 
neufe. Marne heißt der Franzos, was wir Gyps 
nennen. Cine wahre Kreide ifts nicht (fe Sage in fei- 
ner Mineralog. Docimaftique). Regnet es darauf, 
fo wird der Weg äufferft ſchluͤpfrig. Die Neben werden 
neben der Straffe zwifihen den Sruchtfeldern und Wiefen 
ganz fimpel gebaut. Die Kunft, den guten Champa- 
gnerwein zu machen, befteht in einer unterdrücken Gaͤh⸗ 
rung. Der gewöhnliche champagner Trinkwein ift roch, 
wie der meiſte feanzöfifhe Wein, aber nicht fonderlic) 
ſtark. Der franzöfifche rothe Wein trocknet auch niche 
fo aus, wieder deutſche. Der lothringer und champa- 
gner iſt auch niche fo dief und mampficht, wie der Vin 
d’Orl-ans und Vin de Bordeaux, den man in Pas 
vis bat, und ohne Waſſer faum teinfen fan. Der Ef 
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fig von dieſem rothen Wein hat Feine Kraft. Aus ber 
weiften Erde baut man auch alle Mauren und Käufer, und 
brennt Backſteine daraus, fo daß alle Dörfer und Städte- 
weißgrau ausfehen. Der Fluß, Die Marne, ift in 
Chalons am beträchtlichften; fie hat ein ſchmutziges 
Waſſer, man muß oft über fie fahren, fie theile ſich in 
etliche Arme, und ergieße fich bei Paris in die Seine, 
In den Wirrhshäufern wird meiftens auf lauter 
Dorzellän geſpeißt, das an vielen Orten in Frankreich 
und zum Theil recht fehen gemacht wird. Das meifte 
aber ift Doch plump und hat Feine ſchoͤne Weiſſe. Den 
Wircth fieht man felten, Die Wirthin beforgt alles, und 
bie Filles warten auf. Ueberall ift das Akkordiren nicht 
üblih. Zu Nachts muß man, ehe man zu Bett geht, 
bezahlen. Man hat meift Zimmer mit 4. bis 5. Betten. 
Die Decken find leicht, und dünn. Die Wülfte ftatt 
des Kopfkuͤſſens, fallen dem Deutſchen im Anfang fehr 
befchwerlih. Alle Wände find tapezirt, oder nach Ta— 
petenart beſchmiert. Die Franzofen feuern noch im 
Mai in ihren Kaminen, fißen davor, machen eine wich 
tige Sache daraus, dag Feuer recht zu ſchuͤren, fonder- 
lic) ift Das die Sache des Chapeau, wenn Damen da- 
bei find. Sie halten den Fuß mie Schub und Struͤm— 
pfen in die Flamme, Ueberall findet man gute lichter, 


aber ſelten gutes Waſſer. Das Eſſen wird faſt alles 


a einmahl aufgefest, — wird faſt allemahl Falk. 

ie Poſtillions haben Feine eigne Kleidung und tragen 
auch Fein Poſthorn. Sie gehen aber unbarmperzig mit 
ben Pferden um, Trinkgeld ift man ihnen auf der Sta- 
tion nicht ſchuldig, man zahlt es fehon mir dem Poſtgelde, 
es wir? Ihnen von Zeit zu Zeit ausbezahlt, aber freilich 
tom Bureau ſehr ſpaͤt, daher betteln fie doch, 
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Chalons. Der Marktplatz hier wird fehön, wenn 
das neue IIôtel de Ville fertig ift,. Im Wirthshaus 
heiſſen die Zimmer wie die groſſen Städte Europens, 
Petersburg, London, Frankfurt ꝛc. Bor der 
Stadt find ſchoͤne Promenaden mit Orangerie, Weit 
vor ber Stadt liegen die Marfons de Crnapagpe des 
Bifchofs, Die Bauart ift alt, eng, hoch ie gebaut 
von Holz, alles hängt an einander ꝛ.. Die Muſik, de 
wir zu hören befamen, war herzlich ſchlecht. Auch lau: 
fen fehr viele wüfte, ungeftaltete, Leute in dieſer Stadt 
herum. Die Grenze diefer Provinz ift ein artiges 
Staͤdtchen, Chatequ Thierry. 

Isle de France iſt nicht fo ſchoͤn wie Champa⸗ 
one. Sie iſt ganz bergicht und ſteinicht, bis man über 
Meaux hinaus ift, In den Bergen brechen herr— 
liche Achate. Hier gebt die Ch uſſeé du Roi an, 
Des mittelfte Stück der fehr breiten Straffe iſt, afın- 
qu’clle ne foit pa: mangede par leau, mit Selsfteinen 
gepflajtert. Das gibt freilich immer guten Weg; es ift 
aber ein beftandiges Raſſeln und Laͤrmen, Daß einem der 
Kopf betaube wird. Wein waͤchſt hier herum nicht viel. 
Sichte und ausgehauene Wälder fieht man überall. Die 
Dörfer find ſchlecht, Koſt und Sager ebenfalls, Eper- 
nay und Meanr find ganz artig, und alsdann werden 
Die Gegenden wieder angenehmer, aber die Straffen, je 
näher man der Hauptſtadt koͤmt, wegen der unaufhoͤr— 
lichen Karoſſen, Diligencen, Boituren und Chariots 
alfer Art, immer fihlechter, re 

Man brauche die Efel fehr ſtark zum Tragen und 
zum Reiten, fonderlich bedienen ſich ihrer die Weibsper— 
fonen. Sie find flein, und doch muntrer als bei uns, 
fpigen die Ohren wie die Pferde, haben aber nicht alle cruce 
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atıa dorfiım notatum,. bie Farbe ift oft etwas Fuchz- 
roth. Men fpannt auch,ein Dferd und einen Efel zu- 
fanımen, Bald hatten wir fehr groſſe, bald fehr Fleine 

elerde Dferbe, die aber alle gut laufen. Ihre Kummete 
haben groffe Hölzer, an denen der Karanaps die groͤbſten 
Maler: eien anbrin: gt 


Ankunft in Paris, 
Den Izten Mat. 


Man wird durch die groffen Straffen, das be 
fländige Fahren, Dieiten und Saufen, und durch einen 
ganz eignen haßlichen Geruch ſchon von weiten auf 
dieſe, in alfer Abſicht, Anhelnerb che Stadt aufmerffam 
gemacht, Es fol in Frankreich Leute geben, Die mit 
verbundenen Augen Pam geführt, Strasburg, Bor— 
deaux, Paris ꝛc. blos durch den Geruch unterſcheiden 
koͤnnen. Die Einfahrt iſt geringſcheinend, die Bar: 
riere im Fauxbourg auch, aber faum ift man durch 
ein dickes, altoätrifches Thor hereingefommen; fo it 
man ſchon mitten im Gewühl und Gelaͤrme, das weiter 
hinein immer ſtaͤrker wird. Man hört ein unaufhoͤrli— 
ces, von allen Gegenden herfchallendes Getöfe der Ka- 
roſſen, Fiaker, Werfäufer ıc, Die ihre Sachen ausrufen, 
als Waſſer, Dinte, Obft, Blumen ꝛc. der ſchwoͤrenden 
Fuͤhrleute, der Schildwachen, der Glocken ꝛc. Oft ent- 
ſteht vom Fahren ein folcher farm, daß Die Erde zu zit: 
tern ſcheint. Un Komödien: und Serie oder bei 
andern Feſtivitaͤten, kommen ganze Xeihen von Karoffen, 
an denen Die Pracht des Safs, Silbers, Goldes, der 
Teppiche, Pferde ıc. aufs hoͤchſte fieige, oft Dinter ein- 
ander, oft in einer Straſſe zufammen, Bürger und 
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Einwohner find unter der Menge der Bedienten, der 
Fremden, der Geifilichen, der Müfiggänger ıc. un— 
fennelih, Aus allen Provinzen des Königreichs, fo 
wie aus allen Gegenden Curopens find beftänvig Seute 
ba, die entweder ihr Geld, um ſich zu amufiren, lieber 
Da verzehren, als “ andern Fleinen Staͤdten; oder Die 
um der Wiffenfchaften und ſchoͤnen Künfte willen, oder 
regen des Handels und ver Gefchäfte bei Hof und in der 
Xegierung, oder blos um die Belt, — Die groffe glaͤn— 
zende Welt, — zu fehen, oder um ein zügellofes Leben 
zu führen, und aufs Abwechſeln im Laſter zu I ꝛc. 
da zuſammen kommen. 


Das Erſte, was ein Fremder braucht, iſt ein Fia— 
fer oder Miethkutſche. Man rechnet über 1500, in Pa— 
ris. Sie flehen auf allen Straffen, haben 2. Pferde, 
die Kutſchen find zum Theil fehlecht, eng, niedrig, ſtoſ— 
fen gewaltig, find oft unſauber. Man bezahle fie 
Stundenweis zu 24. Sons, Sie fahren, wohin man's 
verlangt, find gegen Die Fremden oft grob, wenn man 
ihnen nicht gleich mit den Kommiſſaren droht, die über 
fie gefegt find, und ihren Muehwillen mit dem Kerfer 
beſtrafen. | 


In dieſen Miechfurfchen ſucht man mit feiner Equi- 
page ein Hotel), So heiffen hier, nicht blos Aubergen 
oder Wirthshäufer, fondern faft ale Bürgerhäufer, wo 
chambres garnies für Fremde offen ftehen. Jedes 
Haus hat feinen angefchriebenen Namen, z. B. Hotel 
de Nevers, de Daneniarc, d’Ef;agne, d’Angle- 
terre, de ’Empire ꝛc. Man Fan Zimmer haben, 
a plein pied, fo nennt der Franzoſe die erſte Flur, Die 
bei uns der erfte Stod heißt, Im dritten find die Zim- 
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mer Eleiner und mwohlfeiler, als im zweiten oder im erften, « 
Der Preis richtet fih nad) dem Quartier und der Straffe, 
Man fan Zimmer haben zu 44. 36. 24. 18. 16, $iver 
des Monats. Mean Fan ausziehen, fo oft und wenn 
man will, packt den Koffer und alle Hardes in einen 
Fiaker, und fährt anders wohin, Die Stuben find 
felten mit hölzernen Fußboͤden verfehen. Cie haben eine 
Art von Pflafter, das aus lauter rohen fechsecficht ge: 
ſchnittenen Plaͤttchen zuſammen gefese ift, eine Kom- 
mode, ein Bert mit Borbängen, Schrank, Tifch, Spie- 
gel und Stühle, Der Dfertner richter den Fremden 
wenig Kommiffionen aus, Man hat einen eignen Jun— 
gen dazu, den man monarlich bezahlt. Man hält ſich 
einen Savoyarden, oder Decroteur, der alle Morgen 
fümmt, und Schuh und Stiefel pußt. 


Zum Fruͤhſtuͤck kan man haben, was man will, 
fan’s aufs Zimmer bringen laffen, oder im Kaffeehaus 
nehmen. Eine Portion Cafee au Lair, die ei: 
nem mit Zucer und petit paın in einem Körbchen aufs 
Zimmer gebracht wird, Foftet 5. Sous; Chofolade 10, 
Sous. Mittagseſſen beföme man wo und wie man 
will, Für 24. Sous hat man Suppe, Rindfleiſch, Ge— 
müs, oder Nagouf, oder Braten, eine halbe Bouteille 
Wein, Brod, und ein Biſcuit. Das parifer Kind: 
fleifch und Brod find fehr koͤſtlich. Abendeſſen fan man 
ſich ebenfalls vom Ronifi ur, oder Cabaretier, wenn 
man Tiſchzeug bat, auf die Stube hohlen laffen, Sn 
den geoffen Hotels Fan man für 40, Sous an der Table 
d’Höte treflic fpeifen. - Beim Marchand de Vin 
muß man wegen des Weins akkordiren. Für Geld Fan 
man in Paris haben, was und wie mans will, To: 
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bafrauchen ift ins fehr üblich, der fehlechte 2 Tobak ift 
theuer, lange Pfeifen bat man nicht leicht, es gibt Bier- 
haͤuſer ober fogenannte Jabagies, wo man raucht, ‚aber 
auf den wenigſten ifts erlaubt, Das Tobakſchnupfen 
iſt allgemein, viele riechen nur in den Tobak; fie wun- 


dern fich, wenn ein Fremder nicht ſchnupft. N 
a | 


\ 


Den ı8fen Mai: 


> 


Ich fing nun an, die Merkwürdigkeiten * Stadt 
nach und nach) gu el *), ging daher heute zur 
erſt auf | 
Pont Royal. Die Seine laͤuft faſt mieten durch 

Die Stade, bildet an der einen Seite eine Fleine Inſel 
zwiſchen 2. Yemen, und dies war das alte eigentliche 
Paris. Was jest auf beiden Seiten angebaur ift, iſt 
lauter Fauxbourg; im eigentlichen Berftand aber ift 
Das jege Paris, Ueber diefen Kup find nun een 
Brücken gebaut, von Steinen gros, breit und maſſiv. In 
der Mitte iſt ein breiter Platz zum Fahren, und zur bei- 
den Seiten find Erhöhungen won etlichen Schuhen für 
die Fußgänger. Man bat auf diefen Bruͤcken eine herr- 
liche Ausſicht auf die Se sie, auf das Quah zu beiden 
Seiten, auf das Loubre ir Palaıs Re oyal nad) dem 
Thuilleries,' und tout le monde ſe promene ici. 
Die Bruͤcken felber find mit Decroteurs und andern 
dienftbaren Leuten, Die Siafers, Regenſchirme, oder 

: Waa⸗ 
”) Ueber alles, womit der wohlſelige Verfaſſer waͤhrend 

ſeines Aufenthalts in Paris taͤglich ſeine Wißbegierde 

zu ſtillen ſuchte, theilt er in dieſem Tagebuche unter jes 

dem Tage ſeine Gedanken und Bemerkungen mit. 

N Herausgeber. 
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Waaren anbieten, befeßt. Unter ben Brücken ficht 
man Holz, Fleine Schiffe zum Ueberſetzen, Schiffe mit 
Eleinen Bederfungen zum Baden ıc. 


Pont Neuf. Diefe liegt weiter unten. Sie iſt 
viel ſchoͤner, merkwuͤrdiger und breiter, hat zu beiden 
Seiten Buden mit allen moͤglichen Waaren, die alle 
praͤchtige Namen und Aufſſchriften führen, Es find 
eigne Boutiquen da, mit engliſchen Waaren, ſpaniſchen 
Roͤhren ꝛc. Ueberall find Wachen geftellt, und doch 
wird im Gedränge oft. genug gefichlen, zuweilen werden 
auch Nachts ganze Boutiquen ausgerdumt, 


La Statue de Henri IV. ift eine der größten 
Zierden dieſer Bruͤcke. Sie ift koloſſaliſch, hat ein an— 
derthalb Mann hohes Fußgeſtelle mit Inſchriften und 
kleinen Statuen, worauf oben der Koͤnig zu Pferde ſitzt, 
in alter Kriegstracht mit einem ſchrecklichen — ‚ und 
einer Friegrifchen Mine, Das Pferd ift im Fortſchrei— 
ten begriffen, und fo wie das Ganze, majeftätifchpröch- 
tig. Alles ift mit einem eifernen Gitter eingefaßt. Die 
unterften Stücde aber bewachfen mit Moos, weil fie 
nicht oft genug gepußt werden. Erſt ermordee man in 
Paris die Könige aufiden Straffen, und dann ſetzt man 
- fie auf die Brüden en ftatue. — 


Le Palais du Luxembourg. Man unterfcheidee 
das groffe und Fleine Gebäude diefes Namens. Hinter 
demſelben find Die angenehmften Promenaden, wo jeder- 
mann hinein gehen darf, Es find groſſe, freie, runde 
Plaͤtze, die nach allen Seiten die fihönften und breiteften 
perſpektiviſch gehauenen Allen von Maroniers und 
Chataigners darbieren, Man ift da, wie aufm Sande, 
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ziemlich ftill, und entferne vom Gelärm der Stadr, da— 
‚ber alles, was leſen oder ſtudiren will, befonders des 
Morgens, hineingeht. Sie werden aber nicht eher als 
um 7. Uhr geoͤfnet. Man finder überall eine Menge 
Stuͤhle über einander gelehnt ‚ die man für eine Kleinige 
Feit haben Fan, denn fie find an gewiſſe Leute verpachtet. | 


L’Eglile de St. Sulpise. ft eine von den groſſen 
und praͤchtigen Kirchen. "Der Thurm befömt, — denn 
man baut noch wirklich daran, — eine fehr beträchtliche 
Höhe. Beim Eingang ij il eine Menge Säulen von uns 
geheurer Dicke, 


LEgliſe du Cauvent.des Moines de.la Ab- 
.baye St. Germain. ft Elein, war aber heute, als 
am Dfingftfeft, ſtark befege, weil der Organift, Herr 
Miroir fpielte, der wirklich der befte Organiſt in der 
Stade fen fol. Ich habe ihm mit unendlichen Vergnuͤ⸗ 
gen zugehört, Er fpielte nur in kurzen Abfäsen, weil 
der Pfaff die Velperpfalmen gleich wieder zu brummen 
anfing, aber allemahl hörte man den Meiſter im Spie- 
fen auf eine andere Art, Die Orgel hat, ein vortrefli— 
ches Pedal und einen gewaltigen Trompetenbaß. Die 
Kirche felber ift, wie alle in Maris, mit Verzierungen 
überladen, Das Auge fieht ſich muͤde an den Gemäl- 
den, hoben Altaͤren, Kreutzen mit geoffen fofibaren 
Steinen, Vergeldungen, Einfaſſungen, Seiligenbil- 
dern, Platfonds ꝛc. Die Meßkleider find koſt— 
bar. Um den Altar allein fanden 20, Wachsferzen, 
die alle wie groſſe Nuß⸗ oder Hopfenftangen waren, auch 
mie fo einer angezündet wurden, Ueberhaupt foll der 
Aufwand der Wachslichter in Paris ungeheuer feyn. 
‚Man brennt in allen Kirchen, Schauſpielen Opern, 
groſſen 
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groffen Hotels, reichen Partifuliershäufern, Seichenfälen ie; 
Wachslichter. In allen Kirchen iſt eigentlich) nur der 
mittlere Theil mir Stühlen befegt. Zu beiden Seiten 
find breite Gänge mit. kleinen Altären, Beichtfüüblen; 
und Bildern hinter eignen Gittern; Auch fird an beis 
den Enden groffe Veſt bides. Es flehen Feine Bänfe 
Darin, fondern lauter Strohfeflel, fo wie in Hamburg 
ic; Die man mit 2. Sous, oft noch höher, bezahlen muß; 
Auch das ift eine Ferne; die jährlich, auch) nur in folchen 
Kloſterkirchen, fehr viel beträgt, und für das Klofter, und 
hoc) mehr für die Kirchſpiele eine beträchtliche Revenue ift; 


L’Abbaye St. Germain, Fauxbourg St. Ger- 
man: Da ift in der Faſten der Markt, wo alles 
moͤgliche Schöne, Meue, und Angenehme zuſammenkoͤmt. 
So elend die Haͤuschen in dieſer Gegend ſind, — niedre 
Stuͤbchen, enge, finftre, gefährliche Treppen, oft ſchmu— 
Bige Söcher flatt der Abtritte, gar Feine Küchen, fo 
daß man im franzoͤſiſchen Kamine kocht *);— fo find Doch 
auch die kleinſten Winkel und jedes Fenſterchen oben im 
Dach, das fü klein iſt, daß mans kaum fuͤr ein Tagloch 
halten wuͤrde, mit Menſchen beſetzt. Beſonders woh⸗ 
nen da viele e Uheinacher, und andre Arbeiter, die nicht 


ſelbſt 


5 Und fo iſts in den vornehmſten Straſſen; bei dei 
beften Leuten findet man die Wohnftube in den Mana 
fa: den. sa vielen Stuben kan mai kaum aufreche 

ſtehen, die Treppen find alle finſtre enge Winkel: Bei 
der Hitze, bä 3 Donnermertern; in Krankheiten, muß 
68 eine erſchreckliche Plage ſeyn, in ſolchen Schlupf 
winkeln zu wohnen. Und ſo ſind, — die groſſen Hos 
lels ausgenommen, — die allermeiſten Haͤuſer in 
Paris. x 
C 
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ſelbſt Meifter find, aber für die Leute in der Stade ar- 
beiten. Denn in der Abbaye St. Germain ift eine 
Maitrife franche. Wer aud) das Geld, das jebe 
noch zur Maitrife nöthig ift, nicht hat, fan doch, 
wenn er hier wohne, und gute Bekanntſchaften mie an- 
dern Meiftern hat, die bei ihm Waaren beftellen, für 
ſich arbeiten. Es wohnen hier in jedem Fleinen Raum fo 
mancherlei und fo viel fchlechte feute, daß Feiner, wen 
er auch in der Stube fißt, feinen Schlüffel in der Thuͤre 
ftecfen laßt, aus Furcht, er möchte ihm abgezogen mwer- 
den. Wer fich überzeugen will, daß Carlsruhe und 
manche andre Fleine Stadt, — die freilich Dem Freund der 
Bergnügungen nicht fo viel anzubieten hat, wie das fü- 
nigliche Paris, — doc) für leben, Gefunöheit, Bequeme 
lichkeit, Ruhe und frobe Sicherheit, faufendmahl vorzuͤg⸗ 
ficher ift, der fehe fich nur in diefen und andern ähnlichen 
Gegenden der Sranzofenftade um. 


Bemerfungen 


Die Kopfzeuge der Dames und Filles de Pa- 
ris find voirklic) nicht gar gros. Als der Kaifer bier war, 
misbilligte er etlichemahl diefe Thorheiten. So viel Ach— 
tung hatte die fonft fo ſtolze Nation doch für den Ge— 
ſchmack des Monarchen, daß die Flor- und Spißenge- 
bäude, mwenigftens fo lang Er hier war, herabfanfen, 


Das Trinkwaſſer in der Stadt ift alles aus der 
Seine, aller dahinein flieffenden Unveinigfeiten unge- 
achtet. Man trägt es in der Stadt herum und verkauft 
es. Doc muß nicht jedes Glas Waffer im Hotel be— 
zahle werden. Den meiften Fremden macht es entive- 
der im Anfang eine u, oder einen Durchlauf, Man 

hat 
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bat Machines fabuleufes dazu, um es zu filteiren. 
Ganz heil wird es niemels, mir hats bisher nichts ges 
than. Fontainen find aber Feine in der Städt. | 

Die petire Poſte ift eine groffe Bequemlichkeit für 
fo eine groffe Stadt, Man fan mit Hülfe derfelben feis 
gen Bekannten in den entfernfeften Gegenden der Stadt 
Briefe zu ſchicken. Sie gehen jweimahl am Tage, 
Morgens und Abends, Und dur) diefelbe Fan man 
auch Briefe aufferhalb der Stadt auf die groſſe Poft 
bringen, Nah Strasburg Fan man alle Tage fchreie 
ben, nur am Mittwocd) nicht, 


Zur groffen Bequemlichkeie ift Paris feit etlichen 
Jahren mit Karernen in allen Straffen verſehen. Sie 
hängen fehr hoch, doch in groſſen Diftangen von einander; 
es find Meverberierlaternen don gutpolirtem Fifenblech, 
und werden alle Nacht, auffer im Vollmond, angezündet, 

Auch patroulliven befiändig und überall Stadttrupe 
pen der Sicherheit wegen, in der Stadt herum, 

Glockenlaͤuten hört man alle Sefunden bei Tag 
und bei Nacht, Es gibt fehr viele fehöne Gelaute in 
der Stadt, Nur am Charfreitag, — dem einzigen 
Tag im Jahre, — wird nicht ein einziges gezogen, Da 


jagt man zu den Kindern in Paris; On les envoye 
a Rome fur la riviere, 


Den iäten Mai. 
La Mörne befüchte ich heute zuerſt. So heiße 
ein mit einem groffen Thor verfehener und mit Schild⸗ 
achten befeßter Hof, mobinten eine Art von Stall, 
nten mit Stroh belegt, und vorn ein eifernes Gitter 
Cs daran 


daran ift. In diefen Stall lege man die Leichen, die 
- man des Nachts und des Morgens in den Straffen lie- 
gen findet, Man zieht fie nacfend aus, damit man ihre 
Wunden fieht. Die Kleider, an denen fie ihren Be- 
kannten kenntbar werden fünnen, hängt man dazu, und 
ſo laͤßt man ſie etliche Tage da liegen. Jedermann kan 
hinein gehen, und ſie beſehen. Werden ſie reklamirt, ſo 
liefert man fie aus, wo nicht, fo verſcharrt man fie end- 
lich an einem eignen Ort. Oft findet man $eute da lie- 
gen, denen mit einem Säbel die ganze Bruſt aufgehauen 
iſt. Oft andre, denen der Hals recht Fünftlich mit dem 
Federmeffer aufgefihnitten it. Es vergeht faft Feine 
Nacht, wo nicht 5. bis 6. Perfonen gefunden. werben. 
Zwar lagen heute nur Kleider, Feine Leichen da, 


La Greve. Ein Platz, zu Hinrichtungen be- 
ſtimmt, der aber nicht gar gros ift, und feine regelmäf 
fige Figur hat. Galgen und Rad find nicht befländig da 
aufgerichter; man nimt die Gehenkten in Franfreich 
gleich wieder ab, und bricht den Galgen felber auch ab. 
Un der einen Seite ift das Rathhaus, ein altes graus 
weiffes Gebäude, mie die meiften in Yaris, an der 
andern verfauft man Holz, Steine, und ſonderlich wird 
das Getreide dort in Saͤcken hingebracht. 


L’Arfenal et le Jardin d'Arſenal. Ein ſchoͤ— 
nes Gebäude, mit vortreflichen langen Gängen an ven 
Seiten, die hohl hinab tönen, wenn man-darüber weg- 
läuft, weil unten alles gervölbe, und mit Munition an⸗ 
gefüffe ft. Das Innre fan der Fremde nicht leicht zu 
fehen Eriegen. Die Kanonen, die da liegen, find niche 
fo fhön, als die in Strasburg. Der Oarten dabei 
bat ſchoͤne, breite u, ‚ die jedem offen ftehen, 

| und 
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und fehöne Ausfichten auf die Seine, und die eine Hälfte 
der Stadt darbieten. Der Pallaft des Kriegsminifters 
ſteht mühe weit davon, hat aber nichts befonders. 


La Baftille. Diefes ſchreckliche Staatsgefängnis 
‚mache gleich beim erften Anbli einen gewaltigen Ein- 
druck. Vier hohe runde Thuͤrme, oben mit platten 
Daͤchern und durch Zwifchengebaude verbunden, und 
was das fraurigfte ift, nur mit ſchmalen Spalten und 
Ritzen, ſtatt der Fenſter verfehen, wovon eine in 2. big 
3. von den Kerkern, etwas Licht geben fol. Darin 
ſchmachten oft lebensl laͤnglich alle, die etwas wider den 
Koͤnig, oder die hoͤchſte Regierung und Verfaſſung des 
Hofs geſagt haben. Spionen gibts überall eine Menge, 
Man nimmt oft Leute 14. Tage ꝛc. nachher erſt weg, wo 
man ſie bekommen kan, man ſagt ihnen nicht, warum. 
Waſſer und Brod iſt ihre Nahrung, viele verfaulen bei 
lebendigen Leibe darin. Man darf nicht nahe hinzu 
gehen. Die Schildwachen leiden nicht, daß die Fremden 
oder Vorbeigehenden mit einander ſtehen bleiben oder 
ſprechen, weiſen ꝛc. Allez vötre chemin, — rief 
mir einsmahls eine zu. 


La Place Royale, ou la Place de Louis XTIT. 
Der Plas ift fhön, vieredige, hat eine Einfaffung von 
geoffen vornehmen Häufern, die unten Hallen haben, 
worunter man bedeckt gehen und allerlei Waaren fehn Fan. 
Der Platz felber ift in 4. Viertel mit einem Nafenplage 
abgetheil. Da, wo diefe zufammen ftoffen, ift’ein 
breites Stüd gepflaftert, und auf dieſem fteht das Fuß- 
gefielle, das 4. Seiten, und an denfelben franzöfifche, 
und lateinifche, proſaiſche und poetifche, Inſchriften 
bat, die voll BERGAB £obs find von Frankreich, 
| e3 £ud- 
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Ludiig dem XIII. und dem Kardinal Plichellen. Auf 
Dem Geſtelle ſteht die Statue Fudivigs des XIII. zu 
Pferde, von Bronze, Die Arbeit hat Das — 
rauhe Gepraͤge des damaligen Geſchmacks. Sie iſt 
nach meinem Geſchmack die ſchlechteſte unter allen Sta— 
tuͤen in Paris. Das Pferd hebt den linken Vorderfuß 
zu hoch auf, und hinten ſteht ſeine Schwanzruthe etwas 
zu lang und zu ſteif hinquf. Eben fo find die Finger 
an der ausgeftredten Hand des Königs fleif, und wider 
lich. Hier hat der König einen Helm mit einem Yeder- 
buſch auf, Beuri IV, bet gar nichts auf He Kopf 


Le Boulevard, So heißt ein — der 
einem Wall gleich fieht, faft um Die ganze Stadt geht, 
alle Gaffen durchſchneidet, aber doch nicht der aͤuſſerſte 
Zirkel ift, den man um die, Stadt hefthreiben Fönnte; 
denn es ſtehen noch viele Häufer aufferhalb demfelben, 
Er ift breit, in der Miete für die Karoffen und zu bei- 
Den Seiten für die ' ußgaͤnger eingerichtet. Man findet 
eine Menge Caff es (der Franzoſe ſagt nicht, Kaffehäu- 
fer), Bierhäufer, Kleine Gartenhäufer, Joueurs de 
Farce, welche die gröbften Doffen mit unendlichen Ge- 
ſchrei : fpielen, Marionetten, Markefehreier, Filoux, 
Laternes magiques, allerhand Spiele, Savoyards, 
Gemälde, Rupfer ꝛc. Ueberall findet man den tändeln- 
‚Den, fpielenden, Geift der Nation. Ueberall ſchmutzige, 
wollüflige Gemaͤlde, Seichtfinnigfeiten ohne Ende, freche 
Darſtellungen der entfeglichften Safter, mit allen Neizen 
der Malerei und der Zeichnung, Saulieder, Sammlun- 
gen von Zoten, Fleine niebliche Schriften mit den ver« 
führerifchften Vignetten und Kupferſtichen zc. Bildniffe 
Hoher RUM neuerfich Hingerichteter, der amerifo- 
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nifchen Generals ꝛꝛ. Es war einer da, der Struen⸗ 
fee’s und Brand’s trauriges Ende dem Pöbel zum Ge 
laͤchter vorftellte; Charten von Paris, Almanache, 
Chanfons, Operetten, Komödienzettel ꝛc. ga ne finit 
pas, mo man hinfieht, Wieder andre Dinge, eine un« 
erfchöpfliche Mannichfaltigfeit von Gedereien ꝛc. Alle 
mögliche Editionen von Menſchen, Kleidern, Karoffen, 
Pusarten, Kinder, wie junge Narren angezogen, Unis 
Bi fivereien, Schweißer, Huren ꝛc. 


La Place Vendome, PWieerum ein fchöner, 
grofler, runder, mit guten Käufern umfchloffener Platz. 
In der Mitte eine prächtige Statüe von Louis XIV, 
zu Pferde. Cie ift fehöner, als jene von Louis XIIL, 
auch fehöner, als die von Henri IV. Der König hat 
auch) nichts auf dem Kopf, und weift mit der rechten 
Hand auf das gegenüberftehende Haus des Kanzlers, 
Er hat nicht einmahl etwas um den Hals, auch der Arm 
äft unbekleidet. Der Kopf, Die Ohren, die Bruft, und 
die Hinterfüffe des Pferds find Meiſterſtuͤcke. Die In— 
schriften am Fußgeftelle find im Geift des Volfs, fie 
frogen von Viro immörtali, Aeternitati etc. 
Vidoriofo etc. der Pag um die Statüe iſt mie 
ſchwarzen und weiffen Steinen belegt, und mit einem 
eiferaen Gitter umgeben, Mi 


Le Palais Royal und Jardin du Palais Royal. 
Diefes lange und prächtige Gebaude fteht in der Rue 
St. Honore, bat eine Menge Säulen, groffe Hofpläße, 
und einen herr! ichen Garten, voll der ſchoͤnſten, breite: 
ſten Alleen, der Sänge nach ‚ und wo man durchfieht, 
wieder in Die Breite, Syn der Mitte iſt ein mittelmäj- 

C 4 figes 


figes Baffin, * rothe Fiſche ſchwammen. Am 
Eingang ſind Boutiquen von Oalanteriewaaren, Um 
3. 2, 3. Uhr wimmelt hier alles von Pariſern. 


"* La Place .idtoire Der Pag ift flein, 'aber 
Die Bildſaͤule von Loms XIV. zu Fuß gibt ihm, ein 
prächtiges Anſehen. Sie ift auf einem hohen Fußge— 
ftelfe errichtet. An Diefem fiehen an ven a. Ecken 4, 
Natlonen, theils als weibliche, theils als männliche Fi— 
guren vorgeftellt, zum Zeichen der überwundenen Natio— 
nen oder Erdtheile. Diefe Figuren tragen Ketten, ha— 
ben die Hände auf den Ruͤcken gebunden, und machen 
grimmig fchnaubende Gefichter, Oben ſteht der König, 
koloſſaliſch, hinter ihm Die Siegesgoͤttin, welche ihm eis 
nen ſchoͤnen gorbeerfrang über den Kopf hält, 


Den 2oten Mai. 


Heute fah? ich den Kaifer Joſeph I. In der 
Rue Tournon, einer von den wenigen Straffen in 
Paris, die breit, hell, lichtvoll und gefund find, ſteht 
le grand Hötel de Treville, Da pflegte der Kai— 
ſer, fo oft. ex in Parıs war, zu fpeifen. Heute Nach- 
mittag verfammelten fich vor der Thüre von 1. Uhr an 
bis 5. Uhr mebr als taufend Menfchen, und drangen zu- 
lest, wie der Negen Fam, ins Haus, Thuͤre, Eingang, 
Treppen, Platz, Hof, alle Zimmer, alle Fenfter waren 
beſeßzt. Er follte zum Diner zuruͤckkommen. Wirklich 
machte ee in einer vierfpännigen Karoſſe Bifiten bei den 
Ambeffabeues, Dann nahm er einen groffen Ummeg nach 
St. Moaulins und kam erft um 4. Uhr in einer zwei⸗ 
(pännigen Karoſſe ganz allein zuruͤck. Man machte 
dee groſſe Thor auf, Die Karoſſe fuhr langſam unter Die 
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Menge und hielt. Der Monarch ſtieg aus, gruͤßte 
alles freundlich. Ein allgemeines freudiges Klatſchen 
empfing ihn. Er ſtrich durch die Menge ins Zimmer, 
und ward von jedem geliebt und geſegnet. Ganz das 
Widerſpiel der franzoͤſiſchen Putzſucht trug er ein Kleid 
ohne Gold und Steine, von Couleur de Puce, kein 
Band und keinen Stern, weiße ſeidne Struͤmpfe und 
einen ſilbernen Degen ic 


Pont St. Michel geht weit unter dem Pontneuf 
über die Seine, ift wegen des Kommerzes lebhaft ıc. „ 


Les Bateaux fur la Riviere. Hat man fid) 
ermüdet mit Laufen nach den Bruͤcken, um in die andre 
Stadt zu kommen; fo hat man die Bequemlichkeit, daß 
. man fih in Schiffen für 2. Hard uͤberſetzen laffen Fan. 
Man geht auf verfihiedenen Treppen hinunter, fan fich 
überall embarquiven, aber. zum Anlanden ift nur ein 
Ort, faft in der Mitte, zwiſchen dem alten und neuen 
Louvre. Oft ifts zum Ausruhen gut. Auf den 
Schiffen trocknen die Wäfcher oft die Waͤſche. 


Place Maubert liegt mehr gegen das Ende der 
Stadt. Der Platz ift dem Fifchmarfte gewidmet, und 
die Sifchweiber da, find wegen einer befondern Bered— 
famfeit im Schimpfen berühmt, Man fan ihnen 2. 
Sous ſo a fie einen aus, Ieder bleibt 


Kempen * 
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Bemerkungen. 


Die meiſten Vornehmen in Paris leben in einer 
groſſen Unordnung. Dan ißt Mittags um 2,21, 7, 
auch 33, und Abends um ın Uhr, legt fih um 2,3 
Uhr erft zu Bett, ſteht um 9, ı0, a auf, und früh- 
ftüct alsdann. 


Der Franzos iſt hitzig, aber iu Mer 
ſich darüber moquiren wollte, wenn er geftoffen, befprüst, 
getreten wird, ber würde ecrafirt werden: man £räte 
ihn mit Süffen auf den Bauch. Keiner aber fagt was 
darüber, fondern ſchweigt, und geht feinen Gang fort, 


Eine Menge fehlechte Eeute findet man hier, Sie 
fangen fehr Höflih an, wollen Befanntfchaft machen, 
oder einem andre empfehlen. Oft fprechen fie einem viel 


von groffen reichen Herren vor, Die einen ſolchen Mann, 


der fo franzöfifch oder deutſch ſpricht, oder das und Das 
verſteht, engagiren würden, man fofe nur da und da 
binfommen ꝛc. Wer unvorfichtig genug ift, Fan Ehre, 
| Freiheit, Gefundbeit, Geld und Leben Dabei verlieren, 


Man finder wenig geſundausſehende Geſichter. 
Altes ſchminkt ſich, auch viele Mannsperſonen thun's oft, 
wenigſtens des Abends. Dann ſieht die Haut wuͤſt, 
gelb aus, und die Schweislocher werden verſtopft. 
Schon das enge Wohnen, die ſchmutzigen Straſſen, der 
graͤsliche mannichfaltige Dampf und Geſtank ſchadet der 
Geſundheit. Leute aus den Provinzen, aus andern Flei- 
nen Städten, oder Ländern geichnen fich (don durch Die 
Geſichtsfarbe aus. 


Die 
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Die meiften Haͤuſer find alt, 5.6. Stod hoch, 
beficehen aus ſchmalen an einander geflebten Riemen, 
mit laͤcherlich hohen Kaminen. Faſt alles iſt Thuͤr oder 
Fenſter, oder Boutique. Man wundert ſich, wie ſo ein 
vielloͤcherichtes Ding nur noch ſtehen kan. Auch bie 
neuen Haͤuſer werden ſchnell ſo aufgebaut. Man findet 
hier und da groſſe Aubergen, nad) ihrem neuſten Gout, 
der ſich aber freilſch alle Tage verändert, und mir menig- 
ſtens, wegen des Mangels der Simplicitaͤt, nicht ge- 
fallen hat, | - | 


Das Loſter der Beitialität und der Sodomiterei 
herrſcht gewaltig in Paris. Mannsperſonen die ein- 
ander führen, werden als Sodomiten von den Schild- 
wachen angehalten und arretirt, weil men erfahren bat, 
daß ſich jene Abmenſchen Abends fo zufammen zu finden 
pflegen, | 

Es fahren beitändig in der Stadt Karren herum 


mie erſtaunlich ſtarken Pferden, Die in ſchwerem Schritt 
la boue de Paris zuſammen führen, 


Man begegnet öfters den Prozeſſionen, fehlägt 
ſich aber alsvann in eine Nebengaſſe, oder gehe mit dem 
Hut in der Hand vorbei. 


Selbſt Peruͤckenmacher und Buberhändler fefen 
Romane, verliebte Briefe von Ladies an einander, wo 
kein Gran Verftand darin if. Viele Kutſcher zie— 

hen gleich, wenn fie vor einem Haufe warten müffen, ei- 
‚nen Roman heraus und fefen, 


Ueberall ſtehen Weiber, Kinder, Männer ıc. auf 
ben Straffen, und fihlagen den Federball. Auch find 


groſſe 
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groſſe Billardpläße,. die fogar vom Comte d’Arrois 
‚befucht werden, in der Stadt, und Die Paffage En dar⸗ 
neben. 


— aıten Mai. 


La Fontaine dans la Rue Gtenelle beſah ic 
heute. Die Straſſe ift eine von den uff: jleriten auf der 
Seite von der Fauxb. St. Germain. Louis XV, 
hat da einen vielfachen Brunnen bauen laffen, mit Sta- 
füen von Waſſergoͤttern aus weiſſem Marmor, fo viel ich 
fehen konnte. Das Waffer dazu wird weit hergeleitet, 
Sonft hat die Straffe aud) wegen ihrer Breite und Heb 
ligkeit Vorzuͤge. Ich beſuchte hierauf 

L’Aumonier & Secret. d’Amb. de Suede 
M. le Prof. de Baer. Er wohnt in diefer Straffe . 
im Hötel de Suede, aber eben nicht gar bequem, 
oder prächtig. Im Biflkenjinmiteb, hing ein Gemälde 
vom König Guſtav IT. in Schweden, mit dem wei 
fen Schnupftuche um den linken Arm, das, ſeitdem der 
König bei der legten Nevolution das zum Zeichen mad)- 
te, eine Art von Orden geworden ift. Herr von Bar 
arbeitet an einem neuen Gefangbud) für feine Gemeinde, 
das in Strasburg gedruce wird, und mit Zuziehung 
der Meuern, auch des Baadenſchen, verfertigt iſt. Die 
Sieder von Paul Gerhard gefallen ihm befonders wohl, 
daher ift das: „Wie foll ich dich empfangen ꝛc.“ von 
ihm mit allen feinen Fehlern beibehalten worden. Ein 
in der Sammlung befindliches Lied ; von der Freund- 
fchaft der Ehriften, ift von ihm felber, und har ſchoͤne 
Stellen. In feiner Bibliothek fand ich auffer den 
Schwediſchen afademifchen Abhandlungen Fein fehr wich— 

tiges 
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tiges Buch. Kaͤſtners deutſche Ueberſetzung verachtere 
er gar ſehr. Von Michaelis geſtand er, daß er viel 
gelernt hätte. Für die deutfchen evangelifchen Hand- 
werksburſche hat er eine Kranfenftube angefangen, jeder 
muß monatlich nur 12. Sous geben, und wird dann, im 
Fall er franf wird, ganz frei beſorgt. Die Addreffen, 
die er mir an die biefigen Gelehrten gab, wenn bloffe 
Namen ver Gelehrten mit; de la part de Baer, ohne 
fonft etwas hinzu zu fegen. 
Bemerkungen. 

Man bat bier Portechaifen, die auf 2. Rädern 
ſtehen, und eine Gabel haben. Der Kerl ſpannt ſich 
ein, und zieht den andern in der Portechaiſe fort. 


luch findet man hier ganze Magazine von Para— 
pluyes; nicht nur unies, fondern auch geftreifte, 
‚bunte ꝛc. frägt man. 


La Charte, ou le Plan Routier de Paris, 
ift eine Sache, die jedem Fremden unentbehrlich if, 
aber auch groffe Dienfte leiſtt. Paris und Rheims 
haben in Frankreich allein die Bequemlichkeit, daß 
an allen Ecken der Straſſen in maͤſſiger Hoͤhe die Na— 
men der Straſſen eingegraben und angeſchrieben ſind. 
Und ſo hat man von der ganzen Stadt einen Plan, der 
alle Jahre neu herauskoͤmt. Man Fan ihn ſchwarz, il— 
luminirt, en feuille, auf roch Tuch geleime und zus 
en gelegt, haben, am Pontneuf, am Quay ic, 


zu 4. 6. Liver. Man bat fie auch von allen Envi- 
tons Mi: Paris zu 9, fiver, 


Faſt 
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Faft immer gehen die vornehmen Frauenzimmer 
hier mit einem dünnen Stock in der Hand, der ſchlank, 
und lang feyn muß. Sie fragen ihn auch, wenn: fie 
ein Chapeau am andern Arme führt. Sie haben ihn 
in der Chaiſe neben ſich ſtehen. | a ea A 


Eine unzäplbare Menge Hunde gibts auch hier, 
von allen Farben, Geftalten und Figuren. Es ift un: 
glaublich, wie die Leute hier fih von Jugend auf an 
Diefe Thiere gewoͤhnen. Jeder junge Menſch muß einen 
DR der liegt des Nachts bei ihm im Bett, und am 
Tage auf dem Bert oder auf den Stühlen Die 
Franzoſen koͤnnen ſich ganze Stunden lang mit ihren 
Hunden unterhalten. Manthe dieſer Geſchoͤpfe bekom⸗ 
men des Morgens Chokolade. Ich ſah einen, der ſei⸗ 
nem Hunde Wein in Hals ſchuͤttete, und fagte: es wäre. 
fein Geld, er koͤnne damit thun, was er wolle, Mach 
einer. gemachten Ueberzaͤhlung gibts über 9000, Hunde 
in Paris. Ad), und wie viele Menſchen in Ludwigs 
Königreiche haben Das tagliche Brod nicht, das Bote 
doch nicht für Hunde und Pferde wachſen laͤßt! Doch 
fah ich in Verſailles hier und da, Koͤnigl. Befehle geaen 
das überflüffige Hundehalten angeföjlagen, aber man 
achtet nicht drauf, Die Sranzofen lachen über faut, wenn 
man fagt, „fehen Sie da des Königs Verbot“ und auch 
bei andern Gelegenheiten zeigen fie wenig Achtung für 
die Gefege, Sie prahlen mit dem Königl, Staat ge- 
gen die Fremden, und erheben ihren Monarchen aufs 
böchfte, aber der Gehorfam fehle. Eben fo arg find 
die Srauenzimmer auf die Hunde verpicht. ‚Selten häle 
eine Damenfaroffe, wo der Kutſcher nicht den Hund exft 
berausheben muß. Es find Fleine grimmige Gefchöpfe, 
/ Die 
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die ein gräsliches Geheul anfangen, wenn fie einmal 
anders, als fo närrifchzärtlich behandelt werden. Man 
befchuldige die Frauenzimmer, daß die groffe Achtung, 
die fie fr die Fleinen Hunde hegen, ihren Grund in dent 
garftigen Gebraudy habe, den fie von ihnen machen, 
Mopfus fricator *). 


Es ift Hier auch eine deutſche Apotheke, nicht weit 
von la Place St. Vidor. 


Ziegenleder (Peau de Chevre), davon ift hier 
ein erftaunlicher Aufwand, Die gemeinften Leute laſſen 
fih Schuhe daraus machen. Der Schuhmacher fragt: 
Souliers, ou Efcarpins? en Veau? ouen Peau 
de Chevre? 


In den St AT N hat man die Gewohnheit, 

um zu miffen, ob der Vorderfuß dem Käufer nicht zu 
kurz ift, man läßt ihn eine geballte Fauft machen, Fan 
man mir dem Vorverfuß die Fauft umwickeln, fo ift er 
niche zu Elein, 


Den 22ten Mai. 


Le Jardin du Roi ward heute von mir befucht, 
Er liege faft am der einen Ede der Stadt, und die 
Straſſe dahin führe eben diefen Namen. Er ift gros, 
auf der einen Seite eben, auf der andern aber bat er 
Erhöhungen zu den Bäumen. In der Mitte geht ein 

| breiter 
*) Deswegen fie auch der Gazetier cuirafle, eine 
‚ bittere Satyre auf franzöfifche, und beſonders parifer, 


Zhorheiten, die vor einigen Jahren herauskam, 
Lexicons, nannte, 


Herausgeber. 
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breiter Gang durch, Der ihn in 2: Haupttheile abtheilt, 
und auch ein Quergang. Jedes Quartier iſt in kleine 
Beete, manche aber durch Diagonalen getheilt. Die 
Rabatten ſind mannichfaltig. Alles iſt mit einer Mauer 
umgeben. An der einen Seite iſt der Laͤnge hin alles 
mit Treib⸗ und Gewaͤchshaͤuſern beſetzt. Es gibt Ober⸗ 
und Untergaͤrtner. Beim Eingange iſt das Kabinet der 
Naturgeſchichte, die Wohnungen des Hrn. Daubenton, 
und der Gaͤrtner. Der Garten iſt alle Tage offen, das 
Kabinet aber nur Dienſtags und Donnerſtags von 4—6. 

Uhr Nachmittags. Heute lernte ich | | 
Mr: D’Anfe de Villifon, de PAR. es 
Infer. kennen. Ein lebhafter und galanter Mann, der 
die alte &itferafur liebe, auch etwas Kenntnis der neuern 
deutfchen hat, und die deutfche Nation mehr, als alfe 
andre parifer Gelehrte ſchaͤtzt, der fehnell franzöfifeh, aber 
übel lateiniſch fpriche, ſchazet für jacet, poteritis, 
als wenns ein franzöfifches Wort wäre Er behauptete 
aber, die Pronunciation der Franzoſen im Safeinifchen 
kaͤme dem alten ächten näher, als der Deutſchen und En— 
gellander ihre, wiewohl er mir zugab, daß ſich das nicht 

ausmachen laſſe. 

Pont Rouge und Pont Tournelle. Wieder 
2. Brücen über die Seine, Jene iſt fo benennt, weil 
fie fo angeftrichen ift, diefe hat mehr Schönes im Anblick; 
L’Hötel de Chirurgie, in der Rue des Cor- 
deliers, Ich befah nur das Aeuſſere nr das aber ſchoͤn 
iſt 
# Den 156, Junii befam ich auch das Innre zu fehen; 
Lonis XV: fing's an zu bauen: Es fand vorher ein 
altes konigliches Gebäude da: Louis XVI. ließ es 
vol 
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iſt. Vor dem Hotel fiegt ein breiter Platz mit Saͤulen 
umgeben. Ueber dem Portal ſtehen einige vortreflich- 
gearbeitere Büften alter ae w. Das Öanze 
fieht veche aus, wie eine Stoa oder Porticus der Alten, 
Es wird Chirurgie darin gelehrt. 


Le Louvre. Eins der beächtlaffen Gebäude Eu. 
ropens, Es nimmt über die Hälfte des Platzes zwifchen 
dem Pont neuf und Palais Royal ein. Man fan 
fich darin verieren, man findet groffe weite Pläße darin, 
man fahrt, man geht durch, es läuft Waffer dur), man 
Kinder beftändig eine Menge Leute dafllbft es find foft- 
bare Stuͤcke darin, und aud) fehr alte, fchlechte, beſtaͤubte 
und wurmſtichige. Beſonders haben "Bildhauer ihre 
Merffiädte dafelbit, Man ſieht da prächtige Gemälde, 
‚Kupferftiche, Zeichnungen, Waaren. Ich ſah einen 
herrlichen Kupſerſtich. Es war The Farting of Ro- 
nieo and Juliet, dedicated to the unhappy Lo- 
vers. By Scorodoomov. Julie legt ihren rechten 
Arm auf Romeys linke Schulter, ihren linken ſtreckt fie 
‚gegen feine Bruft, und ſinkt mit dem muͤben Haupte unter 
fein Geſicht hin. Die Traurigkeit felbft, zärtlicher 
Schmerz, file Wehmuth, geſchloſſene Augen, am Hals 
‚ alle Muffeln, bald ſchlapp, halb angefpannt, — Gluͤck 
zu dem jungen Künfller! Und wen — fo ein herrli⸗ 

| | ches 

vollenden. In wendig iſt ein groffe herrliches Am« 
phitheater, wo gelefen wird um Tı Uhr, und’ eine 

Menge Junger Leute da iſt. Auch Accouchement wird. 

in einem Eleinern Saal den Hebammen gelehrt. Vorne 

fieben en Es iſt eine der neueſten Merfwüre 

digfeiten. Mit Stock oder © Degen darf man nicht 

— an Ä 

| D 
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ches Stück beffer geweiht werden Fönnen, als der ungluͤck— 
lichen Siebe? Dan fieht, man fühle, man wünfche mehr, 
wern man nur das "Bild fieht, als wenn man den gan- 
zen Siegivart lief, — Iſt efiwas, Das in groffen 
Städten der Erziehung vorteilhaft ift, fo iſt's gewis der 
Anblick fo vieler und mannichfaltiger Werke der Kunft, | 
die den Geſchmack beffer fehärfen als Regen; fo ge | 
faͤhrlich freilich auc hd auf der andern Seite dieſe Plaͤtze | 
jungen, unverfchloffenen, Seelen werden fönnen, Denn 
neben einer Kreuzigung bangt eine nadte Danae, oder 
eine badende Suf inne, oder eine Venus, unter ben 
Händen der Grafen, wo die Nachahmung der Natur, 
der Reitz, die Feinheit, und die Verfchönerung der Phan- 
tafie, Furgralles zuſammen fließt, das Kſter angenehm 
zu —— 






Le Cabinet de P’Hiftoire Naturelle du Roi, 
beſuchte ich heute zum erftenmahl, So ſteht mit goldnen 
Duchftaben über der einen Thüre. Das, wasmanden 
Fremden zeigt, iſt in 4 oroffen hoben Zimmern an den 
Wänden überall herum, und zum Theil auch oben an der, 
Dede angebracht. Alles iſt in mwohlverfchloflenen 
Schränfen mit vielen Schubladen und Fächern, Glas- 
thüren, und franzöfifchen Zetten. Viel Ordnung ift 
nicht in der Anordnung, es ſcheint, es fehlt am Plas, 
oder man hats noch nicht weiter aus einander bringen 
wollen, Vieles fteht im: Schatken, vieles zu niedrig, 
vieles viel zu Hoch. Man kans mit der Sorgnette in Der 
Hand nicht ſehen. Wenns aufgemacht wird, welches 

alle Woche jweinahl geſchieht ſo faͤhrt und geht immer 
eine Menge Menfchen von allen Gefchlechtern, Stand 
und Alter hinein, — iſt ein Getuͤmmel, wie aufm 

= —— 
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Marke, Ich traf einmahl zwei Ober- othringiſche Bau⸗ 
ern darin an, die beim Strauß, Krokodil und bei den 
Muſcheln ihre Verwunderung nicht laͤnger zuruͤckhalten 
konnten und durch ihr Deutſch viel Aufmerkſamkeit auf 
fich zogen. Man Fan ſich die tauſenderlei Anmerkungen 
und Fragen und Erklärungen der Parifer Schönen, jun— 
gen Herren und Halbfenner mit der wichtigften Mine ꝛc. 
leicht denfen. Am Eingang und in der Mitte ftehen 
Schildwachen, und fenft gehe Hrn, D'Aubenton's De- 
dienter noch überall herum, Es iſt auch nicht möglich, 
‚einen Schranf zu erbrechen, weil unten noch eiferne Ha- 
fen und Ninge vor der Ihüre find, Sauber abgepugt 
und veinlich ift alles, auch wohl verwahrt; aber wie ge- 
‚ fagt, zu fehr gedrängt und enge geſtellt. Im Oanzen 
zu urtheilen, if das Mineralreich, wie gewöhnlich, das 
ſtaͤrkſte; wiewohl es auch / Luͤcken bat, die ic) nicht ver- 
muthet hätte. Hernach koͤmt das Ihierreich, wo Die 
Voͤgel und Inſekten am ſchoͤnſten und haͤufigſten find, 
Bon Pflanzenreich iſt am wenigſten da, doch Hoͤlzer, Saa⸗ 
men, auch Bluͤten, und die Herbaria von Vaillant 
und Tournefort ꝛc.  Petrificationen find nicht mehr 
da, als fih gehört, Mehr Fan man nicht fagen, wenn 
man nur mit dem groffen Haufen Darin gemwefen iſt. Die 
Geſchichte des Kabinees ift mir verſchieden erzähle wor— 
den, Buffon folles erſt angefangen, foll alles gefam- 
melt, and Reaumur foll nichts getban haben! Es ift 
unglaublich, wie des Letztern Verdienſte geſchaͤndet wer- 
Den! Und doch ſchmeichelt ſich Buffon mic der Unſterb⸗ 
lichkeit unter ſeiner Nation! — Ich lernte hierbei 


Mr. D’Aubenton, Garde du Cab. de PIuſt. 
Nat. et Membre de P’Ac. R. des Sc. Eennen. Ein 
Da liebens⸗ 
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liebenswürdiger Mann, der unter allen Franzofen, mir 

bisher noch am meilten gefallen hat, Solid, ge 
fest, ‚gelehrt, gefällig, hoͤflich, für feine Thieranatomie 
äufferft gefihaftig, ohne Flittergold im Putz, — ging er 
da, an den Anblick gewöhnt, ruhig Ei. und ab, und un 
erhielt fih aufs gefälligfte mit mir. Er deklagte, ich, 
daß deutſche Schriften z. B. Juſti's, bei ihm fo ſchwer 





zu bekommen waren. Er lobte die Durchl. Fr. Marg⸗ 


gräfin von Baaden, und erinnerte fih an Profeffor 
Murray in Göttingen, der bei ihmgewefenwar. Mit- 
ten in den angenehmſten Unterredungen Fam ein fafelnder . 
Franzos und nöthigte den denfenden, ernfthaften Mann, 
einen Fächer eines Frauenzimmers zu betrachten, der aus 
chinefifchen Papier, mit chinefifchen Wögelmalereien und 
vergoldeten Staben De war, und 5 Loujsd'or 
gefoftet hatte. Der Faquinnennte das auch) ein Na: 
turalienkabinet, als wenn po eine armfelige Kleinigkeit 
fuͤr einen Mann wichtig waͤre. Reſtez ici, ſagte er 
zu mir, nous cauferont encore un thofnent en⸗ 
femble, Und nachher beſtellte er mich auf den Sonn⸗ 
abend um ı1. Uhr wieder allein zu fich hieher. 


Sanerfinigin, 


parie hat ein gutes Pflaſter, das beſtandig un⸗ 
terhalten wird. Die Steine an ſich thun nicht weh, fie 
find gar nicht fpißig, fondern fehr breit; aber der Koth wird 
Durch das unaufhörliche Saufen und Fahren fo herumge- 
ſchmiert, daß man alle Augenblicke glitſcht. Die Abfüge | 
an den Schuhen gehen gleich wieder ab, und Die Schuhe | 
Fafeln aus in wenig Tagen. \ 


- Ts 
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Es ift hier alles viel theurer, als z. B. in Stras⸗ 
burg. In letztrer Stade Folter eine Taſſe Kaffee 
2 Sous; hier 45 dort.eine Taſſe Chocofade 8 Sous; 
hier 10. und dann iſt in Be Kaffeehäufern 
manches viel ſchlechter, als dort 


Zur Bequemlichkeit mit der petite poſte, laufen in 
allen Straſſen Männer herum, die eine lederne Briefta- 
fche anhängen haben, und durch eine eiferne —— oder 
dergleichen ſich ankuͤndigen. 


Man findet hier uͤberall Troͤdler; einige handeln 
blos mit Manns- andre mit Frauen- andre mit Kinder— 
und mit Bedienten - andre mit bordirten Kleidern ?r. 


Auch) gibts eine Menge Mohren hier, und Nege— 
rinnen, die Kaufleute, Bediente, Unterhandler ꝛc. find. 


Man verfauft hier beftändig rothe Eier, wie bei 
uns fonft nur an Oſtern. Ich ſah überall ganze Körbe 
voll, und wuſte lange nicht, was es war, Sie werden 
hart gefocht, gefärbt, und fo zum Sallat in ven Häu- 
fern verfauft. Ueberhaupt pflegt man bier viele Eier 
zu eſſen. Man bringt fie oft nach der Suppe auf den 
Tiſch. ° Manche; Finnen, 2 3. hintereinander zu fid) 
nehmen. | ’ las h 


Den 23ſten Mal, 


La- Bibliothegue de ’Abbaye St. Germain, 
ou de la Congreg. de St. Maur. befah id) heute. 
Das Kiofter felbft iſt ein altes, aber weites, und groffes, Ge— 
baude, In dem oberften Stock koͤmmt man aneine eifer- 
ne Grille, dieſe öfnet den langen Biblioehef- Saal. 
a Ende deflelben, der zu beiden Seiten Bücher- 

Fol 2 Schränke - 
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fhränfe hat, geht man danı anf etlichen Stufen in ei⸗ 
nen andern, eben fo langen und noch breitern, ber auf der 
einen Seite die Theologie, auf der andern die Geſchichte, 
Antiquitäten, und die Katalogs enthaͤlt. Alle Dada: 
fchränfe find mit geflochfenen und verſchloſenen D Deat tgit⸗ 
‚tern vermacht, Durch Die man. aber bequem bie Titel der 
Bücher lefen kan. Bert lahst man eins, fo fehlieft der. 
Bediente auf; man ſetzt fid) damit an Tiſch, und Tan 
ercerpiren, was man will, Fuͤr die Hift: Dogmat. 
Hift. eccl. Antiq. Chrift. Hift. patrum, Kart fe 
Die Exegetik und Kritik iſt iſt dieſe Samlung ſehr betraͤcht⸗ 
fich. Man finder ee der Patrum, Catenas 
und Biblioth. patrum, alle Miffalia, alle Concilta, | 
Decretalia und Epift. Pontific. bier. Doch findin | 
der Exegetik mehr die Alten, als die Neuern, mehr katho— 
fifche, als andere Schriftfteller vorhanden, _ Crit. Angl. 
Poli Synopf. Hammondi, Erafin. Schmid. Schriften 
ıc. find da. ine Menge ſtehen fo hoch, daß ich nichts 
von ihnen fügen fan. Die meiften find alt, in ſchwar—⸗ 
zes oder braunes $eder gebunden. Viele Bibeln, Orr- 
geni Hexapla; Dimel fecundum LXX. Trom- 
mii Concord. et, — Die Specielgefhichte von 
Frankreichs einzelnen Prodinzen, Die Antiquitäten von 
Maris, die Geſchichte der Orden und fenderlich die Acta 
Benediltin. e — St. Mauri etc. altes iſt 
de. Man nennt fie la Bibliotheque de ’Abbaye 
St. Germain de Prez, das fand ic) in einem Bud) 
de Pratis überfegt. Der Date: Don Parer war jest 
Garde de la Bibl, ein fehr böfliher Mann, der feine | 
Wohnung gleich vorn beim Eintritt in Die Bibliothek 
hatte, In der Naturgeſchichte enefchuldigte er fi, Daß fie 
wicht wiel hätten, weil ihnen Die Bücher wegen der Kupfer= | 
ſtiche 
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ftiche zu theuer wären, Ich ging heute Sibbaldi Pro- 
drom. Hiſt. nat. overScotia illuftrata durch. Ver— 
gebens fragte ich hier nach feiner Balaenologia. Es 
ftand nicht im Katalog, und am erjtern Such war's 
nicht angebunden, 


Madem. Bajfeporte lernte ich auch heute Fennen. 
Sie ift eine Yungfer von go. Jahren, mit der mich M. 
de Villoifon bekannt machte, Sie wohnt im botani- 
fhen Garten, bat Reifen gethan, und ſich ſchen über 
46. Sabre im Zeichnen und Mehlen der Pflanzen und 
Thiere geübt, Zum Erſtaunen iſt's, wie fie die Natur 
nachgeahmt hat. Alles ift ausgedruckt, alles lebe, als 
les, bis zum Entzuͤcken, mit einer Delifateffe, die ihres 
Bleichen niche hat. Die genanfte Richtigfeie und die größte 
Feinheit herrfcht in jedem Stüf, Sie wieß uns Ket- 
nıla, Martinia, Helleborus, Convolvulus, Ama- 
ranthus etc. jedes war auf einem halben Bogen von 
feinem dünnen Pergament. Mean Fonnte nicht reden, 
man mußte nur ſehen. In feinem Hortus, in feiner 
Flora ift die Natur fo erreicht worden, Sie wieß 
uns aud) einige Phalänen, z. B. Die Portemiroirs, fie 
waren auch prächtig, die Fleinen Haare am Bauch, Die 
Bordirungen, alles war dargeſtellt, doc haben Eras 
mer, Drury, Clerck, auch Roͤſel ze. dieſe eben fo ſchoͤn 
abgebildet. Aber zwei Schlangen zeigte ſie uns, die das 
Auge nicht ſchoͤner ſehen konnte. Alle Flecken, alle 
Schuppen, ſelbſt die ſcharfen Kanten, das Schielende 
in den Farben, der Kopf, Die doppelte Zunge, das Beiſ— 
fige im Blick, die unmerflich Fleinen Schuppen am 
> Schwanz, alles hatte fie bemundernswürdig nachgeahmt, 
Sie hat natuͤrlich an den Augen ſchon ſtark gelitten, und 

D4 klagte 


Elagte „gegen uns über Mangel an Unterftügung, 
Sie hat eine Penfion von nur 400. Sibres, war übel ge: 
Eleidet, und fehlen mit dem hohen Alter Fleinmüthig ge- 
worden zu fern. Was fie ſprach, war wohl überdacht 
und gut ausgedruckt, aber es ſchien immer, als wenn fie 
auf ihre fehöne Arbeit weinen wollte. Thut's nicht dem 
Freund der Menfihheit in der Seele weh, wenn der Tau⸗ 
genichts in der weichen Karoffe liege, und auf wollüftige 


Eroberungen finnt, die fein Geld moͤglich machen fell, 


indes die Kunſt, das Verdienft, der Fleis, die ſchoͤnſte 
Befchäftigung, unter dem Druck der Dürftigteie 
fhmachtet, und feine Seufzer nicht laut genug auslaf 
fen fan? Zum en für die vortrefliche Kuͤnſtlerin war 
unſer Kaifer, als er Kabinet und Garten befah, Durch 
Die er fo ermüder, daß er fih da 
nur ſehr kurz aufhiel, und Juſſieu, der ihm den Garten 


wies, unmöglich) ihn auf diefes Frauenzimmer aufmerffam 


machen fonnte, Wir trafen in diefer Geſellſchaft noch 
die Demoifelle Biheron *) an, Auch lernte ic) 


Mad. de Bure fennen. Sie ift die Frau eines 


Buchhaͤndlers, und befißt fehr viel Beleſenheit und ge 


funde Beurtheilungskraft. In ihrem Haufe fommen 
oft viele Parifer und fremde Gelehrte zufammen, Sie 


fpriche nicht gar viel, und das Franzöfifche hab’ ich 


ſchon von andern beſſer ſprechen gehoͤrt. Sie iſt gros, 
hat ein blaſſes Geſicht, und eine etwas harte Stimme; 


Abe Putz war maͤſſig, ihre zwei Töchter waren ſehr an fie 


attachirt. Die ganze Stube war mit Büchern garnirt. 


Der Mann fland ziemlid) i im Schatten, ſchwieg fill und \ 


pußte 
*) Von aa Kuͤnſtlerin weiter unten weitlaͤuftiger. 
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pußte das Licht. Sie erfundigte ſich bey mir nach) Mesd. 
Karſchin, Reiske ıc. von. der fie ein Portrait hatte, 

‚und empfahl mir fehr das Kolije'e zu fehen, weit es faft 
‚ein Paradis terreftre wäre. Um halb 10, Uhr Nachts 
fuhren wir fort. 


Bemerkungen. 


Bisher war in Paris beſtaͤndig Regenwetter. 
Kein Tag verging, an dems nicht etlichemahl anfing, 
und uͤberall war ein heßlicher Koth. Noch ſpuͤrte man 
gar nichts von der Sommerhitze. Man ſieht auch ſel— 
ten die Sonne. Zwiſchen den hohen Haͤuſern erblickt 
man immer nur einen Fleinen Streifen vom Himmel. 
Es gibt viele Leute hier, die gar nicht wiffen was Wind 
ift; denn den phufifchen Wind fpürt man in der Stadt 
gar nicht. Fuͤr viele Deurfche ift das fehr unangenehm, _ 
fie Fönnens nicht gewoßnen und werden krank. 


Befuche fan man hier feinem vor ı1. Uhr Wormit- 
tags, und 4. Uhr Ilachmittags machen. uch geht 
Feine Bibliothef vor 9. Uhr. auf, die meiften erft um 10. 
Diele Bifiten macht man erft Abends um 6. 7. Uhr. 
Morgens fan men vor halb 7. Uhr feinen Bedienten, 
keine Taſſe Kaffee ec. bekommen. 


Jehzt war’8 Mode, mie groſſen ſchwarzblauen 
Stecknadeln zu frifſiren. Tuppe“e und Locken wurden 
damit geſteckt, und jeder ae über Die doppelten Haar⸗ 
nadeln der Deutſchen. 


In den Straſſen laufen beftändig Bierfiedler, 
Muſikanten, a ıc. herum, wahre Mülligganger 


und Bettler, | 
Ds Es 
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Es gibt hier viele Boutiquen ‚wo Naturatien, 
Gemälde, Meublen, Glas, . Vergoldungen, Sekretaire, 
Orgeln, Kutſchen, Girandolen, alte Bronzen, Statuͤen, 
ausgeſtopfte oͤwen, Voͤgel, Hunde ꝛc. alle moͤgliche Sa⸗ 
chen unter einander zu verkaufen ſind. Ueber dem Laden 
haben fie 2. 3. ꝛc. Magazine, wo Das Auge ermuͤdet zu 
ſehen. Ich fand bei einem ſolchen Naturalienhaͤndler ei⸗ 
nen — Glaskaſten, wo alle Arten von franzoͤſiſchen 
Voͤgeln ausgeſtopft, auf einem Baume ſaſſen. Man 
konnte ihn auf dem vergoldeten Geſtelle herum drehen. 
Ich Faufte ihm eine GSeepflange auf einem Daumen 
von einem Meer- over Seethiere, angewachfen ; ein 
herrlich Stuͤck Morienglad aus Rußland; eine Kon- 
chylie mit Se enen Corallen und eine Tubula- 
ria etc. um en Dreife ab. Man finder hier und da - 
ſchoͤne Stüde, a — daß man ſie nicht ſorgfaͤltig 
genug — — | | 


Man fpeißt Hier Einfett ‚die no einmaht ſo gros 
ſind, als unſre in Deutſchland. Sie werden fauer 
er , und ſchineckten mir werliaftene treflich. Viel: 
leicht deſto be er, weil ein Teller voll Gemuͤs bier, fo 
eine ‚geofe Seltenheit, fe ein bei ſchwerlicher Mangel fuͤr 
‚den Deutfchen iſt. 


Der Sand, den man bier | sum Theil Bis, iſt eine 
graue feine Staub: — und kein eigentlicher Sand, 


BER 


Sen 24ſten Mai, 
Le Cabinet de PHiſt. Nat. de Roi, beſah ich 


heute wieder, Herr D'Aubenton lies es für mich öfnen, 
Ä | | und» 
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und gab mir Erlaubnis, alles im Detail anzufehen. Ich 
fing alſo an beim Erſten Zimmer, und A im *) 


1) Erſten Schrank, vera gleich beit Eintritt 


1) verſtein ert Holy, vom Carpath— Gebirge, 
von Soiſſons, aus Touraine, von Bambos, 
com Amazonenfluß, aus der Donau, von Fels⸗ 
berg i in Oeſterreich. 


3) Auch bois petrifie ——— worauf 
ich aber nichts befonders fah. 


D) Eins von Soiſſons, von dem fid) die Fi⸗ 
bern, wie von Amianth trennen lieſſen. 


c) Im Seitenfihranf war noch viel’ aus Mes 
xiko, son Konſtantinopel, Koburg — 
aber manches fah ich nicht dafür an. I 


2) Gummata, Laques, Encens, eine Men- 
ge Arten, aber alle ohne botanifche ; MEN 
und in vieler Unordnung. 


) Aloes, Lucide, Myrrhen en larmes, 
Storax, Manna in vielen Formen, Bachs 
lichter aus ?lmerifa. Viele andre Glaͤſer mit 
indianifchen Namen. Dei Glaͤſer mit einer 

ſchwarzen 


2) ch führe die natürlichen Korper hier und im Folgen⸗ 
den fo an, wie ich fie im Sommer 1777. in jedem 
zimmer, in jeden Schranfe, Fache ıc. fand, und fo 

wie fie neben und Sei einander lagen; um dadurch ei⸗ 

ne Probe son der Ordnung, oder vielmehr franzoͤſi⸗ 
ſchen Unordnung, die in diefem Kabinette — 
zu 
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fhwarzen Materie, Mani brute, Wachs 
aus Peru. Wachs vom wilden Muffaten- 
baum, Grüne, gel (be und Su En vom 
Wachsbaum MEN | 


b) :& :Kopal- von HiädagufEde, theils braun, 

1 theils fehwarz, fheils geſchnitzt. Es war ein 
groffes Stuͤck von, letzter Inſel da, daß ganz 
blaßgelb durchſichti⸗ g war, 


c) Gomme elaftique, oder Federharz, aber 
auch faſt alles geſchnizt. Gomme ſeraphi- 

que, ohne Benennung des Orts, Gummi 
von Acajou und Acacia, aus der Levante, 
Amerika, Dontinge, corb; braun, en lar- 
“mes, en planches. Viele Arten — 
lium etc. | | 


ın Zweiter Schranf, enthielt Holzarten und$ Rin⸗ 

den. Es waren eine Menge N Arten da, 
aber Feine inländifche, zum Theil in Glaͤſern mit Eti- 
‚Fetten, noch viel mehr aber in kleinen Staͤben oder 
| Miiefeln ı mit ‚angekledten Namen, aber 


a) Manches fam doppelt j Deich, in verfihiede- 
nen Arten vor. An 


b) Und wer peter das: Bois de leftres; Bois 
fauvage; Bois jaune; Bois Mahaleb? 


I) Dritter Schranf hatte Bois etrangers eden- 
falls, und oben Vazilanr’s, Herbar. in vielen 
Banden. u - 


a) Die 








Gil 


Aa). Die meiften Holzarten waren verarbeitet, *) 
b) Es’ftanden 5. Arten (in der Thür nach) einem 
Fleinen Zimmer) neben einander, die alle fehr ver- 

ſchieden waren, und alle hieſſen Bois de Satin!!! 


111) Vierter Schranf ‚ enthielt immer noch Hoͤl— 
zer und Tournefort's Herbar. wie obiger: 


a) Das Bänderhol; (bois de ruban) an der 

Seite war gar fchön, roth und grünblau, wie man 

Strickbeutel von feidenen ineinander gefehlungenen 
Baͤndern bat, > ©. 

b) Ecorce de BPois & dentel He, ſehr fein, 

weiß, in einander gekettet, wie Filet, — viele 

andre Ecorces und fils. 


c) Zeug von Draheite, roͤthlich, weich. 


V) Fünfter Schrank, enthielt Früchte von aus: 
laͤndiſchen Pflanzen, Nuͤſſe, Kerne, Schalen, 
zum Theil in der Mitte aufgeſchnitten. Cine unge- 
heure Menge Fleiner Sämereien in Öläfern, aber lau- 
ter franzöfifche halbindianiſche Namen. Unter an- 
dern, 


a) Ungeheure Cocosnuͤſſe von den Maldiviſchen 

Inſeln, welche in ver Miete zertheile waren. Wie 

groß muß der Baum feyn, der eine folche Frucht 
träge? | 

b) Eine 

*) Unter die fchönften Holzarten gehoͤrt dag Violerbolz 

und das Marmorholz. Außerordentlich ſchwer ift 


bas Zifenbols, (bois de fer) und ſehr hart das Bi. 
henbeb (bois d’If,) 


\ 


.b) Eine —— vom Cacaotier, oval, wie eine 
derbe Fauſt. £ 
©) Ourfin vegetal. Früchte, deren Schalen 
ganz ſtachlicht ſind, ohne nähere Beſtimmung. 





VI) Sechſter Schran?, enthielt auch Frchte, 
theils trocken, theils in Glaͤſern; merkwuͤrdig waren 


a) Eine Vanillenſchote, lang, ſchmal, faſt 
Spannenlang, ſchwarz. 
b) Weiſſe Eimonien, in Weingeiſt. | 
c) Srücte vom Corallodendron, faft wie un- 
fre Kirſchen, roth mit ſchwarzen Streifen, 

d) Grains de The, gros und graulicht,. 

e) Früchte von Cotonier und Goflampin, 
{folls unferGoflypium Linn. feyn?) und Apo- 
cyn. bie alle Semina multalana ob- et cir- 
cumvoluta hatten. 

) An der Wand waren Spathae Palmarum mit 
Fruͤchten, angenagelt, 

5) An der Geite, in der Mitte zifhen den 
6, und ten Schranke ſtand 


a) Ein langes Sid Bois fofhle a Folande, 
grade fo, wie Lign. foſſ. bei Eaffel, 


b) Eine Coupe transverfale du fecond 

des Marroniers d’Inde, qui fut plante 
au — du Roi 1656, 4 eft mort 
3 797. Der Diameter war 45 flarfe Spannen, 
ſchreckl ich hart, blaßgelb, mit grauen irregulaͤ⸗ 
ven, cirkelfoͤrmigen Sinien, 





c) Ein 
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c) Ein Stüd Bois bitumineux d’IrJande. 


d) Feuille du Cocorier des Maldiver, 
wer über Mannslang, an der Wand angena- 
gelt, unten breit, oben zugeſpitzt, gelb, viel 
eckicht, mit fcharfen Kanten. Fleurs males 
de ce Cocotier, waren ſcharf und d hatten 
Arms » Sänge, 

e) Cones du Cedre de L on. rund wie 
ein Apfel, aber ſchuppicht wie S dnnsanen, nur, 
daß die Schuppen in die Kunde herumgehen. 


VI) Siebenter Schrank, Darin fand ic) 
a) Unten Tourbe, viele Torfarten; Gazon 
ſuperieur du pre, qui tremble, *) — an- 
die Bois bitumineux. 


b) Oben wieder viele Wurzeln, Minden, Rha⸗ 


barber aus China, aus Moſkau ıc, 
c) Papyrus, an den Geifen angenagelt, ein lan⸗ 
ger, rohrfoͤrmiger, blaßgelber, Körper. 


- Bon hier ging ich und befah 


L’Eglife de St. Euflache. Am Xeuffern und. 


Innern diefer Kirche iſt unbefchreiblich viel Arbeit. Die 
Menge Säulen mit prächtigen Verzierungen, die Kapi- 
täle, die Geſimſe, Die Deden ꝛc. find alle mit dem herr- 
lichſten Schnitzwerk gezier, In der Kirche ſieht man 
oben linker, Hand ein Mauſoleum von ſchwarzen Mar- 
— | mor, 

*) Vermuthlich ein Torfmoor, dag mit der Zeit das al» 
zuviele Waßer verlieren und fefter werden wird. 


N 
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mor, der Die tieffte Schwaͤrze hat. Die Kanzel iſt von 
Holz, geſchnitzt, ſteht aber für fo eine groſſe weite Kirche 
zu niedrig. Die Orgel ift kl klein. 


L’Eglife de St R och in der Rue St. Honore, 
gehört zu den ſchoͤnſten. Am hohen Altar iſt eine präch- 
tige Grille von vergoldetem Eifen. Alle Säulen find 
hier in Srannengße mit roth- und weißgeſleckten Mar: 
mor belegt. In andern Kirchen ift dies mit alten Ta-' 
peten geſchehen. An den Seiten find ſehenswuͤrdige Ge⸗ 
mälde, Nur an einem, das? „Lafler die Kindlein zu 
„mir fommen,“ vorftelle, bat der Maler einen Fehler 
gemacht: Ein Engel koͤmt und hält Chrifto einen orbeer- 
franz über Das Haupt. Un den Fenftern iſt allerwegen 
eine Einſaſſung rings herum von gemahltem Glas, wo 
ein praͤchtiges Blau überall fhimmert. - Men finder aber 
aud) viele Stöde pour la Decoration de l’Eglıfe. 
An einem ſteht: Donnez ici, vous racheterez vos 
peches. Doch das orächtigfte Stuͤck ift im Chor, 
Hinter dem Hochaltar iſt der Chor ganz abgefondert, 
und perfpeftivifch gebaut. Das Vorderfte ift theils 
Bildhauerarbeit, theils Malerei, oben an der Decke, und 
ſtellt die Geſetzgebung Exodi XX. vor Die Wolfen, 
das Wetter, der Bis, alles ist da. Der Blitz ift durch 
ſtark vergoldete, nad) allen Seiten fehende, "Bleche vorge 
ftelle, die durch die ganze Kirche fehimmern, Darzwi— 
fehen ift das dicke Gewoͤl [E vom Gewitter, und Fleine En⸗ 
gelköpfe, — freilich mit Bausbacken und Fluͤgelein! — 
Hinter dieſem Stuͤck, hinter der Figur Moſis iſt bie 
Bundeslade mit den Cherubinenflügeln bie. Won 
der Lade felder fieht man faftnihes. Ganz im en ent⸗ 
fernten Hintergrunde haͤngt unſer Erloͤſer am Kreuz, — 

Vorlich 











/ 
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Warlich eine vortrefliche Erfindung, und herrlich aus« 
geführte. Ich befuchte von da 


Mr. Morand, Dodt. en Med. &de !’Ac.R. des 
Sc. Schon ein etwas alter Dann, aber lebhaft und 
affabel, hat ein Fleines, hagres ‚ bleffes Geſicht, prafti- 
cirt wenig oder gar nicht, und bearbeitet befonders die Ge- 
fhichte der Steinkohlen. Er erfundigte ſich gleich fehr 
umſtaͤndlich, ob ich auch eine graduirte Perſon wäre, und 
fprach hernach von nichts, als von feinem Werk fur 
l’Exploitation des charbons de terre. Er hohlte 
die beiden Folianten her, und zeigte mir alle Kupferplat⸗ 


ten. Er bat feiver eine ftarfe Steinfohlenfammlung, wuſte 


aber dod) nicht, Daß es auch in unferm Sande welche gaͤ— 
be. Er verfprach mir, mich indie Königl, Afad, einzu: 
führen. 


Den 25ften Mai. 


Heute hörte ich den 


Difeours de Mr. Baer, dans PEglife de 
l’Ambaflad. de Suede an. Die Kapelle ift eigentlich 
nur ein — ſchmales Zimmer, hinten im Garten, der 
am Hotel liegt, und ſieht recht lͤndl lich aus. An dem 
einen Ende ſteht die Kanzel, am andern eine kleine Or— 
gel, in der Mitte ein Tiſch mit vergoldeten Fuͤſſen und 
ſilbernen Leuchtern darauf, ſtatt des Altars, und uͤberall 
Stuͤhle, die von allen ohne Unterſchied beſetzt werden. 
Allemahl am legten Sonntag im Monat wird franzoͤſiſch 
gepredigt, und ſo wars heute, ſonſt aber deutſch. Der 
Gottesdienſt ward in folgender Ordnung gehalten. Man 
kam um ı1, Uhr zuſammen. Baer ſprach zuerſt ein 

E 9 franzoͤ⸗ 
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feangöfifches Geber, und — denn das hat man hier 
auch eingeführt, — die Abſolution; Dann ward ein 
ſchoͤner franzöfifcher Geſang den i9. Pſalm, und auch 
recht ſchoͤn, geſungen. Weil és die Melodie war; 
„Solt ich meinen Gott nicht lieben?“ fo fängen ihn Die 
Deutſchen, die Fein Sranzöfifih verfianden, auch mit, 
und Baer, Der den franzäfifchen Geſang allemahl an⸗ 
kuͤndigte, ſagte auch den Deutſchen jenes Ked. Men 
theilte auch beide Befangbücer aus. Das bisheruüͤbli⸗ 
che deutſche iſt das Darın ſtaͤdtiſche für die Graffchaft 
Hanau: Lichtenberg. Mach den 4, erften Verfen 
ward das franzöfifche Evangelium von der Kanzel verle- | 
fen, denn nach der Abſolution feste ſch Baer gli) auf | 
die Kanzel, wie in Strasburg, eine Bibel | 
in gros Folio bei ſich. Nach dem Verleſen fang man 
wieder 4. Verſe aus dem vorigen Liede, Dann las er Die 
Epiftel Roͤm XI. 30. ꝛc. und fing die Predige mit Dem 
lauten Notre pere etc. an, wobei alles aufftand, Im 
Eingang gab er folgenden Zufammenbang ans — „Die 
Juden wären von Gott blos Deswegen unterfchieden ge- 
„weſen, damit Die Genealogie des Meſſias folte erhalten | 
„werden; — und dann Fam er überhaupt aufdie Dune 
felheiten bei den Wegen der Vorſeh hing, und auf die da— 
‚her entftandenen Irrthuͤmer. Er predigte von der Vorſe— 
bung; I) daß eine fei; IL) unfre Pflichten dabei. Den 
erſten Theil nahm er aus den Worten: De lui, par lui, 
et pour lui font toutes les chofes etc. Er rech⸗ 
nefe zur Vorſehune g, 2) Schöpfung, dazu mußte ſich 
das Wort de lui brauchen laſſen, da wurde der Jude 
Spinoza herbeigeholt und abgefertigt, Er fagte aud), 
daß man ja die mofaifche Schöpfingsgefihichte nicht von 
der ganzen Belt verftehen — b) Erhaltung, das 

— lag 
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fag gang deutlich in dem Woͤrtchen par Jul. — Da 
traf feine polemifche Geiffel die, welche Die Welt mit einer 
Uhr vergleichen, aber nicht ſtark genug; er fagte kurz weg, 
daß Gleichnis paffe nicht, Die Welt fei feine Uhr, und damit 
Gott befohlen; — ſodann widerlegte er die, "welche 
glauben, Gott befümmre fih ums Ganze, aber nicht 
ums Einzelne; er wäre nicht wie Menfchen, Die ihre 
Gröffe im Verachten andrer ſuchten x, Und hier brach: 
fe er die Beweife aus der Bibel herbei, (Sn Paris 
mögen ſolche polemifche Predigten nicht überflüßig feyn, 
wenn die Deantwortungen der Zweifel und Einwendun⸗ 
gen nur allemahl gruͤndlich und überzeugend wären.) c) 
Regierung, nad) Anleitung des Ausdrucks pour lui. — 
Es fei nicht Ehrgeiz, fondern Seitung zum Zweck. — 
Bott wache über das Schickſal eines ce u Im 
andern Bi leiter er Daraus Die Verpflichtung zum Ge— 
horſam Ser, auch beim Leiden, aber fehe Bu. Die Pre 
digt dauerte 3 Stunden, _ Beim zweiten Theile ruhte er 
eine Zeitlang aus, ut lateribus confüleret wie Pli⸗ 
nins ſagt. Der Accent war gut, die Sprache lang- 
fam, oft zu ſtark gedehnt, die Geſtus ſehr mittelmaͤſſig, 
‚oft widrig, das Schnupftuch lag auf der Bibel an der 
Seite, und ward oft gebraucht: in meinen Augen ein 
wahr er Vebelftand an einem Öffentlichen Nedner, Muß 
doch in jeder gefitteten Geſellſchaft jeder fein Schnupftuch 
in der Taſche haben, und darfs dem andern nicht vors 
Geſicht legen. Zum Gebet ſtand alles auf, man betete 
erſt für den Schwediſchen, dann für den Franzoͤſiſchen 
König, und beide Koͤnigl. Haufer, und Beider Koͤn al, 

Bedienten. Aber da fehlte die edle Simplicitaͤt, Die 
wahre Schönheit, zuviel Titel, zuviel Worte. Sodann 
noch für den Schwedifchen Gefendten, und zulezt mit ei- 
— E2 2 Dep 
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nem herrlichen Schluß für alle Menfchen. Drauf ging 
der Küfter mit einem Zeller herum, das Allmofen zu fam- 


mein. Dann fang man den 23. Pfaim wieder franz . | 


ſiſch, nun noch ein Dankfagungsgebet, und dann folgte 
der Segen. Tjn der Kirche Dingen veraltete Gemaͤl— 
de, und ein Kruzifir. Der Öefandte war heute nicht da; 
fonft aber wohl eine Berfamlung von 200 — 250, Men- 
fhen. Ich ging hierauf und befah 
L’Eglife deSte. Genevieve. Sie gehört wenig- 
ſtens zu den älfejten, wenn gleich nicht zu Den fehönften Kir- 
chen hier.“) Die Jungfrau Genofeva iftdie Schußheilige 
von Paris. Die ihr gewidmeten Gebäude ftehen beifammen 
auf einem Berge, La Montagne de Ste. Genevieve 
genannt. Man baut darneben fehon viele Jahre an ei- 
nem neuen Gebäude, das prächtig lafjen wird. **) Ein 
Bild von Ludwig XV. unter dem der Bau entfkand, fand | 
ich darinn. Ich hörte hier einen Geiftlichen Fatechifi- 
ven; Das ſollt' es werigftens feyn, er faß ganz ungenirt 
auf einem Stuhle, das Kind ftand vor ihm, er dekla— 
mirte, fragte, und redete zuviel und myſtiſch, von der 
Bereinigung, Die das Kind mit dem heil. Geiſt in der 
Konfirmation gemacht hätte, ꝛc. Das Maschen wußt' 
auch nicht Das geringfte zu antworten. 
| L’Eglife 
*) Sn Bruͤſſel wird a la place Royale eine Kirche im 
Heinen gebaut, wie dieſe hier. 
=) Man hat von der neuen Kirche ein Modell in Paris, 
Bruͤſſel 2c. lange herumgefchleppt, das von Holz war, 
die Form eines griechifchen Kreuzes, und 7. Toifen, 
oder 42. Schub in der Cirfumferenz hatte. Granet 
hat den Bau dirigirt. Man fonte dag Model in als 
len feinen Theilen mit Lichtern illuminiren. 
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L’Eglife des Mathurins; ift Elein, hat aber ei- 

nige fehöne Gemälde, und empfiehlt ſich durch eine in den 

Parifer Kirchen fonft ungewöhnliche Helligkeit. Die 
Kanzel fteht niedrig, wie überall, 


L’Eglife de Sorbonne, iftfonft nicht immer offen, 
heut am Sonntag aber fonnte man hinein geben, und fie 
verdient es, Ein ganzes Quarre von alten hohen Gebaͤu— 

den, mit einem ſchoͤnen Hof heilt die Sorbonne. Da 
wohnen die D. Theolog. und Sorbonn. die Säulen 
der franzöfifchen Orthodorie, Die Kirche fieht von auf 
fen gros aus, und inwendig feheint fie nur eine Kapelle 
zu feyn. Uber unbefchreiblich fchön ift fi. — Der 
Kardinal Nichelieu liege vor dem Hochaltar begraben, 
und hat ein Maufoleum von weiſſem Marmor, Der 
Sarg, die Stangen und Draperie, and ein paar Genii 
find herrlich daran. Es ift nicht gar hoch, aber mit ei- 
nem eifernen vergolderen Gitter eingefaßt, Der ganze 
Fußboden der Kirche ift mit Duadrattafeln aus ſchwar— 
zen und mweiffen Marmor belegt. Am Altar ſtehen 6. 
prächtige Forinthifche Säulen, von braun und weis ge 
fleckten Marmor mit vergoldeten Kapitilen. Die 
Beiftlichen, die da ohne andre Zuhörer, Gottesdienſt hiel- 
‚ten, hatten die allerprächtigften Mefigewande an. Zwi⸗ 
fhen den Säulen war am Altar ein goldenes Kruzifir 
mit der lateiniſchen Umſchrift: „Alſo muſte Chriſtus lei 
den ꝛc.“ In der Kirche find gar Feine Stühle, 


La Cathedrale, ou P’Eglife de Nötre Dame, 
auch von auffen betrachtet, eine Antike von Paris. 
Was invendig für Gemälde an jeder Säule, was für 
Verzierungen am Gitter, am Altar, an den Fenſtern, 
und fonderlih oben am Gewölbe des Chors, an allen 

— Flaͤchen, 
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Flächen, an allen Seiten angebracht find, das läßt fich 
nicht fagen, man muß es feben. Das Auge ermuͤdet 
endlich und das Fernglas thut den Augen weh. Bar | 
dem Eintritt ins Eher ift an einer Säule ein Gemälde | 
vor Philipp dem Schönen, Der eine Schlacht ad 
Montem gegen die Flandros gewonnen, und, fo wie 
er aus dem Kriege Fam, in Diefe Kirche ging, feinen Sieg 
der Mutter Gottes zufchrieb, und zum öffentlichen Be— 
kentnis Diefer feiner Demurd, ſich in dem Kleide, und auf 
dem Pferde, das er in der Schlacht geritten hatte, da 
abmelen lies. Das Kleid ift ſteif, fhmwerfällig, blau 
mit goldgeftickten Silien. Und auch das Pferd, ift in fo 
eine Dede ganz eingewickelt. Unter der Tafel ift die 
Inſchriſt mie der Jahrzahl 1304. Neben der. Kirche 
liege der bifchöfliche Pallaft mit einem artigen Öarten. 
Der Thurm an diefer Kirche ift fehr hoch. Man Fan 
von demſelben faft ganz Paris überfehen; ich) flieg aber 
diesmahl nicht hinauf, weil truͤbes —— war, ſon⸗ 
dern eilte in die 


Opera. Diefe ift eins ber praͤchtigſten Schauſpiele, 
die man in Paris haben fan, Ueberall ſieht man an 
den Mauern der Kirchen, an den Een der Strafen, 
im Eoudre, im a an ben Bureaux ze. Die gedruck⸗ 
ten Komödien - und Opernzettel beftändig angeflebt. Die 
Dper wird fo angefündigt. L’Acad, R. de Mulique 


donneras — — — Das Opernhaus iſt ein Theil 
vom Palais Royal in der Rue St. Honare.*) Das 
Bureau, 


*) Nun nichtmehr, nachdem's im Fahr 1780. abbrann. 
se. Das neuerbaute liegt pres la Porte St. Martin. 
Herausgeber. 
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Bureau; wo man bie Billets dazu nach 3. Uhr ausgibt, 
hat eine Wache. Der Opernfaal felber ift nicht gar 
gros. Der Schauplag ift prächtig, das Parterre ift im 
Strasburger Komoͤdienhauſe dreimal gröffer. In der 
Mitte find 5. Öallerien über einander, an den Geiten 
nur 4. Au premier zahlt man ı2.!ior., au ſecond 
6. au troilieme und quatrieme 3. Kvres; und im 
Parterre 40. Sous, Auch) aufm Perterre Fönnen an 
den Seiten herum viele fißen. * Um Sonntag muß man 
das Billet wenigftens ſchon um 4. Uhr holen laffen, und 
um 5. Uhr hineingehen. Sie fängt 3 auf 6. Uhr an, und 
danert 2, Stunden. Un allen Ecken find Soldaten geftelft 
mit Seuerfprüßen, wenn etwan ein Unglück entfiehen füllte, 
Das Stuͤck, welches heute aufgeführt ward, war ein bes 
roifches Ballet, Cephale et Procris. Es ift unbe: 
fepreiblich, wie Auge und Ohr beluſtigt werden : — durch 
die Mufif, da das ganze Orcheſter auf einen Coup 
d’archet losgeht, da bald die größte franzöfifche Deli— 
Fateffe, bald die heftigfte Gervale der Muſik die Seele 
durchſchuͤttert; — durch die Deforationen, da bald 
Wolken mit Göttinnen darauf, von „ben langfam herab: 
finfen, bald von unten herauf Siegesmagen fleigen und 
wieder verfinfen, bald alles in den lieblichſten Wald, 
bald alles in einen Föniglichen Saal verwandelt wird; — 
durch. Die Afteurs und Aftricen, die Den herrlichſten Ge— 
- fang, die hoͤchſte Stimme des Affekts, Die paffionirtefte 
Mine, die einnehmendfie, ruͤhrendſte, beweglichſte Stel: 
fung, den bebenden Gang, die herrlichſte Wendung, bie 
affektvollſte Pauſe, die unnachahmlichſte Erhebung des. 
Tons, alles was einen in Glut feßen, und ſchmelzen Fan, 
in ihrer Gewalt haben. (Eswar ein Akteur da, M. 
Gros, man konnte ihn nicht genug fehen und hoͤren); — 
Wi durd) 
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Durch die kuͤhnſten niedlichften Tänze, Dur ch die harmo⸗ 
niſchſten ——— , wenn 60 — 70. Taͤnzer auf dem 
Schauplatz erfiheinen, bald alle, bald einer, bald zwei 
tanzen, und fich jeder verfieht, Feiner den andern ver- 
wirrt, alles nad) dem abgemeffenften Tafe geht, wenn oft 
eine Tänzerin mit fpeiendem Feuer unter ihnen herum⸗ 
ſchwaͤrmt, und fein fliegendes, Fein ſchleppendes Kleid, 
‚ Fein Stück der Deforation verfehre wird, — Man föllte 
es faum glauben, daß das’alles, was man da fteht, Mien- 
ſchen möglich fei. Der Schaupfas foll unten in eine un- 
geheure Tiefe mit unendlichen Koften ausgegraben wor— 
den feyn, um die Dalanciers, die Mafchinen und das 
NRäderwerf, wodurch alle Dekorationen verändert werden, 
anzubringen, Im Augenblick ift alles weg, nad) den 
Seiten, nad) oben, oder nad) unten, und doch ftetig, 
fangfem, feierlich, majeſtaͤtiſch; — — freilich der. 
Qualm der Kchter, die Ausdünftungen fo vieler zufam- 
mengedrängten Menfchen, der Staub, der von den 
Taͤnzern ꝛc. auffleige, das unaufhörlihe Klatſchen 
vom ganzen Auditorium, und die Mufif, — Drittes 
halbe Stunden lang, — nehmen den Kopf zuleßt 
doch ein. Luſtig iſt's auch zu hören, mie alle Augen— 
blife das, Tres joliment fait; Ab, par Dieu, 

facreDieu, quelle danfe! ah, charılant, il faut 
encourager! — Ha, il revient; Elle danfe 
eomme um ange! von allen Seiten her tönt, — 
Man fann dies Schaufpiel alle Sonntag, Dienftag, 
und Freitag, in Paris haben. 


Bemer⸗ 








23 
Demerfungen. 


Wenn man aus Komödien oder Opern geht, und 
e8 bereits Macht ift, fo Fan man die Ehre haben, von 
Frauenzimmern mit nach Haus zu gehen gebeten zu 
werden. Solcher Accrocheules gibt es befonders in 
ber Rue St. Honor? gar viele, 


Die Frauenzimmer haben bier auch ihre eignen 
Schuhmacher, fo wie die Mannsperfonen die ihrigen. 


Schon im Mai geht alles, was Landhaͤuſer hat, 
aus der Stadt aufs Land. In der Stadt felber weiß 
man nichts von Yahrszeiten, Feldgeſchaͤften, frifcher Luft, 
Erndte, Heumachen ꝛc. Kine Menge Menfchen leben 
hier, ohne daß fie wiffen, wie Brod und Obſt wachen. 
In der Stade iff ein ewiges Nennen und Fahren nad) 
Scaufpielen und Vergnuͤgungen der herrfchende Ton, 
Es gibt viele Seute, Die um 4. Uhr vom Tiſch aufltehen, 
und dann eben alle Tage in die Speftafel fahren, und 
den andern Tag vor 10, 11. Uhr weiter nichts anfangen. 


Den 26ſten Mai. 


La Bibliotheque du Roi ward heute von mir BB 
ſucht. Diefer wirklich Fönigliche Buͤcherſchatz ſteht in 
der Rue Richelieu, binter ver Rue St. Honore in ei- 
nem alten, unfcheinbaren, aber groffen und meitläuftigen 
Gebäude. Man gebt auf breiten Treppen, zwiſchen be- 
nen allerlei Birften, Urnen, Monumente ıc, ftehen, hin= 
auf. Sie empfiehle fich gleich fehr durch das Xeuffre, 
Die Bücher find alle in braunes oder rothes Jeder gebun- 
den, mit Gold. Haft die meiften haben Titel. Gie 
fteben in fangen Zimmern neben einander, und hinterei- 

is nanber, 
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nander, aber fo hoch, Daß feine Leitern zu brauchen find, 
fondern in der Höhe des legten Buͤcherſchafts ift wieder 
ein Gang mit einer Bruſtlehne durch alle Zimmer durch. 
Da laufen die Auffeher und Bedienten herum, ſchlupfen 
auf dem Gang durch Fleine Thüren aus einem Zimmer 
ins andre, hohlen die Buͤcher, und fleigen durch Fleine in 
jeder Ecke angebrachte Treppen wieder herab. Die Frem⸗ 
den dürfen aber da nicht hinaufſteigen. Alle Schränfe 
find mit gefiochtenen Gittern von Meffingdrat vermacht. 
Im zweiten Zimmer fas der Garde de la Bibl. Mr. 
Abbe Defaunays, ein Mann von mittleren Jahren, 
höflich, doch nicht fo, wie der Bibliothefar der Abtei 
St. Germain. — Er fland vor ganzen Gefellfehaften 
von Fremden mit Damen nicht einmal auf, feynupfte 
alfe Augenblicke, und lies fie allein herumgehen. Im 
Sateinifchen merkte ich eine häßliche Pronunciation an 
ihm; er fagte immer de cochleis, Obiervationes 
Redi de Viperis. — Weder auf diefer, noch auf einer 
andern Bibliothek fand ich nur Ein deutfches Buch, oder 
nur Cine deutſche gelehrte Zeitung, ein Journal, eine Bi— 
bliochet 20 Die Bibliochefare wiffen auch nicht das 
Geringſte von der beutfchen Literatur, Engliſche Bü- 
‚cher findet nıan auch fehr wenige, deſto mehr franzöfifche 
und italiaͤniſche. Ihre Dietionaires encyclop. und 
portatils, ihre Memoires, Contes, Tableaux, 
Recueils, Hiftoires abregees etc. findet man da- 
gegen in Menge, Er gab mir den Katalog der Bücher 
in der Nafurgefihichte, es war der IX. T. des Cata- 
logi *), den er in einem Kaften neben ſich liegen hatte, 
Der 

* Man fennet den gedruckten Katalog dieſer Bibliothek. 
Welch eine erfchreckliche Menge von Dingen, die des 
Nennens 
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Der Band hatte 2. Buchſtaben, unter T. ſtand die Phi— 
loſophie, unterm S. die Neturgefehichte. Diefe Mum- 
mer hatte folgende Abrheilungen: Naturgeſchichte uͤber— 
haupt, Thiergefhichte, Pflanzengeſchichte, Gärtnerei 
und Defonomie, Warme Waſſer und Bader, Minera— 
lien und Salze, und Succina, Miſcellan-Naturge— 
ſchichte. Zur? Üiergefthichee war auch die Vieharznei- 
kunſt, Die Jaͤgerei, Falknerei, Reitkunſt, Seidenzucht 
ꝛc. gerechnet, Alle dieſe Bücher waren wieder nach ih⸗ 
ven Format aufgeſce hrieben, und hatten Zahlen und Num— 
mern. Dabei hatten fie einen angefangenen Supple— 
mentband nad) eben diefer Ordnung, wiewohl im Kata- 
log felber, nur die eine Hälfte des Blatts vollgefchrieben 
war. Der Katalog war beffer in Ordnung als der Sup— 
plementband, Es waren alle alte Autores und die mei: 
ften in vielerlei Husgaben, mit ihren Kommentarien da. 
Im Supplementband kamen Kinne’s Schriften, aber bei 
weitem nicht alle, und fehr zerftreut vor. Don Daͤni— 
fen, Ruſſiſchen, Schmedifhen, Engliſchen Natur: 
forſchern war nicht ein Dlatt da. Scopoli's Sachen, 
Becmannı Hift Nat. Veter. waren da, aber von 
Dallas, Müller, Martini ꝛc. nichts. Roeſel's 
Hift. ran. noſt, und einiges von Haller war auch de, 
Über vergebens fragte ich aud) hier nach. Srbbaldi Ba- 
laenologia. Der Abt Desaungys fah, wie ich glau— 
be, nicht gern, Daß ich ein feltnes altes Buch verlangte, 
das er nicht hatte, Ich lies mir a Redi Experim. 
natural, 


Nennens nicht —J— ſind! Man ſollte ſie wenigſtens 
nicht unter die guten ſtellen! — Welch eine Menge 
Editionen! Daher bie groſſe Anzahl. z.B. von Zus 
guſtin. find im Katalog 100 Nummern aufgeführt 
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natural. geben, und las darin, bis man um 12, Uhr 
aufbrach. Ich lernte aud) heute 


Mr. Higgerto Fennen. Er iſt zweiter Garde des 
K. Span. Kabinets der Naturgefhichte, von Ge- 
burt ein Spanier, ein groffer, wehlgewachfener Mann, 
von ſtarken Gliebmaſſen. Er hu. eine Reiſe durch 
Frankreich, Engelfand, Schottland, Deutfchland 
w. Ich machte feine Befantfihaft im Haufe der Md. 
de Bure, wohin ihn Billotſon befteffe harte. Er ſprach 
das Sateinifche beffer als die Srangofen, das Sranzöfifche 
aber etwas hart aus, Er Fannte die vornehmflen 
Schriftſteller in der Maturgefihichte, Dachte von Buf- 
fon und D'Aubenton wie ich; doch muſt' ic) ihm eine 
kurze Wiverlegung der Büffonfchen Hypothefe von der 
Zeugung aus Hallers Phyftologie fagen, er konnte aber 
weder deutſch lefen, noch reden, Er will mich nach einem 
Jahr in Carlsruhe befüchen. 


M. de Villeifon machte mir heut e ein Geſchenk mit 
feinem Epithalamium auf ven Herzog von Weimar, 
wieß mir auch 2. Briefe von ihm, und eine golone Ta- 
batiere, wo oben aufm Dedel des Herzogs Kopf, wie 
ein Kömifcher Kaifer, befindlich war, 


Bemerkungen. 


Das Geſchlecht der hieſigen Abbe“es iſt bekannt. 
Variat, colore, vita, lingua, veſtitu, foecun- 
difimum, alüis faepe moleftum. re gewoͤhnli⸗ 
che Kleidung iſt ſchwarz, mit einem ſeidenen Mantel bis 
auf die Knie, einem ſchwarzen Kaͤppchen aufm Hinter— 
kopf, und einer runden Friſur, die aber bis uͤber die 
Schultern herabfaͤllt. 

Die 
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Die Darifer Studenten machen eine traurige 
Figur. 

Auf der Koͤnigl. Bibliothek bat man um das Din⸗ 
tenfaß herum einen Schwamm, der das ganze Gefchirr 
ausfülle, und beim Ausfprügen alle Tropfen auffanar. 
Man muß da das Buch vom Bibliothekar fordern, der 
fagts dem Bedienten, Diefer holts dann, gibe's erft dem 
Garde, der fiehts an, und gibt's endlich dem Frem- 
den, Will man das nehmliche Buch den andern Tag 
wieder haben; fo muß mans vom Tifch wegnehmen, und 
irgendwo bin ftecfen, wo man’s wieder findet, — Es 
find nach Maasgabe der Fremden, die beftändig bier ar- 
beiten, zu wenig Aufwaͤrter da. 


Zum Erftaunen ifts, mie die Franzofen die deut. 
fchen Namen verderben. Nicht ein einziger fpricht fie 
recht aus, Kein einziger verfteht deutſch, fie fagen, die 

! Sprade ſei zu ſchwer, und habe gar grobe Wörter, 


Die Mierhfurfcher, Decroteurs, Holzträger ꝛc. 
fehlafen am Tage mitten auf den Straffen, auf harten 
Holz, auf ihrem Bock, aufden Steinen. — Mitten 
im Laͤrmen, im Getuͤmmel um fie herum, beſucht fie der 
füffe Schlaf, Ein Gluͤck, das manchem in der prächie 
gen Kutſche, und im feidenem Bett in Paris fehlt, — 


Den 27ften Mai, 


Le Cabinet de PHift. Nat. duRoi. Diefe berr- 
liche Sammlung, aing ich heute weiter durch, und zwar 
im Zeiten Zimmer, und fand beim Eingang linker 
Hand gegen den Jardin du Roi zu, im 


I) Exften 
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1) Eıfien Schranke 


ı) Ei ſenminern, aus allen Re mit Quarz, 
mit Kupfer, einen Haematit. Nalsdite von 
Gabelen, aus dem Trierifihen, — mit Arſenik; 
— mit Topafen aus Schemnitz; — cubi- 
que, aret iacce, — cıyftallifle —"mica- 
cee, — en ftaladtite, ein groſſes herrliches 
Stuͤck aus England; eine andere ſtalaktitiſche Ei⸗ 
ſenminer mit Berggrün bedeckt; — mit Selenit, 
in einer Madrepore beim Carlsbad, — gra- 
nuleufe, —- fer ſolide de Drefäe, Magnet: 
minern aus Gtberien, aus Ungarın, 
2) Siefe, alfe mögliche Geſtel ten, octaedre, 
oe cubes allonges etc. 
‚3), Fer natif de Siberie. 
4) In der zweiten Hälfte des Schranfes: 
a) Schwarze Hoaͤmatiten aus der Tartarei 
und dem Pays de Foix. 
b) Pyrite des Incas aus Dauphinel, aus 
ern, heil, durchſichtig, ſchoͤn. 
c) Mine de fer avec Bafälte fpatheux de 
Cronfed — Mine de fer fpathique, und 
eine dito mit Kupfer von Begorry, berrlich 
gros. Viele ohne Etiketten. Viele aus 
Schweden, Dännemart, Frankreich, 
Fotbrit ngen, in Glaͤſern, — Mine de fer 





engraine, 
d) Gediegener Schwefel, rother, — grauer 
ohne Grikesten, — cryſtalliſirter gelber mit 


Sparh aus Spanien. 
Ä | | e) Hama: 
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e) Hamatiten — roth, geſtreift, en mam- 
melons, avec cryſtaux, aus Siberien, 
Sachen ‚ der Tartarei, Schweden; mic 
Quarz vom Harz, von Schmalkalden, aus 


Böhmen, — Sanguine fine, commu- 
ne, ifi eben das; — Emeril; De l'Isle 
erklaͤrts für Schmirgel der Teutſchen. Eiſen— 
haltiger, grauer, vorher, von Luͤttich. — Auch 

noch Magnetminern von der Inſel Elba, aus 
Siberien. 


f) Adlerſteine, — groſſe, kleine in Stuͤcken, 
aufgeſchnitten, meiſt in Glaͤſern, meiſt ohne 

Etiketten, — an einigen wars augefchrieben, 
aber unfeferlich. 


| 11) Zweiter Schrank gegen den Jardin du Roi 


A) erfte Halfte enthielt 
1) Unten Kiefe, mit Kupfer, — mit etwas 
Gold aus Ungarn, mit Asbeſt aus Fahl am, — 
ein herrlicher 1zecfigfer vom Harz, — einer mit 


Kupfer und Arſemt aus Island. 


2) Zinnober, — aus Moͤrsfeld in der Pfalz, 
— aus Ungarn, — aufSchiftus aus Boͤh⸗ 
men, — mit grauem Silber aus Zivenbrücken, 
mie Quarz von Wolkenſtein in Sachfen, — 
mit Bley aus Oderbauphine‘, — mit einer Ei: | 
fenminer aus Steger in Steiermark, — aus 
Friaul, — aus Tyrol; — cryſtalliſirt aus 
Friaul; -gediegen mit groffen Chriſtallen aus Un⸗ 
garn, Spanien, Peru, Almaden; — Mi- 

nes 
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nes de Mercure coulant, — herrliche groſſe 


Stuͤcke aus der Pfalz ꝛc. 


-) Kobold; — Hier waren alle Arten nad) der 
Ordnung mie Etiketten ohne rothe Borduren, was 


‚oben ift, hat Bordure, und iſt Dublette oder Dif- 


ference. Die Etiketten find Fleine Karten mit 2, 
Wachsſcheibchen angeklebt. | 


1) Kol boldglanz, Kobolderz, Kupfernickel, roth, 
geld, eryſtalliſirt, in Spath, gediegen, — in 
Drufen, — aus Annaberg, — Schnee: 
berg; — Fleurs blanches, rouges, — 
prifmatiques dans la Galene de Saxe; — 
die meiften unbefchreiblic) ſchoͤn. Orpin 
(unfer weipigment), natif de Felfebania, mit 
Silber, mit Quarz, mit Feldkryſtallen, ein 
unvergleichliches Stuͤck mit Silber und Kupfer 
von Saalfeld. | 
4) Arſenik. — Rubisd’Arfenic vom Aetna 
ift noch bei Kobold, herrlich; mie Silber, Blei, 
mit Kupfer, mit Wißmuth, vom Harz. - Ar- 
fenic eryflallif@ fur fcories de Goslard, *) 
cubiſch mie Duarz und Blende. — Areas 
noir, en boulle avec Vitriol pres Saalfeld. 


s) Calamine; Zinfminern, — rothe, 
gelblich, — cellulaire, — aus Limburg, 
Derby, Nottingham, Namur, Caſp. Meer, 
von Anjou. 





6) Run 


*% So ift das Wort immer hier gefchrieben, Saalfelds 


ſtatt Saalfeld, Calmig ſtatt Galmia. 
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6) Nun wieder ganze Seiten von ſaͤchß. Kobold; 
darzwifchen Cryftallifat. du fel marin. — 
Dann oben in Öläfern, "Tutia, Zinf, Matiere 
de Bismuth, Antimoine. — Orpin, Bahr 
gelbes, graues. 


B) Zweite Hälfte: | 
1) Unten. Selstoffils — aus der Grotte de 
. ‚Cardone. — Sal gemmae aus Siebenbuͤr— 
gen, — aus der thebaifchen Wüfte; Salgem- 
mae, qui renferme de Peau aus der Schweiz, 
— Keins aus Pohlen, sus Württemberg, von 
Wichtigkeit, nur ein Brocken. 
2) Zink, Spießglas, Blende, — (mit Krys 
ſtallen, Ecailles, Silber, Spat, Quarz, Cry— 
ftall, Blei, — vom Harz, von Konafperg — ), 
Calamine, Magnefia, Sal gemmae, alles 
unter einander, Darunter folgende Merkwuͤr— 
. Digfeiten: 
a) Mine @Antimoine, —— oder en 
Iris von Felſobania aus Ungarn, in einem 
eignen glaͤſernen Kaͤſtchen, ruht unten auf groſ⸗ 
ſen Cryſtallen, hat die feinſten ſchoͤnſten Spieſſe, 
roth, blau, ſchwarz ꝛc. ) 
b) Blende cryftallife ſur Spath fuſible 
avec pyrite d’Angleterre. 
c) Magane/e fur Spath blanc de Saxe. 
d) Blende 


* In Bunter's Kabinet in London fol ein Spießglas 
ſeyn mit ſo langen zarten Spieſſen, daß ſie zittern, 
wenn man nur gegen den Schrank laͤuft. 


d) Biendenoir eryftallife für pyrite avec. 
argent natif capillaire de Kongsberg, gras; | 
05 laßt ſich Mm on wie ſchoͤn das 
war, | 
e) Mine du Zink dans’ ie Späth fufble 
violet d’Angleterre, 
f) Antimoines geftreift, voth, beiß, mie 
Sternen, aus Siebenbürgen, Japan, 
Bretagne, Bayreuth, Poitou, Auvergne, | 
Lappland; mit Kies und Schwefel; mir | 
Gold aus Ungarn. — Regule d’Anti- 
moine cryftallif& et etoil&, groffe und fle« | 
ne Scheiben, — mit Criflaux luifans. 

Sur Quarz aus Schemniß in Ungarn. 

g) Bifmurb, von Schneeberg, Johann⸗ 
georgenſtadt, Goslar. | 
h) Darzwifchen wieder Ginnabre cryſtalliſe 
avec Quarz, en Corne. Sels foils, 
fibreux, fel vitr. natif en ſtalact. de 
Fahlum, wor ein Sinter. — 

ı) Alun de plume,, in Glaskaſten, gros, 
ann i! 
2) "Sal amman. natif, beides o ohne Orts: | 
anzeige, | 


3) Vitriolminern; vom Spt äinmteleber g. von 
unſerm Joͤckel, Alaunminern; zum Theil 
Schieſer von Skania in Scqhweden, Theil 
weiſſe Brocken ohne Etiketten. 


a Soufre natif, in groſſen und Eleinen Kenflat- 
ten, mit Spat; an Theil herrliches Hellgeld; 
| aus 
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aus baSolfatora, d dem Archipel, Spas 
nien, Californien. — Bon St. Domingo in 
fehr Eleinen Kryſtallen, wie eine feine Quarzdruſe. 
a) Gediegener, cryſtalliſirter Schwefel, 
‚auf Selenit, auf Stüden, Die halb fimpfer 
Gyps, halb fihön lamellirtes durchſichtiges 
Frauenglas waren; etliche 20. Stuͤcke von dieſer 
ae groffe und Fleine, alle vom Berg Cazan 
Eiberien. 


2 Pierres fulpbureufes aus der Solfata- 
ra. Grüner, gediegener Schwefel; rother mit 
Arſenik vermifcht, vom Veſuv, ein koſtbares 
Stüf. — Durchſichtiger, gelber und rother 
an einem Stuͤck. - - Gediegener grauer aſch⸗ 
förmiger Schwefel aus Island. 

5) Gewachlen Salz; enprifiher Vitriol; gruͤ— 

ner, weiſſer. A tie, von Solſßons, aus 

Siebenbürgen, Ungarn, in Glaͤſern. 

6) Natron — aber ohne Beiſatz des Orts, 

in Ölas, | 


III. Ein ſchmahler Nebenfchranf, in der Ecke, nicht 
voll; enthielt die Alabaſter, meift in Ramen ge 
fihnitten, alle ohne Angabe des Orts, auf einigen 
wars gejäjrieben, 


a) Oriental. — herboriff, — fleuri, — 
& „. couleurs. 
b) Veine — Albätre onyx. — Alb. 


achatato — Alb, fiorito, de 4. a 5. cou- 
leur et cet. | 


F 2 c) Bau⸗ 


N 


c) Bauſteine, — Porphyre, 
meiſt aus Frankreich. 

d) Zwiſchen den 2. Fenſtern ſtanden einige Mars 
mor ohne Glas; eine rothe Art aus Liſſaben; 
eine ſchwarze und eine weiſſe aus Norwegen; ei⸗ 
ne gruͤne Art mit ſchwarzen Flecken, aber ohne Eti⸗ 
kette, wenn fie hinten nicht angeklebt war. 


IV. Der erfte Schrank beim Eingang rechter Hand, 
ar der Eckſchrank.  Enthielt Kupfer, davon eine 
unbefchreibliche Menge Stuffen da war, als: 

1) Cuivre narif; en vegetation, precipite, 
aus Rußland, von Kamsdorf, Schneeberg, - 
aus Kamtſchatka, ein groffes Stüf aus Mar 
tinigue; eins von der Inſel Timor, ſah fo feu- 
vig aus, als wenns der Kupferſchmidt uͤberzogen 
haͤtte. 

2) Mines de Cuiores grife, jaune, pale, 
Gorge de pigeon, (fo heißt bier das fchüne . | 
bfaue) aus Men ſehl/ Rußland, Camedorf. | 
Odtaedre de Rufre, Cuivre precipite, fur 
l’ecorce d’un arbre;s — hepatique, — 
tigreufe; die — beide Arten haben den Namen von 
der dunkeln Farbe und von den ſchwarzen Flecken 
auf dem oilken unbe ‚ mit Schöel, — Bois 
cuivreux — en fable de Veldenz, — aud) mit 

Quarz Daher; mit Gyps aus Norwegen, aus 
Shagir in der Tartarei, aus Dalecarlien, Lui⸗ 
fiana. | 

3) Sm andern Ecke unten Produizs des Volcans 

— die fortliefen bis in andre Schränfe, 


9» Oben 
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4) Oben Schmwedifches, Siberifches Berggruͤn 


und Bergblau; en ecailles, en moules, 
en larmes, en ftaladtite eryRallifee 3 a une 
bafe de plomb, 


v. Sechs Schraͤnke ſtanden nun in einer Reihe bis 
hinauf ans zte Zonner davon enthielt der Er⸗ 
ſte 

A) Erſte Haͤlfte, — unten vulcaniſche Pro 

dukte, und zwar, 

a) oben Malachiten, auch Kupfer, aus Tor: 
neo in Fappland, Toyeufe aus China, en 
Mammelons*) — fciee et polie, wie die 
Feſtungsmaͤßigen Zeichnungen aufm Achat; — 
ee — Malach. berborifee,war gar 
zierlich mit dendritifchen Zeichnungen, 

b) Eonft lag der ganze übrige Theil diefer Half 
te noch voll Kupfer, 

B) Zweite Halfte; Blei, geftreiftes, ſtrichlich— 

tes, en lames, avec Spath, Quarz, Blende, 

fpath cryſtalliſẽ; fehwarz, weis, en ftaladtite 
{peculaire, verte, das heift hier en Mamme- 

‘ lons; aus der Pfalz Mine de plomb, blan- 
che.. cryflallifee fur mine de & ce! Malie, 
du Harz, ein herrliches Stuͤck mit den finfen 
weiffen Spieffen. 


F3 Bei 


Mammelon, partie ronde et relev&e, qui fe voit fur la 
robe des Ourlins, et dont le petit bout s’engraine dans, 


les pointes ou piquans, 
D’Argenville. 
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Bei einem Kaufmann fand ich heute den Dafynus 
novenmcinctus, und el diefes Thier noch) denfel * 
Abend, für ben Bafcifhen 9 daturfo ſcher. — 


Indes ich bei dem Kaufmann war, entſtand auf 
der Straſſe ein Larm, deſſen Gelegenheit ſelbſt dem Ma— 
turkundigen nicht gleichguͤltig war. Ein Junge, der 
nicht älter feyn Fonnte, als 10 bis 12. Jahr, trug eine 
$eiter von 15. Sproſſen, are län den‘ Zähnen ſchnur⸗ 
grade in Die Höhe geftellt, eine Zeitlang herum, und Das 
lancirte fi, Er nahm auch einen Stuhl, faßte ihn uns 
ten mit den Zähnen, feste oben einen andern Jungen dar—⸗ 
auf, und trug ihn. Er nahm ein groffes Wagenrad, 
das an der Mauer ſtand, und fo ſchwer war, daß ers 
kaum mit beiden Händen in Die Höhe heben Fonnte, und 
fiellte es etliche Minuten zwifchen Die Zähne, » Wie er 
ſtaunend, dacht' ich, iſt die Kraft der Muffeln, und der 
MNerven in unferm Körper? Weiche Berge würden wir 
nicht, wie Bleikugeln weafthleudern koͤnnen, wenn wir 
uns von Jugend auf nur in Förperlichen Künften üben 
wolten? Aber mie viel edlere, ſanftere Freuden, die aus 
der Kultur des Geiſtes flieſſen, wuͤrden wir dann entbeh⸗ 
ren muͤſſen. 


Bemerkungen. 


Noch immer ſpuͤrte mar in Paris keinen Fruͤhling, 
keinen Sommer, keine Waͤrme. Und wenn auch ein 
halber Tag ſchoͤn war, ſo kam der Regen gleich wieder. 


Schon zwei Tage litt ich nun auch die K rankheit 
aller Fremden, ich hatte den Durchfall, den man dem 
Waſſer der Seine zuſchreibt. 


Der 
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Der Tabaf, den man in Frankreich zu rauchen 


bekomt, ift ſchlecht und grob; die Unze koſtet s. Sous. 


Den 28ſten Mat. 


La Biblioth. de Pa St. Vidor. Das 
Gebäude ift geräumig, alt, bat groffe, lange Gänge, 
huͤbſche Säle, große und Fleine Gärten, einen ſchoͤnen 
Hof, und man baut wirklich noch einen Fluͤgel daran, 
um der Bibliothef, die wirklich in vielen Zimmern, an 
3. 4. Eden oben und unten zerftreuf iſt, ein eignes Ge⸗ 
baͤude zu verſchaffen. Herr Muͤller, der Bibliothekar, 
hatte die größte Guͤtigkeit für mich. Er iſt ein gelehrter 


und gefällig Mann, Durd Herrn de Billoifon’s 


Empfehlung erhielt ic) Foftbare Bücher aus dem ihn an; 
vertrauten Schage auf mein Zimmer, und Fonnte fie bee 
halten, fo lang’ ich wollte. Er zeigte mir erſt inder Bis 
bliofhef, die auffer Den Bildniſſen ihrer Stifter im Aeuſ 
ferlichen nichts merfwürdiges hat, eine fchöne ae 
vom Hieronymus, eine Biblia Polyglotta, Malto- 
nu Polyglotta, dann den Katalog ber Naturgefhid- 
te, und der Mediein, wo zwar die Alten, aber auffer den 
Sranzofen, nichts Nenes war. Sibbalti Balacnolo- 
gia war aud) hier nicht. Dann führte er mich in das 
Manuffripfen- Zimmer, wo er eben an einem Verzeich 
niffe derfelben arbeitete. Es ift ein vortreflicher Vorrath 


i da, und die meiſten noch) ungedruften füllen gedrufe 


werden. Mir waren darunter merkwuͤrdig: 1) Ev. 
crınıs Elementa, griehifh vom Angelus Bergi- 
rius, ——— der ſie, nach der hinten ſtehenden 


Naͤchricht 1537. zur Zeit des Pabſts Paul IN. im Haus 


fe des Gefandten des Königs 3 Franz I. von Frankreich 
54 von 
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von einem Exemplar in Nom abgefchrieben bat. Ser | 
ne Tochter hatte mit der gröften Feinheit die Figuren dazu an 
den Rand gezeichnet. 2) Decretum Gratiani, cum 
Glofla Barthelemi, — das fehr fhön, reich an Geld, 
und vortreflid) Marz auf Pergament ift. Bei jedem 
Abſatz find Malereien und Golöblehe. 3) Liviws, aus 
dem 13. Jahrh. auf Dergament; leſerlich gefchrieben mie 
herrlichen Rubris. Beim Anfang des zten Buchs ift 
eine Eoftbare Zeichnung von Carthago vidta. Alles, 
Zelter, Pferde, Menfchen, Kleidung ift äufferft feine Mis 
niaturmalerei, Scipio auf der einen, und Hannibal, je 
der mit feiner eneralität, auf der andern Seite. Dar: 
nad) ift Graevii Edit. verfertiot. 4) Diele Tuͤrkiſche, 
Perſiſche, Arabiſche, Chineſiſche Handſchriften auf Per⸗ 
gament oder Seidenpapier. ) Ein Buch auf Hölzer. 
nen, fehmarzen Tafeln, gefhrieben, noch ziemlich le— 
ferlih. Es ift ein Koftenverzeihnis von einer Neife, 
die König Philipp der fchöne von Frankreich durch 
die vornemften Provinzen feines Reiche, 1301. vom En⸗ 
de des Okt. an, bis Ende Maͤrz vom nemlichen Jahre 
chat; denn damals zaͤhlte man noch den Anfang des Jahrs 
von Oſtern an. Der König reißte, um das Volk, es 
gen der Unruhen, die man damals vom Pabft befürchte: 
ee, in Siebe und Reſpekt zu erhalten. Die Königin war 
an den meiften Orten dabei. Man hat es kopirt, die 
Koften find Tag für Tag aufgefchrieben. Ein Himmel- 
weiter Unterſchied gegen jest! Man Fan die Namen mans 
cher Offiziers und Minifters daraus noch lernen. 6) Ein 
kuͤrkiſcher Koran, fo fchön, Daft der lezte tuͤrkiſche Am— 
baſſadeur der hier war, die groͤßten Lobſpruͤche hinten drein, 
aber arabiſch geſchrieben hat. Er ſagte, der Grosherr 
habe keinen — 7) Be Blaviana, et 
— 
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fiche 20, Folianten, Lateiniſch, auch Franzoͤſiſch, mit 
herrlichen Charten. Es iſt auch viel Aſtronomie und 
Naturgeſchichte des Meers darin. Ueberhaupt hat man 
in der Geographie hier einen herrlichen Vorrath. 8) 
| Kupferſtiche nach Rubens ıc. | 


Ich batmir DArgenville’sConchyliologifche Schrif⸗ 
ten, und Remmelini *) Theatr. Microcoſm. von 
Herr Müller aus, und er hatte fogleic) die Steh 
fie mir in mein Hotel nachfragen zu laffen, 


Le Cabinet d’Anatomie artificielle befaß ich 
hierauf. Hier mus man anbeten. Es liegt Rue d'E- 
ſtrapade, pres la Ste. Genevieve. Madem. Bi⸗ 
heron, ein Frauenzimmer, die ihres gleichen ſucht, hat 
es angefangen. Sie hatte von Jugend auf einen unuͤber— 
windlichen Hang zur Anatomie des Menſchen, fand aber, 
als die Tochter eines gemeinen Buͤrgers in Paris, dazu 
feine Gelegenheit. Aber fie las, ſie ſah, was fie bekom⸗ 
men fonnte, und fing, ohne Kollegia und Unterricht, felber 
an zu anatomiren. Ihre Eltern und Freunde wider: 
festen fih, — wie Dummheit immer dem Guten; — 
fie lies Kadaver durch Soldaten ftehlen, wo fie fie be- 
kommen fonnte, verſteckte fie, — wo unfee medifchen Schoͤ⸗ 
‚nen den Erebillon, die Pucelle ꝛc. — Unters De, WER 
fie si ſchon hatb faul waren, und ſtudierte Daran Zer- 

5 ae 


*) Ein Doetor in Ulm, der den —— gern die 
Anatomie recht wohlfeil in die Hände geben wollte. 
Er ließ daher dag noͤthigſte in Rupfer ftechen, fo daß 
die einzelnen Elein ausgefchnittenen Blattſtuͤcke über 


einander lagen, wie Die Theile im Leibe einander der 
cken. \ 
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gliederungsfunft. Endlich, wie fie alles gelefen und ge— 
ſehen hatte, fing fie an, den Körper mit Wachsboßiren 
nachzumachen. Sie geſteht, daß fie nicht bie erſte ge— 
weſen, aber die Dauer, die Vollſtaͤndigkeit, die Genauig« 

feit, und die Solidieät an ihren Werfen find ihr Ver— 
bienjt und ihre unſtreitig groffe Ehre. Gie war glüc- 
lich, erfand fie felber Mittel und Rünfte, die fie nieman⸗ 
den ſagt, arbeitete 47. Jahr in dieſen Sachen, ging 
nicht aus, als in die Kirche und zur Madem. Baͤßeporte, 
ſaß immer allein, und ſtudirte und arbeitere. Alle Mer 
dici und Ehirurgi und ihre ganze Verwandfihaft wider 
feßten ſich, und der Neid Diefer nichtswuͤrdigen Leute hat 

auch gemacht, daß fie Feine Eleven annehmen konnte. 
Man hat's ihr auf alle mögliche Are ſchwer gemacht, aber 
fie überwand alles. Sie arbeitete ſo viel, daß ihre Ge⸗ 
fundbei t Darüber gelitten hat. Jetzt ift fie etliche 60. Jahr 
alt. Um fid) von vielen Arbeiten zu erhohlen, und. ihre 
Sachen befannt zu machen, war fie zweimehl in Lon⸗ 
Don, wo fie unter andern auch mit Hunter und Hew⸗ 
fon wohl befannt ward. Jetzt lebt fie in der Stille, hat 
ihre Sachen auf Veranftaltung des Umbaffadeurs nad) 
Rußland ſchicken müffen, arbeitet noch immer, befan- 
Ders, wenn was bei ihr beftelle wird, hat Den Mittwoch 
von 10°. Uhr an Dazu ausgefeßt, ihre Sachen jedermann 
zu zeigen Wer einmahl 3 Lirer zahlt, Fan hernach 
kommen, ſo oft er will. Sie beflagt fich, daß nach fein 
Fürft ihre Sache unterftüßt hat, da's Doch gewis für | 
Prinzen, Prinzeffinnen, vornehme Kinder, für Srudi- 
rende, im Sommer, wo man auf der Anatomie nichts 9 
machen fan, im Feld, für Srauenzimmer, für die Ge- 
burtshuͤlfe bei gemeinen Weibsperſonen ıc. gewis nüg- 


Sich wäre; fo wie's uͤberhaupt in der Geſchichte der menſch⸗ 
lichen 
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lichen Runft eine vorgügliche Stelfe verdient. Weder 
der vorige noch der jegige König hat es gefehen. — Bis 
itzt war der Kaiſer auch nicht bei ihr geweſen. Der 
Marggraf von Baden, und der Herzog von Weimar 
aber habens geſehen. Sie hat wenig Vermögen, ihre 
Kleidung und ihr Zimmer zeigens; fie hateine Magd, und 
wenige Bekanntſchaft. Jußieu und Billoifon fhäsen 
fie, Die andern Aerzte aber unterflügen fie nicht. — Man 
fieht zuerft im Zimmer auf einem groſſen Schemel, der 
ſich drehen laͤßt, einen hoͤlzernen Kaſten, der auſſen mit 
Papier überzogen und inwendig mit blauem Taffet aus- 
gefchlagen iſt, wie ein Bert, mit Küffen und Deden. 
Darin liegt ein ordentlicher Menfch von Wachs, ein weib⸗ 
licher Körper von mittler Groͤſſe. Wenn die blauen 
Kleider zurück gefchlagen, und die Schnüre in der Mitte 
aufgemacht find, fo fieht man den Kopf, die ‘Bruft, den. 
Bauch; Arme und Füffe fehlen. Sie hats fo eingeric)- 
tet, Daß fie die innern Theile alle nad) den 3. geoffen Hoͤ— 
fungen zeigen fan. Der Kopf hat hinten eine Kappe, 
und vorne iſt das Geſicht fo natürlich, wie an einer Maſ⸗ 
ke. Wenn ſie das Innere des Kopfs zeigen will, ſtellt 
ſie den Wachsmenſchen auf den Boden und bindet die Kap⸗ 
pe ab, fo ſieht man ein ordentliches Cranium mit fei- 
nen Näthen. Sie nimme das weg, fo fommen die Me- 
nynges zum Worſchein. In der dura hat fie eine Stel- 
fe gelaffen, wo man die Arachnoidea fehen fan, Die 
Sinus hat fie auc) nicht vergeffen, die pia, die Sub- 
ftantia corticalis, medullaris, die zwei Haemiſphe- 
ria, der proceffus falciformis, die glandula pinea- 
lis, das corpus callofum, die cryfta galli, das ce- 
rebellum, die ventriculi, die Infinuationes cor- 
ticis, die origines nervorum er medullae ob. 
long. 


0% / 
long. die orificia arter. carotid. ıc. Alles ift hoͤchſt 
: natürlich nachgemadit, Jedes von dieſen Stuͤcken ift | 
einzeln, Fan berausgenommen werden, ‚paßt aufs genau- | 
ſte hinein, und iſt durch Nadeln, oder feidene Schnürebe- | 
feſtigt, fo daß das Ganze herrlich iſt. Die Arterien find 
blau, die Venen roth, die Nerven weis, die Subft. 
eortic. und medull. ver pars offea und cutac. alles 
iſt unterſchieden. Wer auch vorher nicht au fait ift, 
Fan fich da fehnell eine dee machen. Die Theilung 
zwiſchen der Bruſt und den Bauch durd) das Zwerg⸗ 
fell bat fie wohl nachgeabme, und am Zivergfell den 
pars tendinofa und muſculoſa unterſchieden. Alles 
‚was zur Bruſt gehoͤrt, fonnte fie heraus nehmen. Man 
‚fah das Mediaftinum, die beiden $ungen, die Bron- 
chi oben, fie fonnte fie aufblafen durch bie arter. alpe- 
‚ra, der Oelophagus unterſchied fich fehon durch feine 
Farbe von der arter. alp. Von der linken Lunge fonte 
man ein Stüc abnehmen, fo fah man das Herz mit der 
lebhafteften Farbe, mit den arter. und ven. coron. 
recht in feiner natürlichen tage. Die Rippen, Die wah— 
ten und die falfehen, hatte fie ſichtbar unterfchieden, 
Man fah das Sternuni, die Claviculas, Mufeulos 
intercoft., in der. Pleura die Nerven. DasCavum 
war gar fchön, wenn man es leerfe, und dann hinein ſah. 
Sn dem Bauch machten wiederum alle dazu gehörige 
Theile einen Klumpen aus.. - Sie hob das Diaphragma 
und Epiploon auf, fo konnte man. die Maffe heraus 
nehmen, und um uns von der Feſtigkeit ihrer Arbeit zu 
überzeugen, warf fie den Magen und den ganzen Tra- 
um inteflinorum auf den fteinern Stubenboben, 
und es wurde nichts verfehrt. Auch am Magen fah man 
die ernährenden Gefälle, die Cardia, den Pylorus, 
und 
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‚ und durch die Cardıa blies fie ven Magen auf. Die 
dicken und dünnen Gedärme lagen in ihren Windungen 
neben einander, Die Damen hatte fie drauf gefchrieben, 
An ver Leber war völlig Die Farbe der Natur. Das 
Ligam. fulpenfor. die Öallenblafe, der ductus cho- 
ledochus, das Pancreas, die Milz, die beiven Nie 
ren, die Aorta, gar herrlich, die Urinblaſe, wie fiebeim 
weiblichen Gefchlecht ift, die Gebaͤhrmutter, Die Eierſtoͤ— 
cke, die Fallopiſchen Roͤhren, wo fie am Ende fogar die 
Lacinias, die fih im Beiſchlaf aufrichten, nicht vergef 
fen hatte, und die vagina uteri, alles war höchft natuͤr⸗ 
lic) da, Die vagina unterfchied fich durd) ihre weifle 
Sarbe, als ein pars cutanea von der roͤthern Gebaͤr— 
mutter, die ein pars muleuloia iſt. Un den Seiten 
waren die Bauchmuffeln, und oben war die weiffe Linie 
deutlich zu febens 


Darneben hatte dieſes wuͤrdige Frauenzimmer in 
zwei Glasſchraͤnken alle dieſe und noch mehrere Theile ein⸗ 
zeln nachgemacht. Sie hatte ſie, wie man die e Voͤgel 
aufſtellt, jedes auf einem eignen Fuß ſtehen. Sie zer⸗ 
legte noch einmahl einen Kopf, wo alle obengenannte Thei⸗ 
le noch herrlicher waren. Sie zeigte uns ein Herz mit 
ſeinen Auriculis und Ventriculis. An jeder Hoͤlung 
‚war eine kleine Thuͤre, fie zog die Nadel heraus, fo fiel 
die Thuͤre herab, und man konte innwendig die Kommu— 
nifation Diefer Hölungen fehen. Und, was noch merk: 
würdiger war, die Valvulas milirales; femilunares, 
tricufpidatas hatte fie äufferft fein nächgeabmt, Sie ) 
zerlegte das Herz in der Mitte, und lies uns des Septum 
transverfale ſehen. Sie zeigte uns den Lauf der Fi— 
bern im Herzen, fie hatte die ade Des Herzens in id 

ren 
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ren natuͤrlichen Kruͤmmungen angebracht, hatte fogar dem 
linken Herzen eine vöthere Farbe gegeben, als dem rech» 
fen, um nur nichts zu vergeſſen. Sie jeigfe uns einen 
fangen Darmfanal, den fie am Melenterio, grade, 
wie die Natur es macht, angebracht hatte, eing eher, Die 
in {wei Hälften zerfchnitten war, wo man Den wunderbar 
ren Lauf der Dforfader in diefem Laboratorium fehen konte. 
Eben fo Haste fie die Nieren in dev Miete zerfchnitten, um 
uns die arter.. fecern., die papillul., die infundib. 
das pelvis ren., die ureter. zu zeigen, und man fon- 
ee nichts ſchoͤners ſehen. Sie zeigte uns den dudtum 
Pequet. und feine Inlertion mit 2. orific. in 
die venam ſubclav. finiftr. der war ganz weis und 
unvergleichlich. Sie hatte einen Uterus, der, recht 
danguine turgidus war, Darin fag ein Kind in —gten 
Monat, daran Kopf und Sage ein wahres Meifterftüd | 

waren; Nabelſchnur und Mutterfuchen waren aufs ſchoͤn⸗ 
fie nachgeahmt. Davon Batte fie 2. Eremplare, ein 
gröfferes und ein Fleineres. Sie hatte einen Murterfu- 
chen, den fie in der Mitte Durchfchneiden forte, um Das 
Verſchlingen Der Gefäffe zu zeigen, fie hatte ihn nach ei- 
nem nachgemacht, der ihr in der Stunde, wo er geboh: 
ron wurde, gebracht ward. Sie befaß Fleine Foetus von 
den erfien Tagen nad) der Schwaͤngerung an, Die an 
Stecknadeln in Giäfern hängen. Sie hatte Kinnladen 
mit Zähnen von allen 3 Gattungen, nahm fie heraus, 
und zeigte die Berfchiedenheit in den Wurzeln daran, 
Den nemlichen Kinnbacken hatte fie in ber Mitte geſpal— 
ten, und wie er in 2. Hälften zerfiel, ſah man mit Er- 
ſtaunen die feinſten Arterien, Venen und Nerven untere | 
einander laufen. Sie hatte das Auge mit feinen 
Haͤuten, die Erpflalllinfe war von Glas, die glaͤſerne 
| Feuch⸗ 
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Feuchtigfeit auch von Glas darin angebracht. Man 
konnte fi) daran vom Staarftechen einen fehnellen Begrif 
machen. Die Corona ciliaris hatte fie auch) nachge- 
ahmt, doch war das freilic) weit unter Der Feinheit, wo— 
‚mit die Natur arbeitet, Aber das Ohr mit allen feinen 
inneren und Auffern Theilen, die vier Eleinen Gehörfno- 
chen, den Sabyrineh, die Pauke, die Senfter ꝛc. das 
alles war nicht genug zu bewundern. ie zeigte uns 
Füffe, an denen alle Muffeln mit ihren Flechſen ausge- 
drüdt waren, Sie hatte das Nervenſyſtem in Händen 
und Füffen in äufferft feinen Wachsfäden, Doch ohne 
plexus und involuera nervorum, in einem Glaskaͤſt⸗ 
chen auf einem ſchwarzen Grunde mit fubtilen Stecna- 
deln befeſtigt. Sie hatte alle Theile der Muffeln ein- 
jeln. Sie hatte Monftra nachgemacht, beſonders eins, 
das in der Rue St. Honore von einer gemeinen Frau 
gebohren war, nur ein Auge, wie der Eyclop des Homer, 
in der Mitte der Stirn hatte, und erzählte Dabei dieinn- 
ve Abweichungen im Gehirn. Sie zeigte uns endlich in 
einem Glasſchranke, ein herrliches Bruſtbild von Hen- 
ry IV. das fie nad) einem Bilde, das der Prinz von 
Conde“ in Chantilly hat, nachgeahmt hatte, Der 
König ward abgemahlt, wie er ausfah, als er an den, in 
der Rue La Ferroniere, von Rovaillac empfangenen. 
Wunden ſtarb. Der König bat die ſchoͤnſten Augen, 
ein liebliches Gefiht, und einen chrwirdigen Bart, Er 
wird auch noch immer von der Nation geliebt und be- 
Dauert, | / 


Für mic) hatte das Srauenzimmer noch die Befällig- 
Feit, daß fie mir eine Addreſſe an Jußieun gab, die von 
ihrer eignen Hand recht fauber gefchrieben war. Konte 
| | man 


* 
man auch in zwei Stunden mehr Schoͤnes und Wichtie 


ges in Paris fehen. Welch eine liebliche Ausſicht fuͤr 
das Wachsthum der angenehmſten und der gemeinnuͤtzig⸗ 


ſten Wiſſenſchaften! Dank ſei's der Vorſehung, die un- 


ſer Jahrhundert ſegnet, und mitten in einer wolluͤſtigen 


Stadt verachtete Werkzeuge aufſtellt, welche die Majer 


ſtaͤt Gottes jedem Menſchen ae machen! 3 ging 


von da in die 


Acad. R. des Sc, Sie verfammelt fich alle ke mn" 
woch und Sonnabend Nachmittag um 3. Uhr, linker Hand _ 


im Vieux Louvre, oben in einem groffen Saal, der 
mie König Ludwigs 14, Bildnis, mit den Baſten ei⸗ 


niger Gelehrten, als Caſſinis ꝛc. mit etlichen Landkar⸗ 


ten, einer praͤchtigen Wanduhr, und mit ſchwarzen Ta— 
feln, die an Schnuͤren hoch und niedrig gehaͤngt werden 
koͤnnen, geziert iſ. Man kan hinein kommen, wenn 
ein Mitglied der Akademie den Direktor um Erlaubnis 
fragt, und dann den Fremden einfuͤhrt. In der Stube 
ſtehen rings herum ſchmale Tiſche, gruͤn überzogen, an 
denen ſitzen die Mitglieder. In der Mitte ſteht ein 
Tiſch fuͤr die vorzuzeigenden Sachen. Die unſterblichen 
Verdienſte dieſer Akad. ſind bekant, ich will indeſſen hier 
beſchreiben, was ich geſehen und gehoͤrt habe. Es iſt ein 
Getuͤmmel darin, wie in einer Judenſchule. Die Mitglieder 


plaudern ‚ lachen, laufen herum, hinaus, der Direkteur 


hat eine Glocke bei fih, die er braucht, wenn was vorge 
leſen werden foll, aber es herrſcht Doch Feine Stille. Ich 
faß bei Buffon und D'Aubenton und fonte doc) nicht 
alles hören. Ale Augenblicke ruft er: Meflieurs, 
ecoutes donc; on n’entend point; Meflieurs, 
voulez vous bien ecouter; o Meflieurs, ecoutez 

donc; 
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donc; Apparemment nous perdrons le tems; 
Eh bien, Mefleurs, ecoutez ä prefent; Mef- 
fieurs, on demande votre attention &c. Beim 
Bötiren ift auch wenig Ordnung. Die Wenigften voti⸗ 
ven, Wenn ver Sekretär lieft, wird geplauderf, wer 
will, fallt ihm in die Nede, zwanzig mahl fängt er wies 
der an; es mar einer da, der lief beftändig herum, ſas 
wenigftens an fechs Plaͤtzen; oft ift ein Geſchnatter, dag 
man eben nicht von Gelehrten erwarten follte; viele find 
Hisig, fehwören eins daher, daß man anderswo zu feyn 
glaubt, viele fehreien. Portal warnicht da, Morand 
fihrieb was anders für fih. — D’Aubenton, plein de 
merites & plein de modeftie, fprac) in der ganzen 
Sitzung zu Allem, was vorfam, nicht ein Wort, — 
Erft wurden Briefe vorgelefen, vom Abbe! Rochon und 

Abe Boscowich, von der Anwendung der Felscryſtallen 
zu Prifmen, ftatt des bisher gewöhnlichen gemeinen Gla— 
fes, Die beiden Abbe’s faffen dabei. Und nun ward 
von 3. bis nad) 5. Uhr über die Ehre diefer Erfindung ges 
fteitten, Eine Menge Certififate, Briefe ꝛc. wurden 
vorgelefen. jeder von den Abbe’s hatte einige Mitglie- 
der auf feiner Seite, es feßte heftige Debatten, der Se— 
krekaͤr feste endlich ein Certifikat auf, nach welchem die 
Akad. dem Abbe’ Rochon diefe Ehre zuerfannte, fobald 
ers aber verlas, ward von einigen heftig widerfprochen, 

lange ward aud) vom Abt Fontana geredet, endlich 
that der Divekteur, nachdem er feine Schelle faft zerſprengt 

hatte, der Akad. den Vorſchlag, zur Entſcheidung dieſer 

Sache Kommiſſarien zu ernennen. Auch das fand Wis 

derſpruch. Dem Abbe‘ Mochon lief endlich Die Galle 

über, er fing felber an, erſt mit vieler Ehrerbietung, und 

dann ward er higig, der Direfteur aber drang durch, und 
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lies wegen der Kommiſſarien votiren, und es wurden Caſſi⸗ 
ni, der Sohn, und noch einer, ernannt. — Nachdem dann 
dieſe ſo wichtige Sache endlich mit vieler r Muͤhe und nach 
langem Geſchrei auf die Seite geſchaft war; ſo las noch 
einer einen kurzen Aufſatz vor, von einer neuen Art, Sei⸗ 
de weis zu bleichen, auf dem Tiſch lagen Proben davon, 
— aber, wiewohl er Die Michtigkeje diefer Sache für | 
Europa, und, befonbers für Frankreich vorftellen woll⸗ 
te;. fo ftand man doc; auf, plauderte, und alles Tief aus 
einander, Ich fah die Seide, fie war ziemlich weis, | 
aber hart und rauh. Fuͤr Die Fremden ift hinter dem | 
Tiſch der AB, ein Kanape’ geſetzt. Heut ſah ich hier auch 
den alten Bernard de Fairen, der ſonſt nicht,mehr aus- | 
ging und auch bald nachher in die Ewigkeit gegangen iſt. 
Ehrwuͤrdig, mild, und rubig fah fein noch rothes, aber | 
faltenvolles Geſicht aus. Man führe ihn die Treppe | 
herab, und hob ihn in feine Chaiſe. So dacht ich, | 
wird’ auch fein alter Sreund Line, ausfehen. Es 
war ein füßer, aber auch) ein wehmürhiger Gedanke für | 
mich , dieſe beiden Männer, die mit einander im Gar: 
ten der Natur grau geworden und der Welt foviel Mugen 
geſchaft haben, beifammen am Rande der Ewigkeit zu 
denken. — Lange fah ich der Chaife nach, mworinn der | 
liebenswuͤrdige Greis hinfuhr und freute mich, auch die | 
fen Dann gefprochen zu haben, weils mir doc) fo gut 
nicht worden ift, Linne zu fprechen und ihm für feine | 
fehrreichen Schriften zu danfen. Won bier ging ich zu \ 


Mr. de Portal. Er wohnte Ede Cimetiere. 
Ein etwas alter, dürrer, bagrer, langer, Mann. Set | 
Geſicht hat die blaffe Farbe des Gelehrten. Im Win: | 
er baͤlt er oͤffentliche Fu efungen über die Anatomie und. 
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beſucht zugleich Kranke in der Stadt. Er hat eine Ge— 
ſchichte der Anatomie geſchrieben. Jetzt arbeitet er an 
einer neuen Ausgabe der Hiſt. anatom. & pratiq. de 
M. Lieutaud mit ſtarken Anmerk. T. I. II. find ſchon 
heraus, Die Membrane im ftapede auris, die ich 
bei der Mölle. Biheron ſah, (deven Freund er nicht if) 
bat er nie gefehen; Haller fiehe fie für ein Perioft. 
an, wir. fehlugen die Stelle im Freutaud auf. Fib- 
baldi Balaenol. kannt' er auch nicht. Das Öraduiren 
ber Aerzte fab er für das an, was es ift, Von den Des 
batten in der Akad. fagte er: C’eft une chofe tere 
ble dans les Societ&s.. | 


Den 29ſten Mai. 


Frohnleichnamstag (la Fete Dieu) mar heute 
und auch einmahl ein fihöner Tag, doch Abends ſchwaͤrz⸗ 
te fi der Himmel fihon wieder, Man börfe den gan— 
zen Vormittag nichts als Laͤuten, Trommeln, Echelfen, 
Singen, Beten. Alle Straffen wurden mit Tapefen 
behangen, die bald recht fihön, bald recht fehlecht waren ; 
aus allen 8 Kirchen gingen Prozeſſionen, man fah praͤchti— 
ge Meßkleider Blumen, Lichter, Rauchwerk, Mon- 
ſtranzen, — die zum Theil über 1000, Louisd'or koſten. 
Bei jeder Prozeſſion waren Wachen. — Es war niche 
rathſam viel auszugehen, man wird zum Knien, wenn 
die Hoftie vorbeigetragen wird, gezwungen, und alle Bi: - 
bliotheken und Kabinette find ohnehin gefchloffen. In— 
bes der Aberglaube fein prächtiges Spiel trieb, ſtudirte 
ih in D'Argenville's Conchyliologie die Wunder der 
Natur im Meer an den verächtlichen Thieren, und fah 
Nachmittags 
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La Cabinet de Phyſique de Mr. Delor. Es 
war in der Rue de Seine, weil da die Vorleſungen gehal- 
ten werden. Mr. Delor wohnte in der Rue St. Fac- 
ques beim Eure’ St. Benoit. Ein alter, zitternder 
Mann, der bei ver Mechanik und Phyſik grau geworden 
ift, von Jugend auf einen groffen Hang zur Mechanik 
hatte, und ſich feine Maſchinen faft alle felber gemacht, 
oder durch Künftler unfer feinen Augen machen laffen, 
zum Theil auch Nollet's Mafchinen verbeffert hat. Als 
fe Mittwoch und Freitag Nachmittags lieft er franzoͤſiſch 
Mine Phyſik, weil jederman hinein kommen Fan. Das 
Zimmer ift flein, an der Wand ftehen Schränfe mit Fa- 
chern zu den Glaͤſern, Flaſchen, Magneten, Buffolen, 
in den Een eine Luftpumpe und eleftrifche Mafchinen. *) 
Ich war. begierig, den Eledtrophore perpetuel des 
Herrn Alerander Volta zu ſehen, (f. Journal des 
Savans a Amfterd. n. XIII. T. Vil.) Die Ma- 
ſchine ift Flein. Auf einem hölzernen Fuß wird eine din: 
ne Platte von Sturzblech gefest, dieſe war nur einen 
franzoͤſiſchen Schuh im Durchmefler, und dünn. Sie 
wird mit einer Sage vom feinften fpanifchen Wachs oder 
rothen Siegellack übergoffen. Auf diefe fegt man eine 
andre eben fo groffe Platte von Sturzblec), die einen in 

die 


*) Nollet hat dieſes Rabinet fchon vor 12. Sahren auf 
12000. Livres werth geichäßf. 1776. mwolte es die 
Uriverfität in Sreiburg faufen, aber der Kaifer gab 
feine Einwilligung nicht dazu, fondern wi ihr die feh⸗ 
Ienden Sachen in Wien machen laffen. Im Zul. 
1777. bat Herr Delor es an dag College de la Fle- 
che, das unter der Aufficht der Peres de la dodt. 
chret. fteht, für 10000. Livres verkauft. 
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die Höhe gehenden Rand, und in der Mitte einen Zapfen 
zum Anfaffen hat, der aber größtentheils ein eigner eleftri- 
fcher Körper, Glas ꝛc. ſeyn muß. Alſo find die feidne 
Schnüre zum Aufhaͤngen der obern Platte, wie das Your: 
nal fagt, nicht nöthig, auch) braucht die Mafchine nicht 2. 
Schub breit zu feyn. Das faden gefchieht blos durchs 
Keiben, auf der Sage von Giegellad. Mr, Delor vieb 
oft nur mit feiner Hand, weil man nur die eleftrifejen 
Theile losmachen will; das wolt' aber Doc) heut nicht viel 
‚helfen, mweil’s immer noc) feuchtes Werter war. Man 
fan auch mit $eder reiben. Wir rieben mit einem Bal—⸗ 
fen von Kagenfel, Wilder Katzenbalg iſt am beſten. 
Iſt eine Zeitlang ftarf gerieben worden, jo feßt man die 
obre Platte Darauf, druckt fie feſt an, läßt fie einige Mi- 
nusen darauf ſtehen, fo Fan man alsdann aud) aus der 
obern Platte Funken heraus ziehen. Die eleftrifche Ma— 
terie theilt fich Der obern mit, Auch aus beiden, zu= 
gleic) berührt, oder wenigjtens fchnell hintereinander, ge= 
hen Funken heraus. Stellte man die untere iſolirt auf 
einen Ölasförper, fo fonnte man aus ihr allein Funken 
herauslocken. Iſt ſie recht geladen, fo kan man das 24. 
Stunden lang fortfegen, ohne von neuen zu laden, — 
Im gedachten Journal ſteht, man locke Blitze heraus, 
auch bei Regen und Nebel, da zweifle ich aber ſehr dran. 
Der ganze Apparat koſtet etwa einen Louisd'or, man kan 
ihn auch überall machen, An Delor's elektriſcher Ma— 
fihine hing eine meflingne Kette, dadurch theilte ſich die 
Materie aud) dem in Tifch eingelegten Kupfer mit, und 
gab ohnverſehens, einen ziemilichen Schlag. Er zeigte 
mir nod) eine Borrichtung an feiner $ufepumpe, feine Ger 
raͤthſchaften, kuͤnſtliche Magnete zu machen, und erbot 
ſich, mid) Fünftigen Sonntag zu Mr, Rozier zu führen, 
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Bon da ging ih in die öffentlichen ſchonen Spazier 
gaͤnge 9 


Les Thuilleries. — Gleich an der Seite vom 
Pont Royal und dem Louvre geht dieſe in der That 
angenehme Parthie von Paris an. Man finder breite 
Gänge, Eleine eingefaßte Gärtchen, groffe ſchoͤne Alleen, 
eine Menge herrlicher Statuen, aus den Antiquit. und 
der Mythologie; fie find aus weiffem Marmor, die Fuß- 
geftelle aber aus graulichten Alabaſter; etlihe Baffinsıc 1 
inmer eine Menge Seute aller Art, in allen. möglichen 8 
Kleidungen, in Karoffen, in Pracht, wolluͤſtigem Anzuge, 
Kinder in franzöfifche Moden gekleidet. Am Ende ver 
eigentlichen Allen liege ein grofles a) in mit Säulen 
eingefaßt, und Dann 


* 


La Place de Louis XV. — Sn Darid bab ichs 
nichts ſchoͤners gefehen als dies. Ein groffes hohes Fuß— 
geftelle, oben Lowis XV. zu Pferd, in Kriegs - Klei- 
dung; Pferd und Mann, alles ift prächtig. Sie fteht 
ſeit 1763. freilich mit prablerifchen Inſchriften. Vier 

tebenftatüen, tragen fi. Alles ift mit einem eifer- 

en Gitter eingefaßt, Vor dem König zur linfen Hand 
if Merkur auch auf einem hoben Pferde, und gegen ihm 
über Fama, e benfalls zu Pferde, La Renommee, 
fagt man hier, mit der Pofaune gegen die Stadt gefehrr, 
Unker Hand liegen Die prächtigen Gardes des Meubles 
du Roi. Dies find lange Haͤuſer von weiſen Quadern, 
an denen alles mit korinthiſchen Saͤulen, Bildhauerar⸗ 
beit, Vaſen, Laubwerk, Bildern, Schnitzwerk unbe— 
ſe chreiblich, unendlich uͤberladen iſt. Rechter Hand oben 
weiter hinaus, Das prächtige Hotel de Bourbon, und 
darzwiſchen die niedlichen Gärten. Diefer Has if be: 


feftigt, | 
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feftigt, hat Mauern, Wall, Graben, und in diefen find 
Fleine Blumenbeete angelegt, Hinter dem Platz auf der 
Seite liege das Schlos und der Garten der Mad. de 
—— und dann | 


Les Champs- Elifees; — I lange, reis 
te, mit Baumgängen nach allen Richtungen durchſchnit— 
tene Spaßiergäange, die mit Kaffee - und andern Haͤu— 
- fern, mit Jeux des Pommes, mit Chevaux de bois 
a Piquer à un anneau etc. und mit einer unzählbaren 
Menge Menfchen an allen Sonn - und Feiertaͤgen, mit 
Reihen von Karoffen und Pferden befest find. Den reis 
zenden Namen verdiene übrigens dieſe Gegend noch lange 
nicht. Wieviele elifäifche Felder hätten wir in 
Deutfchland, wenn wir unſre Sachen auch) fo ſehr aus- 
ſchreign wollten, wie die prablenden Franzoſen! — 
Zuletzt noch das Coliſte, und das Dorf Chaillot, denn 
bis dahin reichen die ſchoͤnſten Straſſen und Spatzier— 


gaͤnge. 
Bemerkungen. 


Eine Probe vom Be Luxus; denn heute Nach⸗ 
mittag glänzte alles, Mein Hauswirch, ein Sudelkoch, 
der Die ganze Woche im grauen Wams hinter dem Heer⸗ 
de fieht, aufın Heerd mit feinen Leuten ißt ꝛc., zog heute 
Nachmittag ein rothes Kleid von feinem Tuch, mit gold- 
gefticften Knöpfen an, trug weisfeidene Strümpfe und 
ein ſpaniſch Rohr mit einem vergofdeten Knopf ꝛc. Uhr⸗ 
macher fah ich in ganz ſeidnen Kleidern u. 


Eine Probe vom erorbitanten Preis aller Sachen. 
Aux Champs Elifeös koſtet ein Eleines Trinfglas Li- 
G4 monade 
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monade 5. Sous, ein wenig Salat 3. Sous, und als | 
wir weggingen, fland der Aufwärter noch an der Thür 
und fagte: Pour le garcon, Meflieurs, 4 boire. 
Und die Frau vom Haus fas in einem Kaften darneben, 
und eheifte Echaudes aus, Feine leere luftige Kuͤchel— 
chen zu 2 Sous, 


Doc) aber auch eine Probe ‚ daß etwas wohlfeil 
iſt. Man verkauft überall Hippelchen, die nennt man 
Plaifirs, man macht fie wie groffe Trichter oder Sprüß- 
becher, 3. mahl fo gros als unfre, und recht guf, da ko⸗ 
ſtet eins nur 2. Liards. 


Den zoſten Mai. | 


M. A. de Juſſieu, Profeff. en Bot. Dod, en 
Med. befuchte ich heute. Eriftein langer, junger Mann, | 
ein Meffe von Bernhard de Fuffreu, den man Morgens 
früh befuchen muß, Er hält vom Junius an öffentlis 
che Vorlefungen über die Botanif, und muß die Srem- 
den, die den Königl. Garten fehen wollen, empfangen. 
Er ift einfaroffer Werehrer von Kinne“, der Garten hat 
auch lauter Linnefifche Namen, aber er ift nicht nach 
Linne“s Ordnung eingerichtet. Er hatte die Höflichkeit 
für mid, mie den Garten alle Tage zu öfnen, und mir 
eine fauber gefchriebene Aodreffe und Empfehlungen an 
Mr. Vicq. d Azyr mit zu geben, 


LaBiblioth. duRoi. Da ging ich hierauf wieder 
Bin, Ias Redi Experim, nat. gar aus, und lies! mir 
loa. Aemyliunmi, Ferrarienfis, de Ruminantibus 
Hift, 4to Venet. 1584, geben, Es war ney in ro— 
eben Saffian gebunden, und mis den 3. goldnen franzoͤſi⸗ 

ſchen 
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ſchen Lilien, wie die meiſten Buͤcher hier, beſtempelt. 
Man ſieht an dieſem Buche fo recht den Geſchmack der 
vorigen Zeiten, und befonders der Italiaͤner. Eine 
Menge Stellen aus den Alten, Griechen und $ateinern 
und ihre Scholialiften dazu, Zwifchen phyſiſchen Sa— 
chen alle Augenblicke eine Digreflion, um ihre Kollefta- 
nen anzubringen. Man muß des, was zum Zweck ges 
hört, erftaunlich zufammen Elauben, Es ift ganz uner— 
fräglich gefchrieben, obs gleich nody manch Gutes ent- 
hält, Phyſik, Hieroglyphen, Mythologie, philofophi- 
fhe Streitfragen von Definitionen ꝛc. philologiſche 
und etymologifche Unterfüchungen, Fabeln, Poeſien, 
Epigrammen, Stellen aus den Kirchenvätern, vom 
Geier und den Egyptern angefangen, und nach zwei 
Duareblättern endlich zur Sache; und alles verbrämt 
mit Antiquitäten, fo daf das Brauchbare davon auf 2, 
Bogen ging. Zum Erftaunen ifts, wie Auguftinug 
bei allen feinen fuperficiellen Kenntniffen, und bei feiner 
fhwachen Beurtheilungsfraft, doch fo ein groffes Anfeben 
erhalten konte. Ihm fage Aemilian S. 1, nach; Pferde 
und Geier würden vom Binde fihmanger, bald von die: 
fen, bald von jenem, je nachdem fie fic) dreheten. Da— 
ber wären die eier alle Weibchen, und niſteten deswe— 
gen fo body, Damit fie der Wind recht trefjen Fönnte !! 
— — Wenn ein Drediger in unfern Zeiten folch abge- 
ſchmaktes Zeug vorbringen wollte, wieviel würde er leie 
den müffen. Noch ein Pröbchen vom damahligen Ges 
fhmad in der Naturkunde. Des Bud ift dem Kard, 
Buoncompagni zugeeignet; — Weildas öftere Nach 
denken in der h. Schrift Wiederfäuen genannt werde, und 
da die wiederfäuenden Ihiere den Huf alten; — fü 
bedeute Dies das lautere Verſtaͤndnis der Bibel ꝛc. — 
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Zum Glück ift am ande alie Fingers lang der Inhalt 
angegeben. Das Buch ift alt, und unbefannt, Hier⸗ 
auf machte ich einen Beſuch bei 


Mr. Felix Vicq. d Azyr, Dodt. Reg. de la 
Fac. de Med. etc. O! ein afferliebfter Mann, voll‘ 
Freundſchaft und Gefaͤlligkeit für mid. In feinem 
Zimmer war eine Feine Bibliothek, mit einigen Kupfer— 
ftichen, und die jest fehr gewöhnlichen Schränfe von Ro- 
ſenholz, darneben ein Saal, wo fi) die medichnifche Fa- 
eultät Dienftags und Freitags a verſammelt. 
Wir ſprachen über Buffon, D'Aubenton und Reau⸗ 

mur, deſſen Mem. des Inſectes, wie er meint, zu 
weitlaͤuftig ſind, und in 2. Baͤnde zuſammengedraͤngt 
werden ſollten; über feine Feuille pour ſervir à FPhiſt. 
anatom. et natur. des corps vivants, bie er zu fei- 
nen Borfefungen im Winter beſtimmt bat, über D’Au- 
benton’s Verdienfte ums Cab. du Roi, das vor 25. 
Jahren eine Eleine unbeträchtlihe Sammlung von Höl- 
zen, Madreporen und Verfteinerungen war, und jeße 
fo wichtig iſt. Nah Reaumur's Tode, ſagte er mir, 
hätte man das Unnüge oder Meberflüffige aus feiner 
Sammlung verkauft, und das Meifte daven ins Eönigliche 
Kabinet geſteckt, das übrige ſtuͤnde noch) in eignen Zim⸗ 
mern ungeordnet darneben. Er ſprach von der legten 
Sitzung Der Akademie, und fagte mir, der Abbe’ Ro⸗ 
chon hätte Verdienfte um die Marine, hätte Reifen mit 
einem Schifsfapitain nad) Amerika gethan, batte aller- 
dings die Ehre der Erfindung, hätte es dem Minifter 
übergeben, und fein Etabliffement, fein Gehalt hinge da- 
von ab; Boscomid) wäre ein Stafiäner, ein Erprofek 
for von den Erjefuiten, hätte nur eine Berbefferung daran 
gemacht, 
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gemacht, und wolte fich nun eindrängen ze. Er nahm 
meine Addreſſe, und verſprach mir eine Addreſſe an D. 
Mauduit zu ſchicken, Der eine herrliche Sammlung in 
der Ornithologie haͤtte. ‘Bon da ging id), um 


e Cab. de ’Hift. Nat. de Mad. la Prefid. de 
Bandenville, zu beſehen. Die Herren Hay und 
Efchenauer hatten mich an die Bankiers, die Herren 
Tourton und Bauer empfohlen, und Herr Tourton 
ſchrieb mir a la petite Pofte, daß ich Erlaubnis hät- 
te, dieſes herrliche Rabinet zu fehen. Der Abbe‘ Gruel 
ar Auffeher darüber; ein alter Mann, der ſchon bie Bril- 
le brauchte, wenig folide Kenntnis darin hatte, einen Gys— 
foat aus Norwegen für Zeolich ausgab, die Vögel gar 
nicht leiden Fonnte, ſchon lange an einem Katalog arbeitete, 
und mich mit vieler Höflichfeit ins Kabinet führte. Na— 
turalien, Bücher, Kunſtſachen, Bilofänfen, Gemälde 
ꝛc. ftanden unter einander, Derfteinerungen machten den 
Anfang. Korallen, verfteinerte, und aufın Bruch noch 
roth. Agatiſirte Cornua amm. viele Belemniten, 
Heftiniten, Chamiten, Echiniten, aber keins mie Sta— 
cheln; groſſe Gloſſopetern, verfteinerte Fungiten, verfkei- 
nertes Holz ec. Viele ſchoͤne Voͤgel, Colibris aller Art, 
eine noch unbekannte Art von Grus aus Martinik, ver 
Kardinalsvogel, einige Wafferoögel, von einigen auch 
die Eier, ein wider Schwan, viele Delifane, Affen, 
Hifchottern, Feldmäufe, drr Zahn vom Monodon, afrie 
fanifche, amerikaniſche, franzöfifhe Schlangen, Klaps 
pern vom Crot.horr. Wenige Fiſche. Sforpionen, 
Krebſe, Sfolopendern. Schöne Inſektenſammlungen, 
prächtige Wanzen aus Amerifa, Bupreftes , herrliche 
Cikaden, Schröter, Schmetterlinge, aber ſchlecht konſer— 

virt, 
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virt, vielen fehlte ein, vielen beide Fuͤhlhoͤrner, in Fleinen 
Glasfchränfen ale unter einem Glaskaſten, und fihleche 
vangief, Marmor, nachgemachte, natürlihe, Acha⸗ 
te, Jaspiſſe, auch orientalifihe, Alabafter. Ein eige 
nes Zimmer zu den Seeforpern, ein groffes Stuͤck Tu- 
bularia, groſſe Madreporen, ein Admiral, Arche Noe, 
groſſe Davidsharfen, kleine Nautili, uͤberhaupt hier we— 
nig Conchylien. Die Beſttzerin hat aber noch eine praͤch⸗ 
kige, groſſe Sammlung in ihren Zimmern, _ Seepflan- 
zen auf einer weiffen Tafel unter Glas an der Wand, » 
Wenige Stuffen, ein rother Yafpis aus Norwegen, 
der auf der. einen Seite rayons divergens hatte, Achat 
inanımellone, graumeis, bell, ein herrliches Stück 
aus Norwegen, das D'Aubenton nicht hat. Groß 
fe Duarzdrufen, vielfärbige, alles huͤbſch Fonfervire, in 
nietlihen Zimmern 2. Dieſe Dame bat fihon 25. 
Jahr geſammelt und ganze Kabinette gekauft. 


Den 3uſten Mai. 


Le Cab. de !’Hift. nat, du Roi ward abermals 
von mir heute beſucht. Ich Fonnte in dem zweiten Zun- 
mer, im zweiten Schranfe in der Mineralogie heute nicht 
fortfahren, weil D’Aubenton felbft da zu arbeiten hat— 
te, nahm alfo im Dritten Zimmer das Thierreic) vor. 

Drittes Zimmer, da fand ich 
I) Eoncholien. Und zwar ftanden Diefe 

I) Rechter Hand, beim Eingang, im Eckſchranke; 


1) Unten. Pedtiniten, 2. groffe Hälften von Mu: 
ſcheln, auf der innern glatten Seite, 


2) Selenes, 
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2) Solenes, graue, weiffe, ganz violette, vörhliche 
mit Streifen. Gie lagen nur nebeneinander, 
3) Moules, grüne, violette, rothe, groffe, Eleine. 
a) Perlen, in gläfernen Schüffeln, Groupes des 
Perles, groſſe wie Hafelnüffe; Perles d’Ecoffe, 
graue, Einen in Auftern figend; Semence de Per- 
les, z. 3. aͤuſſerſt Fleine, violette, Perles d’Oreil- 
le, de Mer, gros und krumm gebogen. 

5) Car ‘dia, fanden hinter den Perlen, eine Menge 
Arten, eine fehwefelgel6, eine andre hplb fo mie vothen 
Kreiſen. 

6) Peignes, einige fanden; andre lagen, 2 ein⸗ 

zelne Haͤlften. 

7) Huitres, lagen alte unordentlich unfereinander, 

man fah Eine recht. 

8). Meres-perles, groſſe halbe Schafen, inwendig 

nacres, z. B. mit Derlemutter, ausgefleider, 

9) Spondiles, ganz weiſſe, ganzrotbe, mit beiden 
. Barben. 


10) Huitres epineufes, da war ein Stüf, wo 4. an 
einander collees par le glu waren, und an der ei- 
nen klebte noch ein andrer Seekoͤrper. 


m) Coeurs, Ochſenherzen. 


12), Pinnes marines und Fambons, ſehr groſſe Stü- 
de mit der Pınna. Ä 
13) Benitiers, und oben wieder Mondes. 


11) £infer Hand ftanden 2. Schränfe, Alſo im. 
A) Eriten 
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- A) Erſten Schranfe, unten, Vermiculiten, Tur- 
biniten, groſſe Stuͤcke Berfleinerungen , gemeine 
Schnecken; 


a) Erſte Hälfte, f 
a). ꝓquill. univalves, terrefßres, Schneden, 
Das wahre und das falfche Midasohr, geftreifte, 
‚glatte, a bouche dentte, das groffe und das 
Eleine Band, la Nonpareille, le grain d’avoi- 
ne, le Planorbe mit 5. Spiralen, le Bonton. 
b) Tuyaux, groffe, £leine, 2. grüne Hafenför- 
mi ge, Brocken von einzelnen, Klumpen von vie⸗ 
len in einander geſchlungenen — durch bei⸗ 
den Haͤlften. 
c) Nautiles, groſſe, auch auſseſthaitene, viele 
papyracés, gefihniste, | 
d) Limagons , allerlei untereinander. 
e) Geographi ques und Taupes ‚fo heiſſen hier 
die Porze Känen-mit Flecken, Zügen,‘ Steeifen, 
£)  Culottes de Suiffe, Bojaux, Rochers, 
Trompettes de Mer, Tuyaux oben wieder. 


b) Zweite Hälfte. 


a) Coquill. univahe. d’eau douce, eine herrli- 
be Sammlung von Neriten, und viele mit Sta⸗ 
cheln. Hinten Meerodren; Le CornetdesSt. 
Hubert, find gewundene platte Schnecken, ‚mit, 
weiffen Grund und gelben und braunen Bandern. 


b) Troches, Kraͤuſelſchnecken, ganze Reihen 
vom Gieblichften Roth, eine Fleine mit einem me⸗ 
talliſchen Glanz. 


c) Por- 
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.c) Porcellaines, Kleine, grofe. Man weis bei 
dieſer ganzen Parthie nicht, wo man Das Auge 
verweilen laſſen foll. | 
d) Geograpbiques, Leopards, was wir Ty⸗ 
germufcheln nennen; Ocufſs, ganz — lauter 
Cypraeae Linn. 


e) Tonnes, cannelées mit Streifen * Knoͤ⸗ 
pfen, Brain mie braunen Flecken. 


£): Eine groſſe Schnecke, mit einem Bernh. Erem. 
B) Zweiten Schranke, 
a) Elſte Hälfte 


4) Ganz gemeine weiffe Turbines, Buccinae. 





b) Ungeheure Cylinder ohne Drtsangabe, wo 
Tvoire foßile darauf ſteht. D’Aubenton fagte 
mie, daß es in der Struktur alle Karaftere der 
Elephantenzaͤhne habe *); ich fah es für terrificir> 
tes Hol; an. Für Zähne war's zu grob, did, 
und gar nicht forma. 

c) Rhombes, Olives, Bois veinés, Mufi- 
ques, Araignes, Buccins‘ Oreilles de 
Cochons. 

d) Lambis, fo heiffen bier unſre Sturmhauben. 
In einer war aud) ein Krebs, 


e) Conques perfiques. 


-— 


b) Zweite 


9 Elle fe fepare en lames; et en couches, D’Argenville 
Oryctol. p. 332. auch eine Probe aus Kalabrien. 
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b) Zweite Haͤlfte. Y Yan 
a) Buccins, die" meiften waren ailes, Har- 
pes, einige au ſerſt fein j mehr grau als roth. 
 Tiares, NT les, Chicorees, eine ganz Meer: 
gruͤn, hert ich. 
b) Becajfes epineufes, ein koſtbares Shi auf 
. beiden Seiten. ' Fufeaux wenige 
c) Robes de Perfe, Majfues, Cafques , eine 
war auf der einen ‚Seite aufgefchnitten, Damit 
man dag innere Gebäude fehen Fan. | 


Im Eckſchranke lagen Peignes, Cafes, — 
tres, Buccins etc. mit den Thieren’ in Weingeift, 
meift aus dem mittelländifchen Meer, aber meift geſchloſ⸗ 
fen. Sie ftanden im Dunfeln; die Schalen fah man, 
das Thier war verfihrumpft, aus D’Argenvilles Zeich- 
nung lernt man mehr, Schade, daß diefer Artikel fo 
mager, fo ſchlecht war. Schalen, Gehäufe ſieht man 
überall genug, aber die Thiere zu Fonferviren, das wäre 
fürs Koͤnigl. Kabinet. 


Und auch unter den Gehaͤuſen waren — — 
keine koſtbare Arten. Von der blauen Farbe war keine 
einzige da. Alle waren ohne ſpeciſiſche Namen, und ohne 
Ortsangabe, nur fo nach der Symmetrie bingelege, 


IT) Voͤgel, meift ausländifche, wenig franzöfifche 
darunter; ftanden alle auf hölzernen Geſtellen. Kein ein- 
ziger hatte beftimte ſyſtematiſche Namen. Viele fanden 
da ohne ihr Vaterland, von einigen wars Männchen und 





Weibchen da, doch waren die meiften gut konſervirt. Sie 


ftanden rechter Hand an der Wand —— Ich merkte 


mir folgende: 
A) Im 
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A) Im erften Schranke, unten waren 

M einige Eier, aber viele ohne Namen, von Fleinen 

- Vögeln gar feine: eins von der Gans in Canada, 


an einem fah man gar nichts weile , 28 war ganz 
ſchmutziggrau. 


2) Martin pecheur, mit Hubeln, ſchwarz mit dem 

rothen Ropfund blauen Flügeln, von Domingo, Lotti. 
ſiana China, Pondichery, Madagaſkar, Bors 
geb. d. 9 Hofn. ꝛc. 


Manchot, des 'sles Malouines. An dieſem Bo- 
gel liegen die Flügel nicht am Körper an, ſondern hän- 
gen herab, haben auch Feine Federn, fondern fcheinen 
eine Haut mit ſchwarzer Wolle, wie Pflaum, oder wie 
—— zu ſeyn. Sie ſind ſchmal. Der Ruͤcken 
iſt ſchwarz, der Bauch grau, das Genick gelb, der 
© chnabel lang, die Fuͤſſe kurz. Er gehört zu den 
Picıs. 
4). Pinguin male. Der Schnabel ift platt gedruckt, 
‚wohl 3. Finger breit, am Weibchen iſt er fehmäler 
und kürzer. Das Männchen ift am Bauch roͤther, 
das Weibchen weiſſer. 
5) Flamand, 2. herrliche Stüde, 
a) aus Senegal. Der Hals ift fo lang, als 
der Hals des wilden Schwans, der neben ihm ftand, 
aber nicht fo dick, gar dünn, ſchlank, und roͤthlich. 
Der Nücen ift weis, Die Flügel find am Körper 
roſenroth und von auffen ſchwarz, die Züffe gelb, 
der Körper ift dünne, und Klein. 
b) aus Amerika. Der Schnabel ifl Be 
als an jenem, und Halb gelb, bat b ſchwarz. Der Hals 
iſt 
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ift etwas kleiner, gegen den Kopf zu mehr gebogen, 
aber ganz roth, auch find. Körper und Flügel ganz. 
roch mit weiffen Flecken, aber das Roth ift nicht fo 
hell wie an jenem, oder es ift vieleicht verfchof: 
fer, oder der Unterfchied Fan feinen Grund im Ge-⸗ 
ſchlecht, im Meer haben. Der Schwanz hat | 
fhwarze Federn, die Flügel aber nicht. Die 
Schenkel ſcheinen mir an N länger zu feyn, 

als an jenem. 


6) Eydervogel. Das Männchen iſt unten braun | 
mit fehmarzen Flecken, und kleiner. Das Weibchen | 
ift viel volumineufer; Hals und Bruſt find an ihm | 
weis, und der Baud) ganz ſchwarz. 


- 7) Pelican, tue en Danpbine. Der Gröffe nach | 

eine fleine Gans, Der Schnabel blaßgelb, wohl | 
3 Eile fang, hat vorne am obern Theil, wie Manz | 
dels lo richtig bemerfchar, einen Hafen, Der Safam | 
untern Theil ift wie eine groffe, aufgeblafene, Ochfen- 
blafe, und ift eine dünne Membrane, die untere Kinn» 
lade ift gefpalten. Die Farbe ift blasweis. Zähne | 
Fan man feine fehen. | | | 


8) Albatros, vom Borg. d. 9. Hofn. Hals und | 
Baud) find von den vielen Federn ganz pauficht, Rü- | 
Ken und Flügel find ſchwarz, mit weiffen Federn. | 


9) La grande Fregarte de Cayenne. Der Kör- | 
per ift Elein und gelb, aber die ausgebreiteten und an 
genagelten Fluͤgel nahmen oben über alle andre Vögel | 
den ganzen Schrank ein, und find ſchwarz. | 


10) Plongeons. Viele aus Norden. Welch | 
ein unbeftimmeer Ausdruck im 3 Munde eines Natura⸗ 
| fiften! 
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fiften! Aber Orbnung und Genauigkeit fuche man nur 
nicht bei den meiften Franzoſen. 


B) Im dritten Schranfe waren unten * 


1) Neſter, vom Remitz, vom Penduliro, viele mit 
der Eriferte aus Dondichery, ohne den Namen des 
bewohnenden Vogels, wie Säcke, wie Flaſchen, mit 
Haͤlſen, einer ganz aus Flockwolle, mit langen An« 
haͤngſeln. 
2) Ein gang grünes Ey, vom Courly rouge, 
(fd aten Schranf unten) maͤſſig gros, ein anders 
halb weis, halb gruͤn. 


2) Barhu, ein Vogel aus Cayenne mit rothen, gel⸗ 
‚ ben und grünen Farben am Hals und Kopf, Am 
Schnabel figen oben und unten ftarfe Federn, Daher 
der Name. Oben ſchiens mir an einigen, als wenns 
Haare wären. | 
a) Kukuke, aus Jamaika, Of- Indien, Coucous, 
5) Tourdeo, aus Abifiynien, vom Berg. v9 
Hofn. faft ganz grün, dee Schnabel roth, der 
Schwanz breit, auf den Fluͤgeln rothe Flecken mit 
Hubeln. 
6) Torcan, grüne, rothe, ſchwarze. 
a) alle haben einen krummen und fehr breiten 
Schnabel, die obere Kinnlade ift gelb, die untre 
ſchwarz. Der aus Cayenne hat wehl einen 
Handbreiten Schnabel, 
b) Alle haben Zähne, die am Toucan aus Eayens 
ne gar — find und unten Cintiefungen. 


N 2 | 7) L’Ar- 


J 
7) L’Aigretre de la Louiſi ame, fo gros, wie ein Rei⸗ 
en hat 3. Zähen vorne, und 1, hinten, einen gebo- 
genen Hals, der weis it. Aus den weifen Fluͤgeln 
— weiſſe, duͤnne, ſchlanke, Federn heraus, die 
eben fo zierliche Vexilla an ver Rachis haben, wie 
ich im Nakurforſcher Die Federn am Ohr der Trape 
pe beſchrieben habe, nur niit dem Unterfchied, Daß die 
Faſern alle nur auf einer Seite hängen. Der — 
bel iſt eben ſo, wie an Ardea Grus. 
8) Le JFabiru de Cayenne. Biel gröffer, "der 
ESchnabel grade, kohlſchwarz bis über die Mitte des 
ſehr dicken Halfes, fo dic hab ich ihn noch an feinem 
Wogel gefunden, Dann ein — Stuͤck bis her— 
„ab zum Interſcapulium; Koͤtper und Fluͤgel find 
ganz weis, Fuͤſſe, Schenkel, Zaͤhen, alles kohlſchwarz. 
a Auch eine Gralla. 
0) 7 ’oifeau Royal, fo bies ein — Reiher, mit 
einem kurzen — Schnabel. Die Krone auf 
dem Kopfe war verſchrumpft ). 
„..10) La Vierge.de Numidie. Den Namen führte 
„. „bier. eine Neiberart, Die oben und an den Flügeln grau, 
am unfern Schnabel ‚Nels, Bruft, und beraßfiän. 
genden Federn ſchwarz war. « 
u) Ein gang ſchwarzer Storch. 


©) Sm zweiten Schranke 


3) Eine Menge Gobe-Mouches, Merles, Plu- 
viers, Fourmilliers, Tyrans, Jafeurs. 


b) Catinga, 


Perrault's Hit. Nat, des Anim. Ill. tab, 28. 29. 
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b) Caringa, darunter ein herrficher blauer Vogel, 
wie der ſchoͤnſte Sammt, eine purpur, eine viofet, 
eine Meergruͤn, eine ſchwarz und rothfarbig. Man 
Eonnte die Prache der Natur nicht off genug Ga. 


0) Courly, aus Amerifa, dünner, gebogner Schna- 
bel,ugrün, ſchwarz, roth, wie der fehönfte Karmin. 


Diefen Morgen brachte Herr D’Aubenton ein 
‚neues wichtiges Stück mit mir herunter ins Kabinet, Es 
war Sonfre natif en Cailloux. Man hatte ihm aus 
der Franche Eomte‘, einen groffen Silex gefchickt, der 
Die ganze Hand füllte, und wie man N zerfchlug, war 
inwendig wahrer natürlicher Schwefel, und ein Theil 
der materia filicea umgab ihn, Kom Zerfchlagen fiel 
ein Theil, wie ein Puderflaub, herab. Won bier ging 
ic) und befah 


Les Manuferits de la Biblioth, d@ ’Abbaye 

St. Germain. Diefe machen eine eigne Bibliothek 
aus, ftehen einen Stock tiefer unten, als die Bücher; 
find alle gebunden, und belaufen ſich ungefähr auf 20000, 
Stuͤck. Es find Sateinifhe, Griechiſche, Ebraͤiſche, 
Coptiſche, Arabiſche, Franzoͤſiſche darunter. Man geb 
folgende für Die ſeltenſten und koſtbarſten aus: 1) Ein 
Pfautier , auf violettem Pergament den Mönchen bes 
fonders wichtig, weil St. Germanus, der Stifter dieſes 
Klofiers, dies Eremplar als fein Handbuch felber brauc)- 
te. 2) Ein griechifiher Codex von den LX. auf 
Dergament, caradtere unciali et quadro fcriptus, 
aus dem 7ten Jahrh. Accente und Spiritus fommen zu: 
weilen vor, zuweilen find fie ausgelaffen. 3) Frag—⸗ 
mente vom Cvangelio Mathaͤt und Marci auch aus 
23 | dem 
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dem 7ten Jahrh. Lateiniſch auf oloterkem Pergamenga 
mit lauter goldnen Buchſtaben gefchrieben, von vorne bis | 
hinten. 4) Ein Marzyrologrun Copforum, Coptiſch 
geſchrieben, — aber es zu leſen, langte meine Sprach⸗ 
kenntnis nicht zu. 5) Ein praͤchtiger Koran auf Sei— 
den⸗Papier. 6) Auguſtini Briefe, alfo lateiniſch, 
aus dem ten Jahrh. auf Baumrindenpapier! recht leſer⸗ 
lich. Das hat man in ganz Frankreich nicht als hier. 
Diefes Papier ift nicht weis, und auch nicht braun, eher 
blaßbraun roͤthlich, und nicht grob anzufühlen. An ei⸗ 
nigen hängen am Rand die Sibern herab. 7) Türfi- 
ſche Geſchichte, arabiſch. 89) Perſiſche Geſchichte in un: 
endlicher Menge. 9) Ein ebräticher Codex aus dem 
ıgten Jahrh. Beim Pentateuchus ift das Chaldaͤi— 
fe Targum. Kennicott hat ihn verglichen. Nice 
fo ſchoͤn als der Carlsruher. 10) Eine franzöfifche 
Bibel, deyn franzöfhe Manuffripte hatte ich noch Feine 
gefehen. Zivei Foliob. Tere und Gloſſe. Viel Verzie— 
rungen, auf Pergament, aus dem 1zten Jahrh. War 
ſchwerer zu lefen, als die Ebraͤiſchen, Griechifchen und 
Sateinifchen, doch Fon ichs an einigen Orten, es war 
auch ſchlecht franzöfifch. 

Dann ging ich wieder in die Biblische, und lies 
mir Rondeler de pifeibus geben, wo ih heute noch 
manche ſchoͤne Anmerkung fand, und bis Seite 57. kam, 
Sch hatte Arzedi Ichtyaologia'gefordert, weil das aber 
ein Oktavband it; ſo ur mies der Garcon de Bi- 
blioth, nicht geben. Das ift Hier auf allen Bibliothe— 
Een fo, Dftad = oder noch Fleinere Bände geben fie einem 
feleen, aus Furcht, man möcht es ein ſtecken, und Damit 
davon geben, Dergl ca Bücher muß man Bi 
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bliothek⸗Aufſeher felber fordern, und oft macht auch der 
Schwierigkeit, Auf der Königlichen gab man mir Re- 
di Exper. 1. und es war doch Dugdezband. Jetzt 
hatte der Aufſeher hier fihon wieder andre Fremde herum 
‚zuführen. Geplagt find dieſe Leute allerdings, und man 
darf nicht empfindlich feyn, wenn fie aud) einmahl müde 
werden, wiervohl die franzöfifche Politeſſe es immer zu 
mildern weis. 





Bemerkungen. 


Geſtern Abend noch zeigte mir Mad. de Bure alle 
Gold⸗ und Silbermünzen vom jetigen Könige, die 
gewis herrlich find. 


Die Franzofen find unendlich) Hart gegen das ieh. 
Heute fah ich einen Kurfcher, der, um einen Ummeg zu 
vermeiden, in einer engen Straffe, wo er nicht umfehren 
Fonte, lieber die ganze Gaffe mit entſetzlichem Zerren, 
Fluchen und Peitſchen hinter fich fuhr, bis er wieder in 
die Straffe fam. Beſtaͤndig rief er Gare derriere! 
Es war erſchrecklich, wie die Pferde auf die Bruſt gefihla- 
gen wurden, und wie vielinglück hinten, wo jedermann 
ging und fuhr, hätte entftehen koͤnnen! 


Den ıften Junius. 


Mr. LAbbé Rozier. Mr. Delor hatte die Gu— 
tigkeit, mich heute mit ihm befannt zu machen, Er iſt 
ein ftarfer, langer Mann in mittlern Jahren, Er wies 
mir gleich ein Stuͤck Schoͤrl, das er aus Corſika erhalten 
hatte und abzelchnen ließ. Die Franzofen liefern fo viele 
unnlse Zeichnungen von Mineralien, Ferner einen aus— 

24 geſtopften 
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geftopften feinen Hund, der Feine Vorderfuͤſſe aehabt 
hatte, immer auf dem Sternum gegangen und fortge- 
hutſcht, ganze Treppen hinauf gekommegzwar, und doch 

7. Jahr fo gelebt hatte. Wir fprachen über Bertho— 
lon's elektriſche Iluminationen. , Er zeigte mir den | 
Auszug davon in feinen Obferv. für la Phyfique, T, 
VIL 1776. Mr Delor hatte ſchon vor vielen Jahren, 
als er vor Louis XV. elefteifche Verſuche machen mufte, 
glei) das erftemal das Königl. Wappen malen laffen, 
und es durch Eleine metallne Stäbe ganz im Feuer dar⸗ 
geſtellt. Hierauf börte ic | bie i 


Teutiche Predigt in der Schwediſchen Kahel⸗ 

le. Alles war eben fo, wie vor 8. Tagen, nur alles 
deutſch. Herr Bar batte die franzöfifche Predigt gele- 
fen, die deutſche ward meift aus dem Gedächtnis herge- 
ſagt. Die deutfchen Lieder waren ſchlecht, und wurden 
noch dazu matt und langfam gefungen. Das Evanges 
lium ward verlefen, aber doch wieder über die Epiftel ges 
predigt, wiewohl des Tertes mit feinem Wort erwähnt 
ward. Die Predigt handelte von der Siebe zu Gore: 
D Sie hebt allen irdifchen Kummer und Verdrus. Bon 

dem Kummer gab er 3. Quellen an, a) unfre Enden 
mit ihren natürlichen Folgen. Die Siebe zu Gott hebt 
die Folgen, indem fte die Urfachen hebt. b) Die über- 
triebene Sinnlichkeit; die Siebe zu Cote Dämpfe das, c) 
Die Berhängniffe Gottes auch über die Ehriften ; die Sie- 
be zu Gott unterwirft fich ihnen. 11) Sie führe uns zur 
Duelle der wahren Ölücfeligfeit, indem fie uns den Ge- 
horfam gegen Gott lehrt, und ohne den gibts feinen recht— 
ſchafnen Monarchen. Hier ward fihtbar auf den S. v. 
Dr. geftichelt, und der Schwed. König Guſtav genannt 
| und 
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und erhoben: Feinen rechtfchafnen Lehrer, hier ward ge- 
flagt, daß oft Schaafe aus diefer Kirche die beften Er— 
mahnungen mit Gelächter belohnten: Feinen rechtſchaf⸗ 
‚nen Unterthan, fonft fihüttle man bei Gelegenheit das 
Joch des Zwangs ab: feinen ruhigen Tod, aber Furcht, 
ſagte er da, iſt nicht in der Siebe sc. Der Text ward mit 
feinem Worte erflärt, im Eingang wurden aus der Kir- 
‚hengefchichte Anekdoten vom Johannes erzähle. Das 
Deutfche war herzlich ſchlechtes Farholifches, der Ton über- 
haupt ftrasburgifch, die Geſtus fehlerhaft, z. B. es ward 
mit der Hand lange gezittert, lange damit bald auf die 
rechte, bald auf die linfe Bruſt getätfchelt, beide Hände 
zu hoch in die Höhe geftrecft, oben auf der Perüfe zuſam— 
men gelegt, an die Seiten der Kanzel gelegt, mit dem 
Schnupftuch fich viel zu thun gemacht w. Der Kirchen- 
rock iſt eigentlich nur ein halber, vorne auf der Bruſt ift 
nichts, er hänge nur auf den Achfeln. Es wurden ein Paar 
neue Eheleute aufgebothen, und die Beichte zur Kommus 
nion über 9. Tage, eine Stunde vor der Kirche verfün- 
dig. Nachher ging ich nad) 





St. Clou, einem Königl. $uftfehloffe bei einem Dor- 
fe 2. Stunden von Paris. Wohnrich in Paris, fo 
' ging’ ich gewiß oft aus der ungefunden, dumpfigen, lär- 
menden Stadt dahin. Man geht dahin durch vie Thuil⸗ 
leries, durch Das angenehme Wäldchen von Boulogne, 
wo überall luſtige Gefellfihaften im Graſe faffen, durch 
das ſchoͤne Honiogne felber über einen Dias, wo lau- 
ter Steden zum Trofnen der Waͤſche ftecfen, als wenns 
Reblaͤnder wären, und über eine groffe Brücke über tie Sei⸗ 
ne, die bier fehr breit iſ. An Diefer Brüce bat man 
viel groffe und breite Diese angebracht, Die man an Ha- 

25 Ä fein 
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peln hinablaͤßt, um Menſchen und Sachen, die in Pa⸗ 
ris in den Strom fallen, damit aufzufangen. Man 


mufte heut nach St. Clou gehen, weil allemahl in den 6. 


Sommermonafhen am erfien Sonntag im Monat die 
Waſſerkuͤnſte ſprin. gen, und das iſt eine fi jeden Frem- 
den wichtige Sache. Zum Gluͤck war auc) heut einmahl 
ein warmer fühöner Tag. Beim Eingang in den Schlos- 
garten fieht man Boutiquen und einzelne Fontainen, die 

aber nicht viel bedeuten, Wolter hinunter kommen ſchon 
höhere, zu beiden Seiten find welche im Grasboden, wo 
ringsum die hohe Fontaine Fleine parabolifch werfende 
Jets d’eau angebracht find. Waffer belebt immer die 
Natur und gibe den Landſchaften ein heiteres Anſehen. 
Meiter — ſieht man auf einmahl eine groſſe Kaſkade, 


Die oben auf dem Schlosberge anfängt, in 3. Abſaͤtzen 


der Breite und der Länge nach, vertbeilt, und mit einer 
Menge groffer und Fleiner Starten geziert iſt. Unten 
an diefen Abfägen ift ein rundes Baſſin, das eine lange 
gradefortlaufende Fortfegung bis hinunter hat, wo's wie— 
der rund, roeit, und breiter wird, Oben an den Abfä- 
gen find überall Eleine Springbrunnen angebracht. Auf 
allen Flächen, auf allen Seiten, ſtehen Menſchenkoͤpfe, 
liegen Fiſche, Crocodile, Wallfiſche aus Steinen, Die 
Waſſer freien. Erſt war allesruhig, 53. Uhr aber wur⸗ 


den die Mafchinen angelaffen, da ſtuͤrzte ploͤtzlich das 


Waſſer ıber alle dieſe Abfäse herab, Alle Springbruns 
nen gingen, uch in dem langen Baffin find zu beiden 
Seiten auf den Kanälen kleine Springbrunnen vorhan- 
den. Nun ftelle man fid) das herrliche Schaufpiel an eie 
sem ſchoͤnen Sommerabende, und den prächtigen Contour 
von Menfchen in den fehönften Kleidern rings herum vor! 
Eiche man auf der linken Seite bin, fo findet man noch 

eine 
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eine Fontaine, die das Waſſer 130. Schuh hoch kreibt. 
Ehemals warf fies noch höher, fie zerſchmetterte aber = 
Maſchinen, da ward fie auf 130, Schuh eingerichtet. 

befam ic) au) Mde. la Duch. de Charires mit * 
Kindern in der Karoſſe zu ſehen. Steigt man noch hoͤ— 
ber zum Schlos hinauf, fo findet man da Fontainen, die 
das Waffer fihief gegeneinander werfen, und den anges 
nehmften Staubregen machen. Im Schlos ſelber konn⸗ 
te man die a fehen, befonders eins, wo die 
Gemälde vom Königl. Haus, auch von der Duch. d’Or- 
leans aus dem Haufe Baaden hängen. Dies Werf 
ift grade im Kleinen das, was der Winterfaften bei Caf 
fel im Groffen ift. 


Chateau la Muette. Ein fleines Schlos am 
Wege, auf ver Seite im Walde Das eigentliche 
Schlos hat nur 2 Stockwerke, es find viele Nebengebaͤu— 
de da. Der Garten dabei ift gros, aber altmodiſch. 
Hierbin gehe die Kal. Familie, wenn eine Trauer ein: 
fälle, Wie gluͤcklich bin ich, daß ic) das alles nicht brau— 
che! Auf meiner Stube bin id) immer bei mic felbft. 
Da bin ich oft freudig, oft traurig, da mad)’ ich Plane 
und vernichte fie wieder. Da erinnere ich mich an ven 
eitlen Prunk der Welt und famle mir beffere Weisheit. 
Wozu Die vielen Schloͤſſer und Palläfte? Die fhöne Na— 
eur ift mein Tempel und Der Geift Der edelften, beſten 
Menfchen beſucht mid) in meinem Mufeum, wenn id) 
ihm rufe. Der Menfch braucht wenig, wenn er fich fel- 
ber leben, ſich genieffen will, Der Menſch braucht viel, 
wenn er eine falfche Eröffe annehmen will oder muß, 


12 


Bi cole Royale Milit. befuchte ich ebenfalls heute, 
Sie liegt an der Geite von Paris. Es iſt ein herrliches 
GBeböune, 


7 
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Gebäude, mit einer groſſen prächtigen Reitbahn. Touis 
XV. dat fie angefangen, Louis X VI. aber hat fie ein- 


gehen laffen, und es foll'alles verfauft werden. Es find | 


weder Lehrer, noch Maitres mehr da. Im Hof hinter 
dem Gebääde | ſteht eine fchöne Statue von Louis XV. 
aus weiſſem Marmor auf Alabaſter, zu Fuß, in Lebens⸗ 
groͤſſe; das Geſicht iſt nach der Stadt gekehrt hinter 
ihm find Fahnen und Kriegsgeraͤthe. Die ſchoͤnen Gril- 
les de fer haben überall Trophäen, Statuͤen der Bel— 


Tona, der Pallas x, und der ganze Hof ift mit einer Ko— 


lonnade eingefaßt, 


Den 2ten Sun. 


La Biblioth. du Roi. Da ging ic) heut wieder 
bin, und fah den Aemyllanus, Schönewalde, Doct. 
Hamburg. von den Fifchen, und? Wurfbainii Sala- | 
mandrologia dur), und von da befucht ich 


Le Cab. ‘de P’Hift. Nat. au St. Sulpice. 
Hier it die Pfianzfchule für Die gefamte franzöfifche 
Geifttichfeie Die jungen Leute tragen ſich eben fü, 
wie die Stipendiaten in Tübingen. Das Gebäude 
hat einen groffen Umfang 'mit vielen Gängen, Trep- 
pen, Zimmern ꝛc. Die Bihbliothek bedeutet nicht 
viel, und ift blos theologiſch. Das Naturalienkabinet 
hat ſchon mehr zu fagen, wenns gleich klein iſt. Es fe: 
hens die wenigfien Reiſenden, weil man’s nicht Eennt, 
aber wahrlich, es verdiene gefehen zu werden. Mr. De- 
lor hatte Die Guͤtigkeit, mich zu feinem Freunde, dem 
oo dem Abbe! Moriou zu führen. Es war 
si alter, aber noch muntrer Mann, der aud) gute Kennt: 


nie in der Naturgefihichte hatte. Die Beſonderheit 
fand 
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fand ic) an ihm, er trug ein blaßblaues Heberfchlägelchen 


und einen Hut ohne Krempe, den er auc) im Zimmer auf 
feste. Ich fah bier folgende Merkwürdigkeiten: 


Im Naturalienfabinet, das in einigen Fleingn 
Zimmern, in Ölazfchranfen wohl fonfervirt ftand: 1) Kir 
dechſen mie 5. Zähen vorne und hinten; eine mit gezäh« 
neltem Schwanz zu beiden Seiten, au) Lezards ecail- 
les. 2) Pennatula. Zum erſtenmahl in meinem Leben 
nahm ich mit innerm Gefühl der Allmacht Gottes Diefen 
Foftbaren Nlaturförper indie Hand. Es waren 2. Exem⸗ 
plare da, eins gröffer und röthlich, eins Fleiner und weis, 
Der Stiel war vertrocknet, Das übrige fah völlig dem 
Vexillo pennae gleich. 3) Den Admiral, Bice— 
admiral, Orangeadmiral. Diemahre (febr Flein) 
und die falfche Wendeltreppe. ine Madrepore auf 
einer Arche Mod. Die Ebräifche Mufchel, es waren 
ſchwarze krumme Striche, etwa wie ſchnell gefchriebene 
Refch ausſehen würden, viele Reihen übereinander, 
Bonnet de Dragon (f. D’Argenvrlle) bie fehr felten 
find. 4) Macon, ein fo ſchwache Coquille , daß fie 
£leine Steine, Cailloux, ꝛc. an fich anflebt, um ſich zu 
befeftigen; eine andre Art, wo Fleine Conchyl. andrer Art 


angeklebt waren. 5) Merkwuͤrdige Werfteinerungen 


von Mufcheln, bivalves, die auf einander paßten, wenn. 
man Die obere Hälfte wegnahm. Und auf der. obern faß 
wieder eine andre von eben der Art, aber Fleiner, da man 
auch die obere Hälfte abheben, und in alle Zähne wieder 
einfegen Eonfe. 6) Viele fonderbare Schwämme, grofe 


fe Stüde von Madrep. Milley. 7) Einige violette⸗ 


blaue Muſcheln, auch violette Stuͤcke von Seekoͤrpern 
an andern. 8) Tubularia, les Orgues, gar gros 
und 
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und roth. 9) Caput Meduſue, fo gros, fo in einan⸗ 
der ge eſchlungen, daß es ausgebreitet von einer Ecke des 
Schranks zur andern reichte. 10) Afteriae, einen 
von so, Strahlen, Mr, Delor fagte mie dabei, daß er 
fie in Nantes bei der Ebbe habe aufihren Strahlen wie 

ader und fehr ſchnell und beftändig laufen fehen, aufs 
gerichtet, fi Dechend ꝛc. 11) Corallia, auffer den‘ 
aewöhnlichen rothen, auch Cinnoberrothe; noch a) Ge- 
niculatum. 3. Stüde, Die Koralle war weis, die Ge- 
nicula ſchwarz. An einem war noc) des Encrou- 
tement, der rap marin, zum Theil. b) Articu- 
latum, weiß, aber auch) 2. herrliche gelbe Stücke mit ven 
feinften vothen Dunften. Man Fonnte es niche ſehen 
ohne Entzuͤcken! Biegfam, platt, aber gar fein, und. 
diegarben, o! Ale flanden auf ſchwarzen hölzernen Fuͤß 
fen. :2). Hörner vom Condonia einer wilden Ziege, 
wie ver Abbe Morton fagte, ich fah fie aber für Cornua 
lbieis an. So gedreht fie waren, fo fonnte man Doc), 
ben Kern ganz heraus nehmen, und denn fah man eine 
duͤnne hornene durchſichtige Schale, 


In der Bibliothek. Zwei groſſe Globi;. a); 
Terreflr. Der Jtaltäner — hat fie 1693. in 
Maris gemacht. Unſer Sand war gar nicht darauf, 
Lothringen, und Freiburg, und Baſel ꝛc. Er hat- 
te einen herrlichen Meridian. b) Coleſtig, war gar 
ſchoͤn, die Geſichter der Menſchen unter den Sternbildern, 
ſind von damahligen Herrn am Hofe genommen. Die 
verſchiedene Groͤſſe der Sterne war ſehr gut ausgedruckt. 


Re: aRupierttic Sammlung, Man hatte 
‚da in 3. Folianten das ganze Werk des berühmten Cal⸗ 
lot's. Dieſer Künftier uam die allerausfchtoeifendfte 
Ein 

















127 


Einbildungsfraft. Ohne zufehen, Fan man fich die fingu- 
läven Ideen dieſes Mannes nicht vorſtellen. z. B. auf 
der Verſuchung des H. Antonius find alle mögliche Bil 
der und Figuren vom Teufel, die man nur in der Fieber- 
hitze und Geſpenſterfurcht und in einem Ganshirn zufem- 
menfeßen Fan, mit Schwängen, Hörnern, Füffen, Dra- 
chenflügeln; man weis ihnen oft feinen Namen zu geben; 
einmal ſchießt er mit Kanonen aus feinem Maul ꝛc. Die 
Ihorheit, alles zu haben, was diefer Künftler verfertigte, 
gebt, weil fo viele fammeln, fo weit, Daß Tex. geringfte 
Unterfchied am nemlichen Blatte und wars nur eine Bor— 
dure, oder in den Wappen eine Silie mehr ꝛc. einen Un: 
terfchied von 10, uisd'or im Dreife, machen kan. Ich 
glaube, der. Mann hätte Milton’s verlernes Paradies 
mit Rupfern und Vignetten heraus geben koͤnnen. 

Les one elediriques. Mr. Delor 
und id), machten Bertholons Verſuche, wenigſtens im 
Weſentlichen, nach. Auf einer langen und ſchmahlen 
Glastafel wurden kleine Lozanges von Blech an den 
Ecken nebeneinander im Zickzag gekuͤttet, das Glas war 
oben und unten auch ſo eingefaßt, uͤber der elekriſchen 
Maſchine war ein Leiter, der durch eine Kette mit der 
Maſchine kommunicirte. Delor drehte, ich hielt das 
Glas an den Leiter, das Feuer lief von einem Lozange 
zum andern, Es war feuchtes Wetter, Da kont' es nicht 
bis herabfommen, Unten faßt man en, um es aufzu- 
halten. So fan man nun Blumen, Gefichter, Thiere, 
Karaftere ꝛc. vorfiellen. Kein Blaͤttchen darf fehlen, 
fonft ifis Luͤkke im $auf der Funken. Will man es von 
einer Seite auf die andre leiten, job muß am Rand eine 
Kommunikation ſeyn. S. Obferv. de Phyſ. p. Ro- 
zier. 

Bemer⸗ 
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Bemerkungen. 


In allen Angl Gärten hab+ ich noch Feige Cr 
dung gefehen, die wir in Carlsruhe nicht auch hätten, 
auffer daß in einer Gegend der Thhuilleries unterirdi- 
ſche Allen find, oben bedeckt mir Gitter und Saubmwerf, 
mit Eleinen Treppen an den Enden, Kühl mag es uns 
ten feyn, und fehr angenehm in der Hitze. 


Eins Der unangenehmften Dinge bier ift wohl der 
beftändige Geftanf von verbrannten Hufen, Denn, 
weil fo eine unendliche Menge Pferde hier find, und fie 
alle Tage unaufhörlich gebraucht werben; fo find auch 
Schmiede in allen Straffen, und befonders fteigt des 
Morgens ver haͤßliche Horngeftanf überall auf. Man 
darf da Fein Fenſter aufmachen, um frifche Luft zu be» 
fommen. Go unangenehm ifPs, in groffen Staͤdten zu 
wohnen. Die natürlichjten Glückfeligfeiten muß man 
entbehren. Wo man geht, ift man mie Pferden und 
Hunden geplagt. Man ftriegele die Pferde alle des Mor- 
gens auf der Straſſe. 


Den zen Sun. 


Le Cab. de la Biblioth. de PAbb. St. Ger- 
main. Ich war hier heute der Erfte nad) dem Biblio— 
thekar, weil ich heute von dieſer herrlichen Sammlung 
Abſchied nehmen wolte. Nachdem ich den Rondelet 
vollends durchgegangen war, lies ich mir das Kabinet 
Öfnen. Es war eine fleine ſchmale Stube oben an der 
Seite der Bibliothek, wo in etlichen Glasſchraͤnken Natu⸗ 
ralien, Antiken, Gemmen, Statuͤen von Bronze, Runfte 
se von Elfenbein :c, fanden, alles untereinander, Für 
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mich war merfwürdig: a) von Conchylien: Hammer; 
Drangeadmiral, b) Eine fchöne Sammlung von Bes 
zoars, die meiften weisgrau ‚ einige ſchwarzbraun. 
Einige waren mammellones, wie Traubenbeeren. 
Einige hatten einen Metall: Glanz. Einer war fehr 
gros, wie ein Strauffenei, und es lag ein Certificat da- 


waren angebrochen, fo daß man die verfchiedenen Cou- 
| ches, die fucceffive Bildung ſehen konnte. Zum Un- 
| terfihied lagen auch Fürnftliche aus Portugall darneben. 
ce) Sehr groffe Stuͤcke von Aftroiten. d) Solenes, 


\ einer ganz befondern Art, aber hinter andern Sachen 
verſteckt. L) Ale drei Arten vom Nautilus, auch 
der gefleckte braune, ſ. d’Argenvilie. g) Zwei Zäh- 
ne vom Monodon. Einer war and derthalb mahl fo lang 
als ich. h) Ein Tifch aus lauter Quarres von Mar: 





| Arrangement, ſchwarze, grüne, blaue, i) Ein Our- 
fir (Echinus) mit vielen Stachein, noch ein Eoft- 
bares Stud. Zu meiner groffen Freude traf ichs 
an, wo ichs nicht ſuchte. ER Beweis, daß die Fleinfte 
Sammlung gefehen zu werden verdient. Das Thier 
war nur halb, war Flein, hatte die blaßbraune Karbe, 
Die Stachel n ftanden nad) allen Richtungen, hatten eine 
ſchwarzgraue Farbe oben mit hellen Umeiffen, und be- 
deckten faft die ganze Hälfte des Ihiers. Ich war allein 
im Kabinet und Fonnfe mich nicht erfundigen, wo das 
EStuͤck her wäre. k) Dendriten. Florentiniſche Erei- 
I ‚ wo Zeichnungen von ganzen Städten vorfamen, 
Man muß geftehen, die Aehnlichkeit ift gros, man 
Beine, man fehe Ihürme, hohe Schorfteine, Dächer, 
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bei, daß er in einem Pferde gefunden worden. Einige - 


violet und geftreifl. e) Zwei groffe Seegewaͤchſe do 


‚morforten zufammengefegt, ein guter Einfall für das 


Feſtungen, 


* 
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Feftungen, Mauern, Kirchen u 1) Einige ſchoͤne 
Mojarfen Die Mineralien bedeuteten bier gar nichts, | 
Achate waren einige da; aud) Inſekten, Papilionen ic, ꝛc. 
und Verſteinerungen *). ch beſuchte heute ferner 


La Biblioth. de PAbb. Ste, Geneviwe. — 

Auf einem Berge gleiches Namens ſteht nebſt vielen an- 

dern Gebäuden, aud) ein weites geräumiges, wo Dr. 
densmaͤnner wohnen, die ein weisgraues Kleid und ein 
weisleinenes Chorhemd darüber, nebſt einer ſchwarzen 
Muͤtze tragen. est war Don Pingre! Bibl it: - 
‚ein alter Mann mit ſchneeweiſſem Haupte, der ſich aber 
3 Stunden mit mir abgab, und mic) gleich in feine Bi- 
bliothek führte, Der Saal bat die Form eines Kreu- | 
zes, auf allen Schränken ftehen Büften alter Schriftfiel- | 
fer, Kaifer, und Helden, auch die vom Kardinal Tel- | 
lier, der über 16000. Bände in diefe Bibliothek ſchenkte. 
In den 2. ‚Büchern ſteht vorne der gedruckte Zettel | 


son ihm, In der Mitte des Kreuzes iſt der Plarfond | 


hoch ausgeſchnitten, und oben eine herrliche Malerei an | 
gebracht. Ale Schränfe find auch hier mie Dratgit- ] 
tern vermacht. Sie ſteht Montags, Mittwochs und | 
Freitags von a. bis 5. Uhr offen. Ich fah | 


In der Bibliothek, aus allen Fächern etwas; | 





Manufkripte, fage er zu mir, bedeuten bei ung nicht I 
viel; ) ) Die erſte Bibel in Maynz gedruckt, 2. Fo: | 


lianten 


* Perrault redet in feiner Hiſt. Nat. des Anim. III. 
p. 87. von der Depouille d'un Lezard ecaille, die 
hier wäre, Entweder warfie eingefchloffen oder weg» 
gekommen? In dem Fleinen Kabinette hätt ich fie 
Kam dberiehen koͤnnen. | 
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lanten auf Pergament, Lateiniſch, vom Jahre 1462. 


2) Eine Spaniſche Bibel von Duarte Denil, vom 


Jahre 1553. Ferrara. Man hat nur 2. Yusgaben; eine 
fir die Juden; eine für die Ehriften. Deide find von 
Einem Jahre, Der Unterſchied liege blos in der Zueignung, 
Das Papieriftfehrgrob, Die Inquiſition gab dog) die Er- 
laubnisdazu, Es ift gar nicht ſchwer zu verſtehen. 3) Ei⸗ 


ne neuere Spaniſche Bibel, vom Sabre 1596, 4to von 


CafliodoroReyna. Ich ſchlug dieStelfe 1.Cor.XV.2g. 
auf: ,„, Warum faffen fie fich faufen über Den Todten?“ 
es war aber. grade fo wörtlich, wie Euther es hat, Drauf 
ſchlug ic) auf Roͤm. IX. 3. „ich habe aewünfcht verban- 
„net zu feyn von Chriſto.“ Der Spanier fagt: „Ser 
„a partado del Chrifio por mes Hermannos.“ 
Hermannos ift völlig das lateinifche Germanus, apar- 
tado das ſeparatus ꝛc. 4) Eine Eölinifipe deutsche 
Bibel, von Ulenberger, vom Sabre 1670. Herr 
Pingre“ zeigte mir bier, daß er auch deutſch leſen, und 
es überfegen fonnte Mit Huͤlfe eines Diktionaͤrs leſe er 
alles, das war was feltnes bei einem Franzoſen. Die 
Bibel war Hein Folio, 5) Eine Moſcowitiſche Bir 
bel. Die Karaftere fommen ſehr den Griechiſchen bei, 
Da fonnte aber weder er noch ich, leſen. 6) Eine Ita— 
lianiiche Bibel, vom Jahre 1461. aber ohne Ortsane 
gabe, Die findet man fehr oft an den äteffen Ausgaben 
nicht, Das Papier war ſehr grob. 7) Ein Palte- 
riuvm Davidis Latino - Saxonicum verus, 1640. 
Londini 4. a Ioanno Spelmanno. eben dem 
einifchen Terte war eine Verhio interlinearis in der 
Iten Saͤchſiſchen Spraches es iſt aber eine ganz eigne 
Es Wir Fonten nichts Dechifriven, es ift weder 
ee noch Teutſch, auch Die Karaktere find beſonders. 
J 2 mr Bei 
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Bei jedem Palm ift ein Geber. g) Ein Novum Tefla- 
mentum graecum. Lutet 1550. Klein Folio, un 
gemein nett; man Fonts weglefen, wie ein ABC. die Ad- | 
jurat. hinten, war ohne Abſatz in einem weggedrudt, 9) | 
Wedloc’s arabifh und lateinifches Neues Teitament | 
mit Eleinen Morten, Sonden. 1650. 10) Kennicort. | 
Den wollte man nie überall als eine wichtige Neuigkeit 


* zeigen, aber ich fehlug ihnen immer vorn die Subffription 


unfers. Durchl. Marggrefen auf. Als id) dem Don 
Pingre! wegen des Gebrauchs, Michaelis Urthelli in der 
Orientaliſchen Bibel ſagte, war er völlig einftimmig. | 
1) Edward’s Werke, Aublet's praͤchtiges Werk, 
Plants of Guyana, fah ich da zum erſtenmahl. Es 
ſind 4. Quartanten, zwei enthalten die Erklaͤrung und 
—— die Kupfertafeln, und zwar ausgemahlte. — Fors⸗ 
fans, Schäfer’s Schriften, alfe deutſche und Ruf 
an Aeademifihe Schriften. ı2) Vincent de Beau- 
vars Hiftoria rerum omnium, etliche Folianten 
Argentor. Der Dann hatte den angeheuren Einfall, 
alle Bücher ercerpiven zu wollen, fammelte alfo Phyſck, 
Moral, Hiftorie ıc. — ee breve, me- 
moria labilis, librorum multitudo etc. " fängt 
warn. 13) Ovidii Metamorpbofes, 1477. Seite 
174. fteht der Ort roh * ſchoͤn. Mattaire 
kennt dieſe Ausgabe nicht. ) Ein Cicero vom Jahre 
1477. Ein Birgil mie ee n Typen, aber doch leſer⸗ 
fich, ein andrer 1486, Venet. fehr ſchoͤn. 15) Catho- 
licon Latinitatis, ein Diktionarium. Maynz, 1460. 
-16) Heveki Machina coeleflis, Gedani 1679. Fol. 
voll aftronomifcher Obfervarionen, prächtig, mit Figu— 
ren, die er felbft zeichnete Das Buch iſt fehr felten, er 
hatte nur feinen. Freunden einige Eremplare geſchenkt, 
und 


* 
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Fund nachher verzehrfe das Feuen auf feiner Stern warte 
den übrigen Vorrath. Darneben ſtanden die neueſten 
aſtronomiſchen Sachen von Maſkelhne. ı7) D. 
Weinmanni Phytanthoꝑa iconographica eic, Res 
genfp. 1737, und nod) ein langer deutſcher Titel. Das 
Buch iſt auch deurfih, aber ich mufte gefleben, ich kannt' 
I esnide, Es find 6, Rolianten, 2. Tert, 4, mit illum. 
I Kupfern, Die alphaberifire find. 19) The Narural Hi- 
| fiory of Barbadoes by Hughes. London, 1750. 
gros 4. mit Kupfern, 19) Les Oeuvres de Fonte- 
nelle, eine herrliche Ausgabe a la Haye 1757. flein 
Folio, mit den niedlichften Kupfern, ſonderlich bei la 
Pluralit€ des Mondes etc. 20) Ofeologie de M. 

Monro, herrliche Kupfer, allemahl auf 2. Seiten je⸗ 

des Stuͤck; der Contour und das Ganze. Eine fran— 
zoͤſiſche Ueberſetzung aus den Engliſchen, Paris 1769. 
——M -Venet. 1472. ſehr ſch 
ner Druck, 4to. 22) Katalog der arabiſchen Ma— 
nuſkripte aus der Bibliothek des Eskurials, von je— 
tzigen Koͤnig in Spanien Beh Fol, I, Theil, Ma- 
örit, 1760. präctig, 23) Sat kalog Der Manu— 
fEripte im Vatikan in Kom m. 24) Ar uf 2, 
de Civit. Dei. Romae, ſchon 1468, (muſte bas ſchon 
fo früh gedruckt werden?) 4. huͤbſch. 25) Luther's 
Schriften waren auch de, etliche Eritionen, 2. von Wit⸗ 
tenberg ı545, und 1582, auch eine yon Nena; Dub, 
ſens Geſchichte, Wicleff s Schriften, Mosheims Kir— 
chengeſchichte, Calvin's, Beza Schriften ıc. 26) Bar. 
:toli Recueil des Peintures Miques. Paris 1757. 
Sol, Davon find nicht viel über zo, Exemplare gemacht 
worden. Zum Entzuͤcken ſchoͤn! Wir gingene ganz 
durch. Der liebe Alte zußte 0 aus, indes id) mich auch) 


3 erquickte. 
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erquickte. ° Herrliche Vorſtellungen won ben rebus fe- 
pulcralibus der Alten, von igren Gladiatoren, Trium- 
phen und Laufend andern Dingen. Zuletzt war hinten 
noch ein prächtiges Stuͤck, des beide Folis- Seiten ein- 
nahm, La Mofäique de Paleftiine etc, 27) The 
Rısins of Balbec and Palınyra. 28) Die Herfutas | 
nifihen Alterthuͤmer ꝛc. 29) Zwei groffe Globi von | 
Coronelli, noch ſchoͤner, als die in der Abtei Se. Germain. | 
Der gute Yingre’ verlangte, ic) follte ihm auf ber Erd— 
Fugel mein Vaterland zeigen, aber es war gar nicht au— 
gegeben. Zwiſchen Lothringen, Freyburg, Balel, 
Strasburg, konnt' ichs ihm begreiflich machen. 


Im Naturalienkabinet. Ach da waren die Sa- 
‚chen mit Staub bedeckt, und in Winkeln verſteckt. Der 
ehrliche Alte verſtehts nicht, iſt wohl ein fehr guter Aſtro— 
nom, und muß Iliemanden haben, Ders beffer rangirte, 
Aus den Thierreich war einiges Merkwuͤrdiges da; als 
arabiſche und brafilianifche Eidechſen; ein Elein Chamäleon; | 
etliche Daſypus; etliche Crocodille, groffe und kleine; Fi⸗ 
ſche; Scelete; Geſchlechtstheile; ꝛc. aber das alles 
hing beſtaͤubt und unkenntlich hoch oben an der Decke 
und an den Waͤnden umher; das Glas erreichts kaum. 
Zettel waren daran, es muß es einmahl ein Kenner unter 
ſeiner Aufficht gehabt haben. Die Minern lagen in Schraͤn⸗ 
Ten mit Faͤchern; artige Conchyl.; verfleinerte Solenes; | 


wie der gute Pingre Die Sachen verderben läßt. | 

Im Antifenfainet, einer groffen Saal, voll | 
merfwürdiger Sachen, fab id) &) Dypricha Graeco- 
sum, Gotaorum, zum erſtenmahl in meinem $eben, 


b) Vas | 


[2 
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I b) Vas olei pro infirmis, aus der älteften Kirche, 
Marci K. 6, v. 13. Jacobi K. 5,0. 14, ©) Hetru⸗ 
riſche Gefaͤſſe. Einen Herkules. Einen Kanopus, 
ein huͤbſcher rother Thon. Freilich konnt' ich ſie nicht 
mit Heyne's Augen betrachten. Die Malerei ſchien 
etwas mit dem Chineſiſchen Geſchmack gemein zu haben. 
d) Egyprifihe Alterthuͤmer. Iſis, Ohris. Apis, 
fhien fein vechter Ochs zu feyn, war hinten mehr Loͤwen— 
mäff ig, Elein, mit einem ehrwürdigen Schimmel überzo> 
gen. , Ibis, man Eonnte nicht dechifriren, was es etwa 
fuͤr ein — waͤre. Die Egyptiſchen Figuren ſind alle 
ſteif, geſchmacklos, haben nicht einen Zug von der Grie— 
chiſchen Feinheit, und Nachahmung der Natur. Gan— 
ze Mumien, hart, wie Felsſteine, wie Kloͤtze. Ein 
merkwuͤrdiger Fuß von einer Mumie, der im erſten 
Theil der Ac. des Inſcript. beſchrieben iſ.. ce) Grie⸗ 
chiſche Sortheiten, ein Kupido, der mir eben niche 
fo gefährlich vorfam, nichts zäreliches, ſchalkhaftes ꝛc. 
- in der Mine hatte. £) Lateiniſche Gottheiten Da 
war ein Opferpriefter, auf einer kleinen Tafel, ‚, en Mor 
fäique, ein. lofibares Stüf. Deus vagitans, eine 
Bälle von einem Gott aus weiflen A tabafter ber Das 
Maul aufſperrt und verzerrt, wie ein en Find, 
Biel Natur und Kunft ift daran, aber ein abſcheulicher 
Auswuchs des Menfchenverftandes; Gott zur Tiefe der 
ſchwaͤchſten Menſchheit herabzufegen! Etliche Ampho- 
rae, etliche geräumige Stuͤcke, fo wie fie Vater Horaz 
gern hatte mit Wein von Chios. In der ie ein 
Tisch, eine Nachahmung der alten Moſaik, eine Kom 
pofition von einem DBenediftiner, der ihn der Duch. 
A’Orleans ſchenkte, von ber er wieder hieher kam. Der 

S 4 Name 


136 







Name des Rünftlers und das Wappen der Ducheffe | 


— 
— — 


ift auch Darin. *) Wi 
h : ⸗ 22 | ( 

Les Porcherons. Wenn man in Paris alles, | | 
was erhaben, was gros, was lobenzwuͤrdig iſt, ſieht; | 


fo muß man aud) die Gegenden beſuchen, wo der größte | 
Verfall, die abſcheulichſte Sittenloſigkeit und die ſchaͤnd⸗ 
lichften Denkmale vom fittlihen Elend der Nation ficht- 
bar werden, Und eine folche Gegend der Stadt heiſt in 
Fauxbourg Montmartre, Rue de Porcherons. 
In diefer Strafe wohnt faft niemand, als Cabaretiers, 
Rotiffeurs, und Huren. Zu beiden Seiten find 
Wirthshaͤuſer an Wirthshaͤuſer, und, meil ich's nun 
einmahl fehen wolte, fo ging ic) auch) in alle auf der ei- 
nen Seite, und durch alle auf der andern Seite wieder 
zuruͤck. Rüde, Wirthsftube, Tanzboden, Hof, Gar- 
ten, das ift unten alles en plein pied, ein einziges 
Ganzes. Man muß gegen die Nacht fommen, wenn 
man fehen will, wies da zugeht, und befonders an Keft- 
und Sonntagen, wo auch oben alle Stuben angefülle 
find. Kurz, es ift die ärgfte Sauerei, Die man 
ſich nur denfen fan. Spielleute find beftändig da, und 
in jedem Haufe eine Menge Huren, die zum Theil noch 
gut genug ausfehen, und ſich pußen, Daß man fie für die Bor- 
nehmften anfeben follte, aber alle Schambaftigfeit, alle 
Reſte der weiblichen Sittſamkeit ausgezogen haben. Man 
Fan leicht denfen, daß fich alle Abend Soldaten, Bedien- 
te, Handwerfsburfche, Keifende, Fremde, andre fchlech- 
fe, 


— 





*)SEinige nennen das Kabinet, le Cabinet da Due 
d’Orleans. Eigentlich hat er Samen gefammelt, 
bie gar ſchoͤn find. i 








— — 
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te, muͤſſige, auch vornehme Leute, mit den Fuhrleuten, 
Wagenknechten, Schuhputzern und Peruckenmachern, da 
ſammeln, eſſen, tanzen, und huren. Das Eſſen ſieht 
appetitlich aus, der Wein iſt nicht ſo lieblich, wie man ihn 
in der Stadt bekoͤmmt, aber er iſt natuͤrlicher und wohl⸗ 
feiler, die Bouteille zu 8. Sous. Hof und Öartenplag 
find mit lauter Stühlen und Eleinen Tiſchchen beſetzt. Ue— 
berall herrſcht die gröfte Wildheit, und alle nur erdenkli— 
che Ausgelaflenbeit. in Fremder, ein Deutſcher er- 
ftaune über die Schamfofigfeit der Sranzöfinnen. Zur 
Ehre der deutſchen Nation ifts Doch bei ung *) fo weit 
noch nicht gefommen. Die Dirnen reiffen felber die 
Fremden zum Tanz auf, embraffiren jeden, der herein- 
kommt, fegen fi) zu jedem, der Effen oder Trinfen fo- 
dert, und laflen etwas bringen, wenn man auch nichts 
verlangt, machen fich gleich aufs genaufte befannt, erzaͤh— 
len ihre Gefchichte, ihre Kindbetten, ihre Siege von heu> 
te, von geftern, bieten Blumen an, und machen allerlei 
häsliche Geberden mit den Stielen, trinfen Wein wie 
Waſſer obne ‘Brot, legen fich auf die Banf lang aus- 
geftvecfe hin, nehmen die Bouteille, biegen fich bis auf 
den andern Tifch zurück, trinken fie aus, und ſchwoͤren 
ein Sacre Dieu, wenn nichts mehr darin ift, fingen gar- 
flige Zoten, ziehen fich an und aus, heben den Fuß auf 
ben Tiſch und fagen: Voila ma jambe, quieft bien 
faite, mais la cuiffe etc. laffen die $eute nicht fort, 
fiellen fi) unter die Thüre, nennen einen: O mon bon 
Enfant, ah! tu cher, fagen, fie hätten einen ſchon 
5 s hundert⸗ 
*) Eine der groͤſten Städte Deutſchlands vielleicht auge 
genommen. 
Herausgeber. 
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hundertmahl gefehen, feßen fich fo hart fo eng auf einen 
hinauf, daß man der Einladungen endlich überdrüffig 
wird, Gie füffen nach dem Tanz den Mannsperfonen 
Die Hand, Elopfen einen fanftauf den Baden ꝛc. Jai 
faim des garcons, fagfe unter andern eine, und viele 
andre garftige Ausbrüche der Frechheit und der gröbften 
Sauerei mehr Man muß gar Fein Gefühl und Eeinen 
Funken von Menſhen haben, wenn man hier 
ſelber leichtſinnig werden will. Sch wuſte nieht, was ich 
denken, was ic) fagen ſollte. — Es war ein junges 
Weibsbild da, das ſchon 2. Kinder gehabt hatte, wie fie 
felber fagte, und durch den frühen Mißbrauch an Ver— 
ftand und Sinnen, für mich zur niederfchlagenden Be— 
ftätigung der Tiſſotſchen Wahrnehmungen, geſchwaͤcht 
war, Sie fah an Händen und im Gefiht fo mager, 
fo abgezehrt, und bleich) aus, daß man fie für 60jaͤhrig 
hatte halten follen. In ihren Augen, womit fie noch 
ſpielen wolte, war ein maftes, verlofchenes % Feuer, — ganz 
das Elägliche Bild von den Strafen, womit die Natur 
zuͤchtigt, — und doc) noch immer ein Herz voll unerſaͤttlicher 
Süfternheit, vielleicht ohne die geringite Anlage zur mora= 
fifchen Beſſerung. Man durfte fie nur anfehen, wenn 
man ernſthaft bleiben wolte. Aber fo gros, fo zügellos 
iſt die Wildheit hier, Daß ich wenigſtens fechs kleine jun- 
ge MAD chen von it. — 12. Jahren bemerken konnte, 
die ſchon jetzt zu eben dieſen traurigen Beſtimmungen ge⸗ 
hildet wurden. So vielen laſtbaren Thieren, die den 
ganzen Tag in der Stadt unter Hunger und Durſt be— 
ftändig den Willen andrer Menfchen thun, und die 
fchlechteften Dienfte, fo lang fie leben, verrichten möflen, 
möchte man wohl Tanz und Freiheit gönnen; aber follte 
nichs die Polizei Aufſicht auf diefe Dläge der Beluſtigung 





fragen, _ I 
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fragen, damit nicht Menfihen in ihrer Jugend aufge: 
opfert, Die Ausgeloffenbeit gepflanzt, und das Menſchen— 
gefchlecht endlich verſchlimmert werde? Es iff unter die. 

ſen Käufern ein eignes, das den Deutfchen gewidmet iſt; 
da fünnten unfre Datrioten fehen, ob's rathſam kei, jeden 
Handwerksburfchen wandern zu laſſen? — Die Huren 
vertheilen fi) und laufen aus einem Haufe ins andre, ꝛc. 





Bemerkungen. 


Jetzt kam die Hitze, und gleich ſo ſtark, daß ſelbſt 
die gemeinſten Verkaͤufer und Decroteurs aufm Pont 
neuf Paraſols uͤber ſich hielten. Alle Frauensperſonen 
gehn mit weiſſem oder ſchwarzen Flor vorm Geſicht, und 
ſelbſt die Mannsperſonen nehmen Paraſols zum Herum— 
laufen mit. 





Die Geiſtlichen ſtehen zum Theil hier in groſſem An— 
ſehen. — Denn ſonſt find fie ſehr verachtet. Jeder⸗ 
mann haͤlt ſich uͤber ſie auf. Nur in der Kirche ſind ſie 

reſpektirt. Auf die Bibliothek kam heute Vormittag ein 
Prior, oder Vorſteher eines Kloſters ꝛc. der hatte ſeinen 
Kirchenrock an, und brachte einen jungen Menſchen mit, 

der ihm die Schleppe trug, und beſtaͤndig heben muſte, 
bis er wieder ſo mit ihm fortging. 





Wenn die Franzoſen nach langer Trennung wieder 
zuſammen kommen, ſprechen ſie wenig, drucken nur die 
beiden Backen aneinander, ohne einander recht herzlich 
zu kuͤſſen, und ſo auch beim Abſchiednehmen. 


Der Staub war gleich ſo erſtaunend groß, beſonders 
in lebhaften Straſſen, daß jeder feine Taſchenbuͤrſte bei 
ſich 
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ſich trug. Die Kirchen, wodurch man immer geht, * 
am kuͤhlſten. 


Den 4ten Sun. 


Mr. le Comte de Buffon, lerne‘ ich heute kennen. 
Mr. D’Aubenton hatte die Guͤtigkeit, mich ihm vorzu- 
fiellen, Ein anfehnliher Mann, ſechshalb Schuh gros, 
foll aber Dicker gewefen fenn, als er jeße if. Er mag 
über 70. Jahr alt feyn, bat viel freundliches, für mich 
aber nicht das Einnehmende D'Aubenton's. Er er- 
kundigte fc) nach dem Zuſtande der Naturgefchichte, und 
befonders der Anatomia comparata in Teutichland, 
nach meinem Studiren, nach Gdttingen, nach unferm 
Fuͤrſten ꝛc. machte mir einige Komplimente, und fragte 
befonders, ob wir auch die Alten ſtudirten. Er war im 
Begrif, für dieſen ganzen Monat zu verreiſen, und lobte 
meinen Plan im Arbeiten, und im Reiſen ꝛc. Der 
Theil der Nation, der nur lieſt, um unterhalten zu wer- 
den, betet ihn faft an, die wahren Gelehrten aber wiſſen 
den Werth feiner Schriften richtiger zu beftimmen, 
Nachmittag iſt er beftändig von einer Menge Leute ums * 
ringe. Man fiehes ihm an, daß er ein lebhafter, ee 
fer Kopf ift. | 

Le Cab. de PHiR. Nat. du Roi. Ich ging von 
Buffon weg, um meine Arbeit im Kabinet fortäufesen, 
und war. beim 


D. Vierten Schranke. den 31. Mai.) Da fand 
ic) 

2) Das Neft eines Eydervogels. 

b) Viele Spechte, varie, tachete, aus Louiſia⸗ 


na, Senegal, Cayenne; einigen hing Die fehr 
feine 
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feine Zunge aus dem Schnabel; einer aus Louiſiana 
war ſchwarz mit rothen Hubeln. 


ce) Daß die Regel von den hellern und dunklern Far: 
ben der vierfüffigen Thiere bei Vögeln gewis nicht 
ftart hat, alfo nicht allgemeine Hegel der Natur ift, 
beweifen folgende Beifpiele: 
ı) Grand Pic a tere rouge de Cayenne, ift 
oben dunfelbraun, unten blutrorh. 
2) Perroquer des Moluques, oben nur gruͤn, 
am Bauche das ſchoͤnſte Roth, Gelb, Berliner— 
blou ꝛc. 
3) Ein Peroquet aus Senegal, oben grün, un« 
ten rothgelb. | 


4) Einer aus Guinea, oben ſchlechtgrau, unten 
hellgruͤn. 

s) Gilolo des Philippines, grüne Fluͤgel, oben 
und unten bfutroth, Und Lory des Indes ori- 
ent. und Lory de la Chine waren eben fo. 

6) Peroquet Amaz. a gorge jaune, oben und 
unfen grün, aber oben war Die Sarbe heller. *) 
d) Eine auffallende Verfchiedenheit zwifchen 

Male und Femelle bemerkte ic) am 


en de Roche ; male war ganz — 
teile aſchgraubraun. 


E) günfer 


*) Ueberhaupt ift bier eine Sammlung von Dapageien, 
die man nicht genug betrachten Fan. Einer hatte noch 
auf dem Schwanz Burpurflecken. \ 
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E) Fünfter Schrank.  Enthiele Strauffeneier und 


ferner, 


) Eolibrineft, irregulaͤr, gar weich —— 
braun. | | 

2) Oifeau Mouches und Grimpereau. Die von 
Cayenne haben Gold und grüne Sieden am Bauch, 
oben ſchmutzig. Einige hieffen Rubin, weil ver Hals 
feuerroth, Topas, weil ev gelb war. Saſſen auf 
gemachten Roſenſtengeln. - IR. 
3) Grimpereaux, aus Brafilien, oben ſchwarz, 
unten das ſchoͤnſte Berlinerblau, einer war unten gruͤn. 


4) Le grand Promerops de la nouvelle Guiane 
Dat einen groffen gebogenen Schnabel, eine herrliche 
Schwaͤrze, blaue Stellen auf den Flügeln, und lan- 
ge Schwanzfedern. 


5) Bee de Foifeau Rhinoceros, —— dicke Dia: 
ten. Sie hingen an der Wand, Sf ferrata. 


6) Spatule de Louifiane. Zroei, eine mit roſenro- 
. then Slügeln, Boch, der Schnabel ordentlich wie ein 
. Spatel; eine fleinere mit verwachfenen rotben Flügeln. 


7) L’Autruche. Male, der Hals ift anderthalb 
Ellen lang, und fo wie alles, fymußig grau. Die 
Fuͤſſe find wie junge duͤnne Eſpenbaͤume. Femelle, 
bei ihr ift der Hals noch gröffer, Die Füffe dünner, 
Sporen fieht man an feinem. Die Sedern find alle, 
wie die am Ohr der Trappe. 

8) Calao, der aus AdyBinien hat einen graben, der 
aus Senegal einen gebogenen Schnabel; In uno 
genere? 





9) Kamicht 
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9) Kamichi de Cayenne, bet vorne an der Bruft 
2, Hauer, etliche Zoll gros, ftehen gegen einander, 
10) Outarde, male et fem. Beide waren nicht fo 
gros, und nicht fo ſchoͤn, wie die, die ich im Natur⸗ 
forfcher befchrieben habe, 
1) Tanagra de Cayenne bat einen grünen Kopf 
und iſt unten grün, oben fihwarz mit einem rothen 
Flecken. 
12) Cardinal. Der aus Canada war ſchoͤner, als 
der halbrothe aus Mexiko und der aus Kouiſiana. 


13) Ammern oder Grosbecs und Eulen. 


F.) Sechſter Schrank, enthielt 
a) Eier de Ja Rouſſette, blasblaugruͤn; de?’ Aigle, 
ganz weis, in der Mitte ſehr hoch, am Ende zugeſpitzt, 
nicht gar gros, | 
b) Sperber, Geier, Weiher, Adler, ſ. Buffons 
Voͤgel. 


G.) Siebenter Schrank. Darin ſah ich 
1) Serin ne fans ailes. Der Anſatz war da, aber 
feine Federn daran. 
2) La Veuve des ailes rouges du Cap de b.Efp. 
mit langen Schwanzfedern. 

3) Pigeon des Moluques, fo gros wie eine Ente, 
4) Choucas des Alpes, ganz ſchwarz mit blutrothen 
Fuͤſſen. 

s) Faſane, viele Arten; ein ſchmutzig weiſſer Pfau. 


6) Auer⸗ 
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6 Auerhahn. Das Männchen ift viel gröffer, 
und bat eine dunklere Schwärze, als das Weibchen, 
7) Bier Daradiesvögel. Haben alle groffe Füffe, 
und an jedem 4. Zaͤhen, baben aud) aus dem Schwanz 
groſſe lange Schwanzfedern hinaus ſtehen; der aus 
Amboina hat auffen noch Fleine Kleeblaͤttchen dran, 
8) Baltimore. Der Vogel hat ein prächtiges Gelb, 
9) Im ſchmalen Eckſchranke lagen noch 
) Eier, ein ganz blaues; von einem Rebhuhn 
aus Cayenne ein ‚einer Mnanfteen 
amorpha wie Flaſchen, Hörner, Birnen m 
Warzen ıc. 
b) Rollier, von Stratburg, aus Madagad- 
for, blau, grün, ſchwarz, zum Theil mit lan-. 
gen Sedern binten hinaus, 





IH.) Inſekten (f. d, 31. Mai), Unker Hand herab 
ftanden dieſe. Erſt einige ſchlechte Phalänen, Porte- 
miroirs, groſſe Spinnen aus Cayenne, ſodann im 
I) Erften Schranke, in ber 
A) erſten Hälfte: Papitione, Spbinre, Phald- 
nen, alles unter einander; Jedes in einem Fleinen gla- 


fernen Kaͤſtchen mit goldenen Papierrahmen einge 
faßt, und diefe alle nebeneinander befeftigt, aber 


a) Eine Krit:f bierüber, Gar Feine ſyſtematiſche 
Samen, La bel le Dame; Le Deuil; le pe- 
tit na cré; Phal. de Martin., de Senegal; 
Le Ver afoie; La Veuve; P’ Arlequine; 
Viele haben gar Feinen Namen, viele ganz ver- 


fehiedene führen einerlei Benennung; viele ſtrecken 
Die 




















Pe 
die Fuͤſſe ſtatt der Fühlbörner in bie Höhe, Die 
meiften find alt, hängen, find verdorben, ver⸗ 
dreht, vielen fehlendie Fuͤhlhoͤrner; bei etlichen weni- 
gen ift die Duppe da; Die allerwenigften find auf 
beiden Seiten vorhanden. Einige find,. blos um 
der Schönheit willen, nur auf der untern Seite da, 
Viele find haͤslich zerriffen. Viele ſtecken ſchief 
in den Ecken, fallen vom Klopfen ꝛc. herab; bei 
den wenigſten iſt der Geſchlechtsunterſchied be— 
merkt IC, 
b) Eine Phal aͤne aus Senegal, wo auch der 
Bauch ſchoͤne rothe, blaue, weiſſe Baͤnder hat. 
c) Phalaͤnen aus Domingo, find gros, breit, 
o% en aber faft alle eine dunfelbraunewidrige Farbe, 
Todtenföpfe, einige ſtanden im Schatten, 
man fah nichts Darauf; weiter oben waren einige 
vollfommene aus der Isle de France. 


B) Zweite Halfte, Meift Papillions, aber wies 
der ganze Neihen de la China, de Cayenne, de 
Surinam, Guadeloupe, etcet. Bei einem ftand: 
Sans nom. Bei vielen * es: Papillon douné 
par le Roi!! 


a) Die ans China haben blaßbraune Farben, 
aufs hoͤchſte mit einem Streifen, Flecken oder 
Band von hellern Karben, 

b) Die aus Surinam, und vom Mmajonen« 
fluffe haben meift ein helles, brennendes Berliner 
blau mit einer ſchwarzen Einfaſſung. 

c) Biele aus Madagaſ kar, haben unten Gold⸗ 
flecken. 


I Ag Le 










ras 
d) Le Decsure de Canade bet alas trunca- 
tas, nicht ausgerundet, 


m Zweiter Schrank. | | 
A) Erſte Hälfte. Coleoprera, Tenebr, Cafi- | 
dae, Cieindelae, Bupreft., Dytifei; 

a) aber fie waren meift ſchlecht, — werden 
nicht rekrutirt, oft ſtanden 5. — 6, in einem Kaͤſt⸗ 
chen. | 
b) Diele hatten fremde Namen, als € aupin. 
c) Richardets, ein herrlich grüner Goldgl ang | 
mit rothen Flecken. | 
d) Scarab. nalicor. portefaix, taureau - vo- | 
kant und ber mit ben allerlängften Minen ꝛc. 
waren bier herrlich. 

B) Zweite Hälfte. Lepturae, Stincore, Ra- | 
vets, Blattac; nur ausländifche, Feine inländifche, | 
a) Cacrelac war da, aber nur aus Amerifa. 

b) Capricornes, einer aus Cayenne, eine hal: 

be Spanne lang. | 

c) Charanfors, einige ganz koſtbare. | 

d) Sauterelles, Mantes, Criqueßs, u unterein⸗ 
ander, einige mit — Die arabiſche Heu⸗ N 
ſchrecke fehle, 

e) Crigner, vom Vorgeb— d. g. Hofn. mitl 
blutrothem Kopf, grünen Ober - und blutrothen 
Unterfluͤgeln. | N 

IT) Dritter Schranf, ſchmal, verm ee vorige, 
Arten, Chryfomelae, Galli, auf Blaͤttern. | 
IV) Vierten 
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IV) Bierter Schrank, enthielt eine ſchoͤne Samm⸗ 
lung von Wanzen; 

a) Libellulae, hieſſen hier Amarante, Rofine, 
Chloe, Amaryllis, Iris er 

b) Fourmis, Phrygan. Cynips. Ichneum, 
c) Mouches a feie du Boſier, verfchrumpft, 

d) Welpen mit Neftern; eins mit einem Ei; eins 
wie eine Schlafmuͤtze; mit. einem Zipfel, 

e) Diele Arten von Bienen, Mäden, Oeftrus, 
Pucerons, Scolopend. Afılus. 





V) Fünfter Schrank, auch ſchmal, Cochenilfe, 


a) Wanzen, gros, ſchoͤn, fonderfich von der Inſel 

ee roth mit ſchwarzen Flecken; von Dos 

mingo, blau mit ſchwarzen lecken, 

b) Laternträger, aus China, Madasaffar, 

Cayenne. Das Horn if meift roͤthlich, dünn wie 
Trappenfedern, an einigen 12 Zoll lang, fonft I Zoff, 

c) Öeflügelte Ameiſen von Pondichery, Haben 

Eleine Körper mit geöffen Fluͤgeln. 

d) Sforpione, der groͤſte, fonderlich am Schwanz, 
war von der Inſel Bourbon. | 

e) Sfolopendr, aus Algier und Domingo wa- 
ren 2, da, faſt fo dick, wie ein Strobilus Pini, 

f) Spinnen. Viele Arten mie Neſtern, einige 

wie Blaumeiſen fo gros. 

gs) 2 Eloporten, ohne Ortsangabe zw. 
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Bemerkungen. 


Man brennt hier den Kaffee auf den Straffen, das 
Kaflerole wird über einem Kohlenbecken berumgedreht. 


Man finder Seute, die allerlei Sachen, alles für 
4. Sous verkaufen, und das fehreien fie beftändig aus. 


Geht man Nachts über ven Pontneuf, fo machen 
bie vielen Lichter zu beiden Seiten am Waffer hinunter 
einen herrlichen Anblick. Bis 10. Uhr bleiben aud) alle 
Boutiquen offen und Gängen voll Lichter, 


Den 5ten Sun. 


Les Tapifferies des Gobelins , befah) ich heute, 
Saft am äufferften Ende der Stadt flehen etliche Koͤnigl. 
aite Gebäude, die fo heiffen, und der befannten prächti- 
gen Tapetenmanufaftur gewidmet find, Heut war La 
Petite Fete Dieu, und die ganze Stadt wieder mit 
Tapeten behangen, aus jeder Kirche jogen Progeffionen 
aus, befonders war die aus St. ‚Sulpice fehr praͤchtig, 
und im Hof des Gobelins war in der Kapelle aud) ein 
prächtiger Altar errichtet. Die Proceſſ ion ging etliche- 
mahl dadurch, und da Bingen dann vorne, im Eingang | 
und inwendig, an allen Wänden der beiden Hofe die | 
Föniglichen Tapeten aus, Man hatte eine kurze Anzeige 
davon gedruckt, verkaufte dieſe am Thor, und lies jeder- 
man hinein. Was id) da gefehen habe, ift unbefcjreib- 
lih. Alle meine Freunde, und jeden, der fürs Schöne 
empfindſam ıft, hätt’ id) gern dahin gewuͤnſcht. Groſſe 
Tapeten, breit, hoch, alle voll Figuren, Ihiere, Blu— 
men, Geräthe, mit den fehönften Einfaffungen, in den 
höchiten Farben, mit den feinften Zügen; alles wunder- 
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bar in einander gewirkt. Man fieht Stücke, die fo voll 
find, wie das feinfte Gemälde, - Einige glänzen mit 


Gold und Silber, daß das Auge geblender wird, Auf 





allen find oben oder unten die König. Lilien in einem 


herrlichen blauen Felde. Die meiften Borftellungen fte- 
hen unten in eingenähten Buchftaben. Sie find entwe— 


der aus der Mythologie, oder vom Theater, oder aus 
der biblifchen, oder aus der franzöfifchen Gefchichte, oder 
aus der Natur genommen, Syn Gefichtern iſt man nicht 
gar glücklich, wenigſtens unter den weiblichen Figuren, 


ift es felten vorzüglich ; männliche find viele herrlich. 


Aber was die andern Gliedmaßen, befonders Schenfel, 
Fuͤſſe, was Stellungen, was Kinder, Blumen, $aub- 
werk ꝛc. betrift, und antife Trachten, das ift alles unbe- 
ſchreiblich ſchoͤn. Pferde, grofle Thiere, Vögel find 
herrlich, Schlangen und Fleinere Thiere aber mittelmaͤſ 
fig: „über die Nachahmung des Saubwerfs der Blu— 
men, der Früchte hingegen, gebt nichts, Haft alle Stuͤ— 


\ de find mit folchen Kränzen, an denen ich mich nicht fatt 
ſehen Fonnte, eingefaßt, Unter den Stüden, die ich 
ſah, gefielen mir folgende am beiten: Die Jahrszei⸗ 








ten; und Jafon und Meden; man fiedt ihr Die auf 
wallende Siebe, das ſchuͤchterne Mistrauen, und die Zwei— 
fel an feiner Treue an, und er liege fo vor ihr, als wann 
‚ er ſchon Willens wäre, unfreu zu werden; Mevdea ers 


mordet ihre Kinder; die beiden Schlachtopfer liegen 








ganz vortreflich da, und Die erhitzte Furie ſtuͤtzt fich trogig 


‚ auf igren blutigen Dolch. Ewig Schade, daß das Ge 


ſicht nicht noch mehr ar gedrückt! Die Friegerifehen Auf— 
fritte von Fudiwig XIV. wie er 1660 -— 1672, bei der 


Armee in Flandern und Eothringen war, fommen eis 
nem lächerlich; vor; er reiter auf Schimmeln, in fo fons 


83 derbarer 
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derbarer Kleidung, in feidnen Schuhen mie groffen rer 
then Bandſchleifen, in folcher weibifcher geputzter Tracht, 
daß man eher an jemand anders, als an einen Helden’ 
denken möchte. Die Seibgarde neben ihm, und bie 
Hferde, find aber allemahl, was man fihön fagen Fan. 
Die Belagerung von Douay 1667. wo ein Ka— 
nonenſchuß hart hinterm König einen Garde du 
Corps tödtet. Das Pferd mie dem Blut, Das aus 
der groſſen Wunde am Hinterbafen prächtig rotd auf dem 
weiſſen Grund herausquillt, im Niederſtuͤrzen, und der 
Garde du Corps todt hingeſchmettert, darneben, feine 
Düse auf der Erde, der König herumgekehrt, voll 
Schreden und Erflaunen, der vordre Garde du Corps | 
fihon herab von feinem Dferde, und Binten das ganze | 
Gefolge vol Beftürzung; Das ift ein Anblick, den mar | 
feinem befchreiben fan. LeSacre deLowis XIV. au | 
ein koſtbares Stuͤck. Er Fniet in einem blauſammtnen 
Mantel mit einem goldnen und purpurnen Kragen, auf 
einem a s blauſammtnen Teppich vor dem Erzbifchof | 
von Rheims. Mantel, Teppich, Kuͤſſen, — alles iſt 
mit goldnen Lilien beſaͤet. Der Erzbifchof faßt die Kro- | 
ne an beiden Seiten an, 2. andre Bifchöffe Darneben he— | 
ben noch an ven Seiten, der König fnier, hinter ihr | 
ſteht ein Tiſch auch mie Bla biauen und goldenen Zeps. | 
pich, Die ganze Kirche ift voll von dem prächtigen Koͤnigl. 
Hofftaat. Von der Flaſche mit dem heiligen Oele fiehe | 
man.nichts. Qempelveinigung. O lang habs ichs | 
ngefehen, und indem ichs fehreibe, möcht ichs noch ein⸗ 
rnahl ſehen! Chriſtus im Mannseifer ſtreckt beide Arme | 
in die Hoͤhe, in der einen einen Strick haltend, das 
Auge ſagt viel, das Geſicht gluͤht ihm, die Schafe draͤn⸗ 
gen ſich; dort hat einer einen Ochſen am Strick, und 

zerrt 
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zerrt und zerrt, will fort mit ihm, fo fehnell er. kan; da: 
kommt eine Stau, im Zorn ſchluͤpft ihr die linke Bruft 
' aus der Kleidung heraus; fie ſchießt auf Chriftum los, 


‚I und raft mit der andern Hand Geld vom Boden zuſam⸗ 

















men ꝛc. Chriſtus war herrlich, weil er hier orientalifch,. . 
| vorgeſtellt iſt, wenn er nur keinen Heiligenſchein um den, 
Kopf haͤtte! — Srankenheilung, Eazari Auferwes 
ckung, unglaublicd) ifts, wie viel auf fo einer Tapete ift. 
Man muß die Sorgnette nehmen, wenn man alles fehen 
will. Chriſti Nachteſſen beim Phariſaͤer, Luc. 
VII. O, die Sünderin liege da, ein herrlicher Anblick, 
und der Pharifäer fahre zurück, daß er ja nicht angefteckt 
werde, — Chriſti Fußwaſchen, er Eniet vorm Pe— 
| wus, das Beden ftehe neben ihm, unten fteht aus der 
. Zulgeta: Exempium dedi vobis, — es macht, 
beides fchnell gefehen, einen mächtigen Eindruck. Ei— 
ne Akademie zu Athen, nach einem Gemälde von. 
Raphael ausm Watikan; alle Wiffenichaften, jede, 
Durch einen Philoſophen vorgeftellt, in einer andern Stel- 
fung, einer fchreibt, ein andrer mißt nıit dem Zirkel, ei— 
ner meditirt, obſervirt ꝛc. Conſtantin's Geſicht, man 
glaubts nichts, wie viel Kunſt, Pracht, Verwicklung 
ohne Verwirrung auf ſo einem Teppich iſt, bis mans. 
ſieht. Jakob, Laban, und Rahel und Fra — 
Ach, unbeſchreiblich ſchoͤn! Die Scene iſt natürlid), ganz 
kaͤndlich, Daume, Gras, Blumen, Schafe, Men- 
fihen nur halb gekleidet; Lea in der Ecke, mit rothem 
Haar, und Docennarben bis auf die Bruſt herab; ‚aber: 
Rahel unterm Baum, ganz herrlich blickt ſie auf Den ſchoͤ⸗ 
nen Jüngling ſo halb hin, Jakob ſpricht mit dem Geiz: 
hals, der i —— nach den Heerden ſchielt. Moch viel 
vortreflicher iſt Joſephs Unterredung mit ſeinen 
Ka4 Bruͤdern 
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Bridern, Benjamin ruht lieblich auf feiner linken 
Schulter, die andern find alle ebenfalls in den affektvollſten 
Stellungen, einer füßt ihm die rechte Hand, einer Drücke 
ihm Die linfe, einer liegt unten zu Füßen, einer faßt auf 
dem Boden fein Kleid, einer ſchlaͤgt die Hände überm | 
Kopf zufammen, einer ftürze mie beiden Armen aufei- 
nen Stuhl ꝛc. Stundenlang hätt ichs anfehen Fönnen. 
— Salomo's Richterſpruch, und fein tiefer Blick 
ins warme Gefühl des Mutterherzens. Wenn er nur 
feine Krone aufm Kopf hätte! Die Mörderin, fred), 
ſchamlos, an fich gleich aus, die vechte Mutter Hat 
das Rind noch halb aufm Arm, Halb reißt es ihr ſchon 
ein Trabant aus der Hand, und der andre ſtreckt ſchon 
das Schwert dazu her; recht srientalifch, wo der Trabant 
des Königs auch zugleich Scharfrichter war. Auf eben 
der Seite Joas Krönung. Hoch oben ſitzt der jun- | 
ge Drinz, furchtfam, und fucht in der lärmenden Menge 
feinen Hobenpriefter, der auch immer mit dem einen Auge | 
nach ihm ſieht, und auf der andern Seite die rafende 
Athalia zuruͤckhaͤlt. Zwei ſtammhafte Männer fallen ihe | 
in die Arme, faffen fie um die Weichen, und fehütteln das | 
Weib ꝛc. Sächerlih kam mir vor, Engel zu feben, 
klein, mit groffen Stügeln oben an der Schuffer, und | 
gewaltig groffen Zeugungsgliedern, Die fie nie haben fol- | 
ten, und mit ihrem Körper in gar feinem Verhältnis fan | 
den. Oft ftanden auch an fo einem herrlichen Stüd ein 
Paar Worte aus der Bulgata ohne Zufammenhang und | 
Verſtand. Recht moͤnchiſch und luſtig wars, die vie | 
Terlei Pronunziationen der Franzoſen an der Geite mie 
anzuhören. In der Kapelle hatten der Aberglaube und 
die Eeremonienreligion ihre Spielfachen für Eleine und 
groſſe Kinder ausgekramt. 





Aber 
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Aber noch viel fehöner, als Dies alles, find die Ta- 
pifferies a foie, die man Nachmittags in einem groffen 
Saal zu fehen befam. Da hört alle Spradye, alle Be— 
fehreibung auf, man wird entzückt, wenn man's ſieht, 
weis nicht, mo man anfangen, wo man aufhören fol, 
Schwerlid fan man die Nachahmung der Natur höher 
freiben, und man geräth wirklich zumeilen in Verſuchung, 
mit dem Franzoſen zu fagen: die Natur kans nicht ſchoͤ— 
ner machen. Die gröfte Feinheit, die hoͤchſte Schoͤnheit 
im Kolorit, Die möglichfte Delikateffe in jedem Zug, die 
befte Symmetrie; kurz, alles was prächtig, majeftarifch, 
eingreifend ift, ift da vereinigt. Die Tapeten find über 
12, Schuh hoch, und einige 6. Schub, andre 2. Schub 
breit. Ganze Büfchel von Kofen, Ranunkeln, Ane— 
monen, und Fleine Früchte, Affen und Papageien und 
bunte fehimmernde Vögel darzwifchen, — Scenen aus 
dem Don Quichotfe, ganze Gruppen von Genien, Goͤt— 
tinnen, Königinnen, Kriegsbelden, Baurenfeenen, Opfer- 
priejter, Thiere, Ausdrücke von Leidenſchaften, Trernun: 
gen, voll Ruͤhrung und Wehmuth, ſchoͤne Stellungen, 
‚ nadte Menfchenfiguren im völligen göttlichen Cbenmiaas, 
Königinnen im Prachtfleide, und im Neglige“e, Göttia- 
nen fohlafend, und alles in lauter parabiejifchen Gegen: 
den, Die brennenden Farben, Das Einnehmende in den 
Gefichtern, fonderlih in den Augen, die feinen Pin— 
felftriche, Die Wellen, der Wurf, die Falten in den Klei- 
dungen, die Abwechslung, die Zufammenftellung, die 
Anordnung des Ganzen, die Sorgfalt, die auf jedes 
Theilchen gewendet ift, der Ausdruck der Seelenbewegun⸗ 
gen, das uͤberall leuchtende Zeugnis von der Kunſt, Na— 
turſcenen bis auf die groͤßten Kleinigkeiten zu beobachten 
und fie auf Seide und Leinwand zu ſchaffen, wo fie vor— 
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heriniche waren; — das alfes und noch viel mehry was. 
ich, nicht eingeweiht in Kunftfachen, nicht entdecken, nicht 
fagen Fan, iſt da zu feden, und ein Rarr iſt der, ders 
fehen Fan, und nicht fehen mag. Es ſtehen die Namen 
Audran und Gozerte und die Jahrzahlen 1740, 1760,. 
1771. Daran, und ich denke‘, die geoffen Männer werden. 
des Andenkens eben fo werth feyn, als Drariteled und 
Apelles. Wer ein junges Genie weis, das Anlage zur 
Malerei und Stidevei bat, und er ſchickt es. nicht bier 
ber, daß ers einſaugt, wie der Säugling Mic) ‚und. 
nachahmt, ſo ifts wahrlich Diebftahl am Menfchenge- 
ſchlecht. Faͤngt er da nicht Feuer, ſo hat ihn Mutter 
Natur nicht zum Maler beſtimmt. Alle Woche ein- 
mahl möcht ich Dabin fisen, und vor jedem Stuͤck Stun⸗ 
denlang weilen, und fo fort rücen, und. immer wieder 
neue, erſt überfehene Schönheiten entdecken. Schwaß 
mir einer fang in der Aeſthetik vom Empfinden des Schoͤ— 
ven vor. Sehen, feben muß ers, Negeln brauchen wir 
niche viel. Es iſt eine Tapete da, wo Angelica und 
Medor ſich mit einander verfpeechen. Ha, fo fehön 
koͤmts gewis in der Natur nicht oft vor. Medor liegt 
im Kuͤraß als Soldat vor ihr, Siehe thront im: Auge, 
und fie, — 0 wie herrlich ift alles, — Der Arm fo zier— 
lich aufgehoben, ibe Aug, Mund, Stirn, nein, nein, 
es iſt unique, feine Sprade druckts us Was fol 
man von dem benfen, ber in die Gobelins gebt, und 
das alles fündfiche, eitle Drache nennt, oder mie dee ftums 
pfeſten Geele von der Welt fein dapientis eft nil 
mirari daher gähne? Hierauf machte ich einen Be— 
ſuch bei | | | 
Madame Chenier. Wiederum eine merkwuͤrdige 
Erſcheinung. Kine Griechin misten in Paris, von 
. Konſtan⸗ 
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Ronſtantinopel gebuͤrtig, die griechiſch ſpricht, griechi— 
ſche alte Dichter lieſt, ſchoͤn, obwohl langſam franzoͤſiſch 
ſpricht, auch etwas Engliſch verſteht, Deutſch lernt, und 
überhaupt ein Frauenzimmer von vielem Verſtande iſt. 
Ihr Mann, Mr. Genier, iſt wirklicher Koͤnigl. franz. 
Konſul in Tunis. Wir — ihn nur im Portrait. 
Sie hat eine, meiſt erwachſene Tochter, die aber weder 
an Körper, noch Seele, ver Mutter gleich werden wird. 
Ihre Kleidung ift noch ganz geiehifih, recht ———— 
völlig fü, wie ſich die Veſtalinnen der Roͤmer trugen. 
Ein weiffes Unter - und Dber- Kleid, mit einem blauen 
Band in der Mitte desseibes gebunden, Auf der Bruſt 
Spitzen, auf den Achſeln ſilberne Schnüre, an der lin— 
ken Bruſt eine goldene Kette, unter dem Band auf eben 
der Seite, ſilberne Troddeln, die an ſilbernen und ſchwar⸗ 
zen Schnüren binabdängen, und womit das blaue Band 
geknüpft wid, und womit fie jest fpielte. Die Haare 
erug fie fat wie in Strasburg, mit einem greu und 
weiſſem Bande umſchlungen, das hinten weit hinabfiel, 
oben drauf ſteckten Zitternadeln, und eine Fleine Strauf- 
fenfeder. An den Seiten Dingen einige geflochtene Zöpfe, 
einige Socken fielen herab, und über und unterm Ohr trug 
fie groſſe Ohrengehaͤnge. Grade fo war auch die Toch- 
ter gekleidet. Auch Dies gehöre mit in die Befchreibung 
einer naturhiſtoriſchen Reife. Daber gab Ich auf alles 
Acht, und fünnte wohl noch mehr von ihrer Toilette fa: 
gen. — Zu meinen großen Bergnügen ließ fie fich bere— 
den, daß fie Deren Willoiſon und mir ganz im griechl- 
ſchen Ton mit ihrer Tochter eine Ode aus dem Anakreon 
vorfang, und hernach noch eine allein, Es Klang ungemein 
harmoniſch, und unbeſchreiblich ſuͤß. Sie lag das Grie— 
chiſche, wie ich, — denn fie wollte mich leſen hoͤren, 
und 


156 


und wir machten, theils im Leſen, theils im Ueberſetzen 
die Drobe, nur axaeen ſprach fie Acarvi aus, fonft 
aber las fie, wie ih. Sie zeigte mie Huber's franz. 
Ueberfesung von Gesner's Idyllen, bat mic), ihr zu 
fagen, ob die Heberfegung treu und gut wäre. Ich las 
das Gemälde aus der Suͤndfluth durch, und fand fie 
meiſt treu, flieffend, gut, nur war oft eine Paraphraſe, 
wo Der Teutſche ein einziges Wort hat. Sie war mit 


mir einig, daß es eins der fchönften Stuͤcke wäre Be 


Abels Tod, ſagte fie, hätte fie oft geweint, fie wünfchre 
ſehr, Daß fie das Teutfche vollkommen verftünde, und fie 
würde mic) ohne Zweifel zu ihren Sprachmeifter ange: 
nommen haben, hätte mich nicht, — ich weiß nicht — ein 
boͤſer oder guter Genius von Paris weggefuͤhrt. Sie 
ſagte, in Corfu, in Cephal. in allen venetianiſchen Sn: 


feln fpräche man febr gut Griechiſch. Sie wies mir alle 


Trachten der Griechen von den verfchiedenen Inſeln, auf 
Gemälden; Gemälde vom Grosherrn zu Pferde, in der 
Audienz, den Anzug der Sultaninnen zum Raffee bei 
ihm; Audienz des Kaifers von Marocco, im Felde alle- 
zeit zu Dferde unterm Kegenfchirm, und der Dolmerfcher 
erft in der Profternation, ehe er fprechen darf; ihre Fa- 
milie, von ihrer eignen Hand; eine Hochzeit in Tun, 
der Bräutigam verhülfe zu Pferde, und feine Freunde 
mit Sfinten bei ihm ꝛc. Sie tanzte aud) aus Befall 
keit für mich mit ihrer Tochter einen griechiſchen Tanz, 
der fehr ſchoͤn, aber ermüdend war, in Der langen, na— 
eürlichhängenden Kleidung aber gar wohl ausfah, Gie 
harte auch Buͤſten der alten und neuern Gelehrten % 
Heute Abend ging ich aud) ins 

Venxhall. Ein grofes Haus auf dem Boulen 


gard, das nur Donnerſtag Abends von g. — 10. Uhr 
beſucht 
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befücht wird. Man muß 30. Sous Entre’e bezahlen. 
$eute von Stande verfammeln fih da. Es ift ein groſſer 
Saal, wo man plaudert, und hinten ein Hof, der oben 
Galerien hat. Im Hofe find kuͤnſtliche Feuerwerke zu 
feheh, Tempel der Venus, des Mars, Apollo, gewölbte 
Häufer, Bögen, Inſchriſten, alles meift mit gefärbten 
Feuer illuminirt. Das Ganze ift eine Nachahmung der 
Engelländer, und eine von den vielen Erfindungen, um 
den Mülfiggängern die Zeit zu vertreiben. Wenigftens 
eine Biertelfiunde weit ftanden haufen Chaiſen an Chai- 
fen. Für Die gemeinen $eute J. eben die Zeit alle 
Koffeehaͤuſer illuminirt, und mit Muſik und Saͤngerin— 
nen beſetzt. Auch ſpielen die Joueurs de farces bis 
in die ſpaͤte Nacht ihre Poſſen, klopfen ſich oben auf ih— 
ren Geruͤſten weidlich herum, und machen abſcheuliche 
Grimaſſen ꝛc. Man Fan ſich das Getuͤmmel, das Ge: 
wühl, das Laufen unter einander nicht vorſtellen. 


Benerfungen 


In den Raffeehäufern bat man auch) Ponche anlait. 
Man nimme den Punfh, ſchuͤttet warme Milch dar- 
an, und funkt Biſcuit hinein; es ſchmeckt herrlich. Ei— 
ne Portion für 2. Perfonen koſtet 15. Sous. Auch ein 
Paar Worte über | 


Les Accrocheufes. Was ich oft hörte und nie 
glaubte, hab’ ich gefeben. Schon um halb 10, und 
noch mehr nach 10, gegen ı1. Uhr ſtehen faft in allen 
Straſſen les filles de Paris, und warten auf die june 
gen Leute. Sie laufen einem nach, zupfen, veiffen, 
pfeifen, zifchen, Ah, mon cher, veux-tu mon- 
ter avec moi? Ah, il fait beau chez moi. Ves 

Nez 
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nez. done, tu tramuferas &c, In der Rue mau- 
vais Gargons, Rue Macon, Rue Galande, Rue 
St. Honore —— da ſehen ſie Dutzendweis ge⸗ 
putzt unter den Thuͤren, ſitzen auf den Steinen, ſehen in 
die Scheidewege hinein, ohne Scham und Zuruͤckhal⸗ 
tung. Demain, ſagte ic) eingmahls, im Augenblick 
war bie Antwort: A quelle heure? apres midi? 
Sagt mar: Oui, oüeft-ce que vous demeurez, 
fo kehren fie gleich um, I n’y a aue deux pas. Icı, 
mon ami &c. Tauriges Zeugnis vom fittlichen. 
Zuſtande der Netion! und welch eine gefährfiche Lock— 
fpeife für den, ber fonft Gelegenheiten von der Art macht, 
weil er fie nicht fo feicht findet! Aber wahr ifts, Paris 
und unfer Jahrhundert hat Das nicht aufgebracht, es iſt 
£ein Beweis vom fleigenden Verfall. — Sin Jeruſa⸗ 
fem zu Salomo's Zeiten wars eben fo, es paßt nichts 
genauer, als feine Befchreibungen in der Miſchle, von 
den öffentlichen Weibsperfonen. Wer fie nur einmahl 
gelefen hat und ſieht das, der muß ſich daran erinnern, 
Semper sudem fabula luditur. . 





Den 6ten Sum 


Le Cabinet N du Roi. In eben dem’ 
Hauſe, wo die Koͤnigl. Bibli iothek ſteh dt, ift unfen, aber 
auf der Seite, auch dieſe herrliche Sammlung, Die 
Rupferftiche find alle auf Folioblaͤtter aufgeflebe, oder 
liegen Doch in Eartons in Folio zwiſchen weiten Papier 
Man ſieht alfo wiederum eine Feine Bibliothek, alles it 
in rothen Saffian mit goldenen Lilien — Mr. 
Foly, der Garde du Cab. d 'Eitampes d du Rei, ift 
ein hoͤflicher, liebenswuͤrdiger Mann. Das Zimmer iſt 
beſtaͤndig, noch vielmehr als die Koͤnigl. Bibliothek, mit 
Fremden, 





* 
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Fremden, fonderlich mit Damen, angefüle Man darf 
fid) nur hinter eine Portefeuille fegen, fo bat man gleich 
eine Menge Leute, die Feine Addreſſen haben, und doch 
ſehen wollen, um ſich. Ich ſah einige von den vornehm— 


fen Werken durch, und zwar: Von den Franzofen, 








- L’Oeuvre de Boscher und de Hyac. Rigaud. Von 
ven Staliänern, Blätter von L. da Vinci; Baccio. 
Bandinellis Andr. del Sarros Dan. di Volterras. 
Fr. Salviari; M. Angelo. . Bon den Hol⸗ 
ländern, das Werf des Lucas v. Leyden in 2. Folio- 
baͤnden. Ich betrachtete ferner 


Ein Recueil des Plantes en Migniature. Des 
find Feine Kupferſtiche, ſondern 60. Bände von gemahl: 
ten Dflanzen, Die im Kngl. orten gewefen find, und 
roch find, Mat hat ſchon zu a XII. und Duc 
Gaffon dOrleans Zeiten diefe Sammlung angefangen, 
Sie iſt von etlihen Artiften, die auf einander gefolge- 
find, Man finder die Namen Aubrier, N. Rob. Te. 
auch find von der Madem. Ba, — — Stuͤcke darin, 
Freilich nicht in natuͤrlicher Groͤſe, aber doch alle in 
Kleinfolio, auf Pergament mit vergoldeten Einfaſſungen. 
Jedes Blatt iſt einzeln, und liegt zwiſchen weiſſem Pa— 
pier, auf dem eine kurze botaniſche Nachricht geſchrieben 
iſt. Die Benennungen der Pflanzen ſind aus Caſpar 
Bauhin, Lobelius, Tournefort, 20 Guſius ꝛc. 
Bei den Meiſten iſt die Wurzel und die Bluͤthe noch be— 
ſonders. Ich ſah die Geſchlechter 
Gentiana, Malva, Tythimalus, Ketmia, Alcaea, 
Goſſypium &xc. —— und alles war unvergleichlich 
ſchoͤn. Die fehönften blauen, rothen, und grünen Far: 
ben, folia tomentoſa, das verdächtige Gruͤne am So- 

Janum, 
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lanum, das Braune der Wurzeln. ꝛc. war gar wohl 
ausgedruckt. Ich würde dieſe Go, Bände da nihtge 
fucht Gaben, wenn mich nit Mr. de Fufheu darauf 
aufmerffam gemacht hätte. Heute fah man auch 


Les Afliches du Cours de Botanique, im 
Kngl. Garten an den Wänden angeflebt. Die Gelehr- 
ten drucken immer den ganzen Titel mit allen Societaͤten 
x. und fobafd fie einen andern nennen, auch wieder def 
fen Titel alle zu dem Damen. Die Botanif war doch 
noch binausgefegt auf den ıoten un, Nachmittags um 
4, und dann die Demonflrationen der Pflanzen auf 

Morgens früh um 7. Uhr. Die Studenten, wies fcheint, 
haben hier. gute Tage, der Franzos ſtudirt nicht fo ernft- 
fich und in der Ordnung, wie der Teutſche. Unten an 
ven Afliches ftand: Defenfe d’entrer a ’Amphi- 
theatre avec canne, ni epée. Man müffe, fagte 
man mir, 2 Sous zahlen, wenn man einem mitbringen 
wolle ꝛc. 





Ich ging von da auf die Bibliothek der Abtei Ste. 
Genevieve, und fah 


Les Planches de Mr. Fufee Aubler, eine herr- 
fihe Sammlung zur Botanif, durd. Schade, daß 
das Papier nicht weiffer ift, zum Tert T. I. II. ifts 
weis genug. ber fo fehr man fic) an diefem Anblick 
labt, fo unmwillig wird man, wenn man im Vorbericht, 
welcher die Sebensbefchreibung des Verfaſſers von ihm 
felber, mit Briefen und Certificaten belegt, enthält, die 
vielen Säfterungen, Verleumdungen, und Widerfiredbun -⸗ 
gen lieft, die ein fo fleiffiger und rechtſchaffner Mann 
noch neben den, von feinen Beſchaͤftigungen ungertrennlie | 
ben 











161 


chen Saften zu überwinden hatte, Welch ein abfeheufi- 
ches Ungeheuer ift ver Neid! Ihn ergriff er in Amerifa, 
und in Frankreich fand er ihn wieder. 


 L’Hotel des Invalides. Faſt außen vor der 
Save ſteht ein groffes Gebäude, das Mauer und Gra- 
ben, Shore und eine Art von Befeftigung hat, In— 
wendig ift ein aroffer Dlaß, auf Dem ech Kanonen, 
die, wenn der König oder die Königin vorbeifähre, ges 
oͤſt werden. Ueberall ſtehen Schildwachen. Weber dem 
Hauptthor ſteht Ludwig XIV. zu Pferde mit einer klei⸗ 
nen Inſchrift. Das Haus felber hat noch eine Menge 
kleiner Bildfäulen oben auf dem Dache, ift aber, wie 
ganz Daris, aus dem weisgrauen weichen Steine ges 
baut, der, wenn er eine Zeitlang der Luft ausgeſetzt iſt, 
haͤslich ſchmutzig wird. Der Hof iſt inwendig vieredigt, 
und das Haug hat ringsum bedeckte Gänge mit Schwib- 
bogen, Ueberall begegnen einem Die ausgedorrten Men- 
ſchen an einer, an zwei Kruͤcken, mit hölzernen Füffen, 
mit Rocfermeln ohne Arm darin, mit zerfegten Gefich- 
tern x. 2. e tragen eine blaue Kleidung und gehen 
am Stod, Im langen Eßſaal — marmorne Tiſche 
| an ben —— in die Teller und Kannen find alfe von 
Zinn. Gie kamen grane vom Abendeffen und hatten 
| "Eier und Fiſche gehabt. In der Kuͤche findet man lau⸗ 
| ter.Eupferne, aber inwendig verzinnte Gefaͤſſe, Gardes 
ä manger, ungeheure Keffel, und eine prächtige Bra— 
| teniwendermafihine, die von einem Der beiten Uhrmacher 
| in der Stadt gemacht iſt. Das Brod, das fie befome - 
men, iſt reis und gut ausgebaden, Sbre Zimmer find, 
ſimpel, und’ die Betten auf franzöfifche Art. Hinten 
biegt ein huͤbſcher Garten zum Spazierengehen, worin 

— 


ſich 
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ſich auch einige der Invaliden mit der Gärtnerei — 
ren. Der Brunnen, der die Kuͤche und alle Zimmer 
mit Waſſer verſieht, iſt ein Meiſterſtuͤck und ſteht in ei 
nem eignen Hauſe. Alles Waſſer komt von Arcueil, 
22 Stunden weit her, in hölzernen Roͤhren, und iſt geſun- 
Des reines Quellwaſſer. Der Brunnen ift 100. Schub 
kief, und 16 Schuh breit. Das Waffer feige durch 
groſſe Kanal — und fällt wieder hinab. Dieſe Ma—⸗ 
fihine wird beſtaͤndig von 4. in Die Kunde gehenden Pfer⸗ 
den getrieben. In jeder Stunde fleigen 124. Muits*) 
Waſſer herauf. Diefes Waſſer vertheilt fi) im Hotelin | 
248, Möhren, und füllt noch 2 groſſe Baffins, eins im | 
Hotelgarten und eins im Garten Des Gouverneurs. Ne⸗ 
ben dem Brunnendaus ift der Stall für diefe 4. Pferde, | 
Dben im Hotel ift die Chambre de Confeil. Uns 
ten haben die Invaliden eine eigne Kirche, aber fo ſim⸗ 
pel dieſe ift, fo Eöniglich, po weit über alles, was fid) fa- 
gen und vorftellen läße, ift die Kuppel der Kirche Des 
Invalides. Hinter dem hohen Altar ift noch ein ges 
raumiger Platz, in Geftalt eines Kreuzes, in der Mitte 
ein groffer Kreis und neben dem 4, Eleine, zu Denen man 
auf 6. marmornen weiſſen Stuffen hinauf fleig. Der 
Fußboden diefes Gewölbes ift mit weiffen, rothem und 
ſchwarzem Achat gepflaftert, — fo nennt mans, — es 
ift aber mehr Jaſpis. Die Zeichnung diefes Pflafters 
ift unbefchreiblich mannichfaltig. Sterne, Zirkel, Rin— 
ge, Blumen, verzogene L. G. (Louis le Grand), — 
und das alles mit der Farbenabmechslung der verfchiede- 
nen Steinarten. Beſonders ift aufm Fußboden des 
mittelſten 

*) Ein Muit iſt 2. Tonuesu; ein Tonnéau iff 122, 

Mans. | 
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mittelſten Gewölbes ein unendlichpraͤchtiger, fehr vielecke— 
ter, ſchwarz und rother Stern mit einer weiſſen Einfaf- 
fung. Auf den darf niemand gehen, nur der König 
koͤmmt des Jahrs einmahl, ſteigt bei der Ihre, dieſem 
Stern gegen über, aus der Karoſſe; in den Stern wird 
dann ein ſammtner Stuhl gefeßt, auf den fegt er fich, mit 
dem Geficht gegen die Kirche gekehrt, und da wird Meffe 
gelefen. Aber das iſt nur der Fußboden. In den 4. 
Seitennavaten ftehen ringg herum Statuͤen aus Gnps, 
Apoſtel, Kirchenvaͤter, Heilige, da traf ich bei Moni- 
| ca, Marcelline &c. aud) eine Ste. Saryre an, bie 
ich ſonſt niche die Ehre hatte zu fennen. Unter diefen 
Statuen zeichnet fi) Daulus durd) fein groffes, edles, 
ober unter den Schmerzen verfallenes Geficht, fo wie 
Auguſtinus durch feine groffe Bifchofsmüge, aus, Ue— 
\ ber. den Nifchen, in denen diefe Statuen aufgeftellt find, 
| geht eine andre Darthie des Gewölbes an. Diefe ift mit 
einer unbefchreiblicen Menge Verzierungen geſchmuͤckt. 
Ales ift Stuffaturarbeit, fo fein, fo praͤchtig, fo delikar, 
daß mans auf Seitern Stuͤck vor Stück betrachten follte, 
Diefe Verzierungen gehen fo fort, bis oben, wo die Seg— 
mente, die bis ins Gewölbe hinauf laufen, anfangen, 
Denn jedes von dieſen Gewsibern it in 6, Abtheifungen 
getheilt; in jedem find 6. Gemälde, und zwiſchen ven 
Gemälden ift alles mit vergoldeten Zierathen ausgefuͤllt. 
Die-Gemälde erheben fi) auf dem prächtigen Grunde in 
der Höhe vortreflich; fie find alle von dem berühmten Ce 
Brun *) gemalt und fiellen geiſtliche Sujers vor, 
| $ 2 Sin 
©) Der Kaiſer war über fie ganz entzuͤckt, und fprach mit 
dem Könige davon, dir harte fie aber noch nicht ge 
ſehen. — So — mir Mr. Delor. 


* ”) : 
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Syn jedem von dieſen 4. Seitennavaten, die mit einander | 
communiciven, findet man neue Königl. Pracjt, neue | 
Meifterftüicke ver Kunſt. Gold, Barden, Arbeit, De- | 
fifateffe, alles ift hier vecht verſchwendet. In der Mitte | 
über dem oben genannten prächtigen Stern ift wiederum 
fo ein koſtbares Deckenſtuͤck, dag faft ben ganzen mittlern 
Kreis einnimmt. Ringsherum flehen Büften von Ki- | 
nigen und Kriegshelden. Am bohen Altar find gedrehte || 
Säulen und alles ift mie MW überzogen. Zuletzt Fan 
man ben Kopf nicht mehr in Die Höhe ſtrecken, das Auge 
leidet von dem Öfafe, und dem überall entgegen fchim- 
mernden Golde und Ölihen der Farben. Und fü- 
bald man das Auge von dieſen Koftbarfeiten wegwen- | 
det; fo erblice man vorne in der Kirche Bilder des | 
menſchlichen Elends; — alte abgelebte Krieger, — | 
zitternde Greiſe, — mandelnde Gerippe, — Denäind- | 
fer des verwüftenden Krieges, — Menfchen, die mit | 
geheimer Freude an vormahlige Feldzuͤge zurückdenfen, 
ihre verſtuͤmmelten Glieder, ihre Krüden, alle Tage 
herumſchleppen, in frommer Einfalt, auch aus Sanger- 
weile, den Roſenkranz Deten, ihren Kameraden erzählen, 
‚was fie ihnen ſchon tauſendmahl erzähle haben, fih an. | 
‚ihre umgefommene Freunde erinnern, zuweilen gegen“ | 
Fremde mie Thränen im Auge die Gnade ihres Königs | 
und die ihnen verſchafte Ruhe im Vergleich der ausge | 
ftandenen Gefahren rühmen, aröftentyeils der Welt ſchon | 
abgeftorben find, und nun unter ihren Brüdern den Tod | 
erwarten, der fie im Gewuͤhl der Schlacht nicht fand. | 
Ein alter, ehrwürdiger Greis, dem meine Fugendfarbe | 
gefiel, wie mir fein unterm Kriegshute graugewordenes | 
Dear, fragte mic), was ich zu Diefer Anftalt fagte, und 
gab mir dabei: mit einem Tone, der mehr Die Sprache 
eines 
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eines Vaters, als eines Hofmeifters war, die Erinne— 
‚ rung, daß man erſt arbeiten, leiden, viel ausftehen 
‚E müffe, eh man ruhig leben und verpflege werden wolle, — 
' Und in meinem ganzen Leben hab’ ich feine Lehre fo wil- 
fig angenommen als diefe bier, die mir fo recht ſuo lo- 
‚co, ſuo tempore, obgleich van einem Fremden, ges 
geben ward, 


Den ten Sun. # 


Le Cab. de !’Hift. Nat. duRoi. Ich fuhr eur 
te im Beſehen dieſes Kabinets Fort , und fand noch im 
dritten Zimmer ' 


I) Seekoͤrper, an der Seite linker on der 
| Thuͤre, wodurch man in das ste Zimmer geht. So gar 
viel Merfwürdiges und Seltnes fah ich eben da nicht, 
es waren groffe, wohlerhaltene, aber gewöhnliche Stücke, 
Und bei den Wenigften mar das Meer, und Die eigentliche 
Gegend bemerkt. Doch ſah ich 
a) Eine X Zubipore, fo gros, wie bei ung eine von 
Den geöften Künbifen, 
) Mapdrepsren, Afteoiten ıc. mit allerlei Beina⸗ 
men, Bois de Cerf, Soleil oder Chou de mer, 
- Cerveau de Neptune etc. Was lernt man da: 
raus? — von allen Farben, | 
c) Dentelle de mer, ger fein ‚ ein paffender Na⸗ 
me, bla — wie Marti lu — Retepore, 


a) Corallen; — auf Steinen, weilte, fleiſchfarb⸗ 
ns Zwel Stuͤcke, die unten ſchoͤn roch, und oben 
noch weis waren! — alle Ruͤancen vom Roth, — | 


mit der Rinde no). 


ns | C) Es 
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e) Corallen mit Polypen, in einem Gfäschen mit | 
Meerwafler, vermuthlich; fo frands oben, ma fah | 
auf jedem, kleine, weiffe, irregulaͤre Hübelhen, 
f) Madrevoren, blaue, blaßgrůne/ ſtarkgruͤne; 
groſſe Stuͤcke, die uͤberall auf dem Anbruch inwendig 
blau waren; ſchwarzbraune. | 
5) Ale Figuren von Schwaͤmmen. | 
h) Lithophyte, fur un pot de terre, und auf | 
dem Kruge nad) Yermifleauz, f. Eihs. Hiſt. d. 
Corall. 


nd nun ging ich wieder ins zweite — zuruͤck, wo 
ic) den 27. Mai (ſ. ©, 77.) a hatte, und fuhr 
fort in des 


D Erfen Schranfs 
B) Zweiter Hälfte, (f ©. 85.) da war Silber. 


3) Gediegen; en Lames, en boutons, cry- 
ftallife, tetraédre, capillaire, en filers, den= | 
dritiſch; mit Schärl, auf ſchwarzem Fels, — 
in Hornftein, — aus Ungarn, Sachſen, in | 
Thon, etliche Ringe mit Spat und Haarſilber | 
und Kies aus Slongsberg. 

2) Alle Sorten von Roth- und Weig: gülden | 
Erz; eine unendfihe Menge mit Spat, Kupfer, 
Dvarz, Kobold, mie Gold aus Schemnitz, auch 
eryſtalliſirt zc, 

3) Zinn; ſchwarze groffe Zinn: Keyftalle aus | 
Böhmen, weiffe, gelbe, mit Molybdena. 

















11) Meuer Schran®, (es war nicht fo genau abgetheilt; 
eö waren Fleine Schraͤnke darzwiſchen.) Ich fand darın | 


a) Unten | 
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v a) Unten Ernftalf, aus Soiſſons, aus der Schweiß, 
» eine herrliche Gruppe, groſſe dicke Stuͤcke. — Schoͤrl, 
auch ein groſſes Stuͤck. 
b) Oben auf dem ıten Schaft noch 
a) Kleine Cryſtalle, polis en aiguilles, 
b) Pierres precieufes, 
a) Rubis, alle Nuancen — atıch ganz weiß 
fe; die fhönften aus Brafilien; die gröften 
ausm Orient. 
b) Granate; aus Böhmen, aber Feine von 
Freiburg; fehr Fleine, brutes, auch aus 
Meiffen, fü groffe wie Kalbsaugen, wie Kir- 
ſchen. 
ed) Hyacinthe — — Schuͤſſelchen voll, welche 
ſo gros wie eine Kinderhand. 
d) Topaſe — hellgelbe, auch ganz —— 
viele aus Indien neben den Saͤchßiſchen, manche 
ſehr gros. 
e) Perider, ſchien mir u eine Art Topafen zu 
ſeyn, bald Seil, bald dunkelgruͤn. 
f) Emeraudes, — Stüde,. die eine Hand voll; 
machten, — en canon d. 1. langſchmal. | 
s) Saphire und Amethyſten; alle mögliche blaſ 
ſe und ſtarke Farben unter einander, 
h) Diamanten; lagen hinter dieſen. 
i) Oeil de Loup — gros, oval, dunkelgelb. 
k) Pierres chatoyantcs 5 alle Farben, ° 
) Avenswene naturelle z vothgelb, beelerei Cor 
ten. —- Oil de Poufen. 


14 ‚ m) Mi. 
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m) Mines POpal. Opal en Zones — 
Opal en pointsę brillants. Man kan nicht ſagen, 
wie praͤchtig dieſe waren. 


n) Cryflal u" Cryftal avec une geune 
dean. 


0) Noch hinten die — Edelſteine. 

p) Gold, gediegenes, en feuilles, lames, pail- | 
Jetes, en vegetation, von Peru ein Stuͤck 
; aus Siebenbuͤrgen, Sachſen, 
Ungarn, Goldkies. Mit Blei aus ebneucgen 
Ein Collier d’or d’Indiennes. 
gq) Säulen und Drufen von Amethyſt. Man hatte | 

den Schafe mit groffen Amethyſtſtuͤcken, die oben ver- | 
goldete Forinthifche Dekorationen harten, unterſtuͤtztt. 
r) Quarze, Kryſtalle, ſonderlich ausgeſchnittene | 
Stuͤcke mit ſchoͤnen gefärbten Flecken. 


I) Achate, Onyxe, Kachelons, Chalcedonier, 
alles unter einander. Ein Anblick, der nicht zu beſchreiben 
iſt. Wie die Natur die Farben miſcht! Darunter 


a) Eine groſſe Tafel, von rothem Jaſpis aus Si⸗ 
berien, auch viele gruͤne. 


b) Caillou d’Esypre mic gar Eoftbaren a. 
Dendriten dabei. 


c) Oben Bafen von Sardoine, Sardonyx, 
IV). a), Marmor, nur die gröbern Arten, 


b) Siußjpate, gelb und durchfcheinend, ſchwarz und 
weiſſer. 


c) Bolus, Thon, Tripel, Sped und Serpentinflen, 
Kreide, 





d) Lapis | 
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d) Lapis ollaris fibr. ein langes Stüd. 
e? Porphyr, Granit, Schiefer ır. 
f) Zeolith, viele Arten, grün, geftreift, feuillete 
de Sihienski, d’Oudenskr. 
V) 1) Stalactiten von An tiparoß, ſieht ſo mammel- 
lonee aus, glatt, braun, gros; ein Stuͤck fo dick, wie 


ein Fichtenbaum, de Ja Grotte d’Auxel, entre Be- 
ſançon et Dole für le Doux 


2) Albatres von Antiparos. * 
3) Kalkſpate; alle mögliche Formen; einer wie ein 
Smaragd gefärbt, N 
4) Pierre de Florence; wie eine Stadt, wieder 
viele Herborifationen, aber Fein Mohrenkopf, f 
D’Argenville. 
5) Gppie, en rayons, £toilc, feuillete, aud) ein 
grüner, ohne Ort. 
6, Kalkſteine, Steinmarf in Glas. 
vi) £infer Hand der Thür zum zten Zimmer, 
| a) Italiaͤniſche Marmor y viele weiſſe, mit Verſtei⸗ 
nerungen. 
b) Steinkohlen, mit — ohne Migen. 
c) Naphtha, Asphalt in Glaͤſern. 
d) Ambre jaune avec des Infedes. So heift 
der Bernftein bei den Franzoſen. = 
e) Verſteinerungen. 
a) Cornu Amm. wie ein vordres Wagenrad 
fo gros. 
b) Zahne vom Hippopotamus und Elephonten. 


2.5 ce) Wirbel 











— Wirbel von eine m Wallfiſche fo wie ein groffer 
Teller. | RE 

d) Zorehtarniiten im — aber beides ohne 

Orts Angabe. 
e) Nautiliten en Ceiloux. — 
f) Encriniten, der Kopf und ein Stüd vom 
Stiel. 

f) Laven und Baſalt, pentagone und — 


nce du Valen Vivarais. 


s) Kalkſtein in Baſalt von Horhemiiien Das 
Stuͤck war nicht geos, aber man fah den Kalk deurfid) 
darin. Bi — 


L’Obfervatoire Royal, befichee ich heute auch 
noch. Ein prächtiges ganz von Steinen aufgeführtes 
Gebäute. An der Wendeltreppe, Die von unten bis 
oben a gebt, und Stuffen von einem weiſſen Mar: 
mor hat, it Fein Eifen, Feine Klammer, als eine präd)- 
fige Grille de fer, worin Die $ Sranzofen Meiſtet find. 


Alles i iſt aus Den — genau auf einander paſſenden, 
Stuͤcken zuſammengeſetzt. Man ſieht gleich, unten eine 


kung, die aus Dem ſehr tiefen Keller herauskoͤmt, nl 
Durch alle Stekwerke and bis zum oberften Das hinca 
foreläuft, und zum Beobachten der Sterne im Sei, 
und zu Verſuchen über die Naturgeſetze des Falls ver- 
fehiedener Körpeh: befiimme iſt. Auf dem erften Ste 
findet man binten Die vortreflichgebaute Ellipſe, oder den 
ovalen Platz, wo man wegen der Reflerion der Schall- 
ſtrahlen an der gegenüberfichenden Seite hören Fan, was 
der andre Dort noch fo leije an Der Wand hinauſ ſagt. 


Tier gute alte Delor und ich, viefen einander Das: 
Bi 











— 
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| Si vales, bene eſt etc. zu. - Mr. Feawrat, ver Aſtro- 
nom, wohnte da, und hatte unflveitig eine Der gefündeffen 
und angenehmften Wohnungen in Paris, Syn feinen 
Zimmer waren unter vielen andern ſchoͤnen Sachen ein 
herrlicher Quadrant mit einem Mikrometer, und eine fim- 
pfe, aber fhöne Vorrichtung, die Menge des jEhrlich ge— 
fallenen Regenwaſſers zu meſſen. Es ſteht nämlich) oben 
auf dem Pas ein Gefäs von +. Schuh im Durchmeſſer, 
aus diefem ſammelt ſich das Waſſer durch eine blecherne 
Roͤhre, die bis in einen Wandkaften in Jeaurat's Zim- 
mer fortläuft, in eine Art von Gieskanne, die einen Hahn 
hat. Dreht man den auf, fo läuft es in ein Gefäs, Das 
innen feine Örade, feine Maaſſe hat, und fo Fan man 
ohne Mühe, und doc) genau beſtimmen, wie viel herab- 
fälle. Steige man höher, r findet man auf einem grof- 
fen Platz eine Schuhbreite Linie von weifen Marmor - 
durchs ganze Haus laufen; zwifchen biefen Diatten recht 
genau in der Mitte ſteckt eine dünne Sage von Kupfer, 
Diefe kupferne Platte ift der fehöne Meridien, der Durchs 
ganze Königreich von Coullour an den Porenden an 
bis nad) Duͤnkirchen geht. In den 9 Hal, 
Die den Fupfernen Meridian einfchließen, find die Grade 
und Zeichen des Thierkreifes alle aı gegeben, Hoc oben 
am Fenſter ift eine Fleine Defnung, wodurch Die Sonnen» 
ſtrahlen einfallen und einen Gnomon machen. Der obere 
fie breite Dias ift mie Quadraten von ſchwarzen Kieſeln 
gepflaſtert, aber in dem Kuͤtt dar zwiſchen fikert das Waſ⸗ 
fer hinunter und verderbt das Gebaͤlke; es war auch wirks 
lich alles unterftüße, wir muſten unten durchkriechen. 
Da erblickt man wieder Die Defnung aus dem Keller, den 
Shurm sch Oſten und nad) Weſten zum Obſerviren; 
ein Zeichen, bie Richtung des Windes zu erfahren. Sechs 
Stunden 








IE 


Stunden von diefer Sternwarte auf ber einen Geite hin- 
aus und zu Montmartre auf der andern, bat man 
Thuͤrme, a Die Akademiſten mit Kanonen und Pen— 


duluhren Verſuche über Die Geſchwindigkeit Des Schalls 
gemacht haben. Man kan zugleich hier ganz Paris 
uͤberſehen, wiewohl auch bei ſchoͤnem Wetter beſtaͤndig 
ein Theil der Stade im Nebel, Rauch, Wolken und Diine 


fien eingehuͤllt iſt. Dieſer Ort iſt viel befler dazu; und 
viel höher, als der Thurm an ber Kirche Des, Erzbiſchofs. 


Denn von hier aus geht man beſtaͤndig hinunterwaͤrts bis 


an jene — Maſchinen ſind nicht viele da, die 
Se ren obferviren meift in ihren Haͤuſern. An der 
einen Seite fiche man den Garten, den Caſſini aus ei- 


ner ſonſt fihlechten Gegend gemacht hat, eben ber groſſe | 
Mann, der aud) den herrlichen Meridian bier und in, 


* 


Carlsruhe gezogen bat. 


L’An ıtiquite Romaine de Paris. Hierum darf 
man fich kuͤnſtig nicht mehr bemühen. Es ift niches 
mehr zu fehen, als der Plab: Noch vor 30. Jahren 
ſtand in der Rue de la Harpe ein römifches Badhaus, 
damals fah man noch die Öemölber ꝛc. aber es iſt theils 


von ſich ſelbſt eingeſtuͤrzt, theils hat-man es nachher ein- 


geriſſen. Jetzt ift es ein Privathaus. Wems Fein al- 


ter Pariſer ſagt, Der ſiehts für nichts s weiter, als ein ges 
wöhnlihes Haus an. Weil ich darnach fragte, ſo zeigte 


es mir Mr, Delor. Ich wohnte heute auch noch den 


Experiences phyſiques et chymiques fur Pair. 


fixe des difſerentes ſubſtances bei Mr. Broignard 
bei, Der Mann iſt ein Apotheker, der fich gerne D raxis 

—— moͤchte, gibt ol zuweilen Gelegenheit, zuibm 
zu kommen, und die Natchahmungen ber Engliſchen und 
andern 


“ 








—— 
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andern Verſuche zu fehen, Es mar eine ſtarke Gefell- 
feyaft von Pariſer Herren da, in einer Eleinen Stube. 
Er Hatte einen fehönen Vorrath von gläfernen Roͤhren, Fla⸗ 
cons, Necipienten, Vorlagen w. Mr. His sserto, Mr. 
‚Delor und ic), gingen mit einander hin. Es wurden 
Verſuche gemacht mit dem Gas ſpathique das ſehr 
cauſtiſch iſt, mit dem Acide nitreux, mit andern Luft⸗ 
gattungen, Vermiſchungen mit dem Queckfil Iber ꝛc. ſ 
Priejtley on difierent Kinds ot air. 


Den Seen Sum. 
Heute befah ich 


Le Maufolde de Mr. Molinaens. Da Mann 
war Lieutenant du Baillage du Palais Royal. Es 
iſt flein, wenig befannt, fteht in Der Kirche la Croix 
(wo ich mich nicht irre,) iſt aber wohl ausgedat Su An 
der Wand iſt eine ſchwarze Tafel mit ‚eite m Damen und 
Inſchriften. An diele Tafel lehnt ſich ein en 
mer, bedeckt das Geſicht mit — Hand und weint. An 
der Seite ihres Arms iſt ein Todtenkopf, der herrlich ge⸗ 
arbeitet iſt. Unten fißen zwei Genien, gar niedlich. 

Dben fieht eine Ume, und A. und ©. darne 
ben. Uber noch) viel prächtiger ift 


Le Maufolce de Mr. le Brum. Es fieht in der 
Kirche St. Nicolas de Chardonnet, Rue St. Vidor, 
rechter Hand des hohen Altars. Man ficht einen — *—— 
marmornen Sarg, an dem der Deckel eben ſo wie an des 

Marſchalls von Sachſen in Strasburg, hinten binab- 
fälle, An der vordern Seite des Sargs hängt die Dra— 
perie herab, nicht ſo gros, aber die Falten ſind ſchoͤn, wie— 
wohl 
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wohl eine Inſchriſt aus dem 160ten Pſalm Saturabor 
etc. nad) der © ulgata Daran iſt. Ueber diefen Sarg 
ſenkt fich ein Engel vom Himmel herab mit einer Pofaune 
am Munde, Die gegen den Sarg gerichtet ift. Aus dem 
Sarge erhebt fid) halb Die Mutter des Künftlers x eine 
alte Frau, aber ein Meifterftück des Meiſſels; fie fiehe 
nach ihrem Sohn, faltet die Hände, und hat den Mund 
halb offen, und ein redendes Geficht. An der Seite ſteht 


an einer Dyramide Das Portrait von Fe Brun mit einee | 
Inſchrifſt. Unten an der Pyramide liegen weibliche Fi— 


guren aus weiffen Marmor, ber Durch bie Zeit geib ge- 
worden iſt, vermuthlich Einnbilder von den bildenden 
KRünften, die ſich Be ‚ bie Büfte des groffen Mannes 
über. © bas Grab zu erheben, Hat nicht Die Idee: daß bei 
des Künfliers Tode ein Engel die Mutter aus dein Gra- 
be ruft, um ihren groffen Sohn zu fehen, etwas erhabe- 
nes, was feierlihes? Die Kirche hat aufler dieſem 
— noch fuͤr ſich ſelber Sr Schönes, _— 8% 


Brun aber verdient alle dankbare Hochachtung. Man. 
Darf von feiner Aſche nicht gar weit gehen, fo ſieht man 


ein foftbares Stuͤck von ihm *). Nicht weit Davon iſt 


auch 


chenſtuͤhle, blos mit einem Hochaltar und Prie- Dieu 
verfehen, Die aber gefehen zu werben verdient. An den 
ni en und Geſimſe ift viele Stukkaturarbeit. Der 


Altar hat gedrehte, ſtark vergoldete Säulen, Der Bo⸗ 


den 


eine bugfertige Magdalene, deren unterm irten 


Jun. Erwaͤhnung geſchieht. 
Herausgeber 





Val de Grace; eine Art von Kapelle, ohne Kir— 


n 


















ir 


| 
| 
| 
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ben in ber ganzen Kirche hat Winrfel, Steine, Rhom⸗ 
boidal. Figuren vom ſchwarzen Marmor und roͤthli 
Jaſpis. Um den Altar herum ſteht hoch oben der Na— 
me der Erbauerin, Anna Auftriaca, D. G. Regina 
Francorum et Navarrae 1650, Auch ſieht man 
uͤberall an den Fenſtern in der Mitte ihren Namen ge— 
mahlt. Es ſcheint ein Geluͤbde von der Koͤnigin gewe⸗ 
ſen zu ſein. 

L’Eglife des Benedidtins Anglois. Eine 
ſchlechte Kirche, aber gleich) dem Eingange gegen über 


ſteht der bieierne und hölzerne Sarg des Engliſchen Koͤ— 


nigs Jakobs des ten, nebft dem Sarg feiner Prinzef 
fin, Louiſa. Die beiden Särge find mie Taͤchern bes 
‚dedt, en den Sarg Des Königs fleht oben eine nach— 
gemachte Krone, ganz im Modell ver Krone von Gros— 
hrittanien, und an der Seite herab haͤngt das Koͤnigl. 
Wappen. Darneben hat man in einem Kaͤſtchen eine 
Büfte vom Könige aus Wa ichs, Die unter einem Glas⸗ 
— | den Fremden gezeigt wird. — iſt anderthalb 


Viertelſtunden nad) feinem Tode verfert worden. Das 
Geſicht bat bie tiefen eingegrabenen Züge des Groms und 


der Er haftigkett, hat aber gewi ö un Groffs , und 
doch Heblihes. In diefer Kirche verſammeln fich Die 


£ 


katholiſchen Engelländer, und Die Vornehmen werden 


aud) Da begraben. 


Le Jardinier an und Les Pres de St. Ger- 
vais. So heift ein Theil von den Environs de Pa- 
vis, wenn man rechter Hand am Ende ber Rue St., 


Martin hinabgeht. Diefe — iſt ſchoͤner, als bie, 


zunächft um die Stadt gegen Bonlogne u Man 
findet ganze Felder mit Bohnen, Erbfen, ganze Felder 
mie 
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mit Erdbeeren, mit Nelken, Kanunfeln, Nofen, Apri- | 
cofen 2c. wegen der erfiaunlichen Conſumtion inder Stadt, 

‚und es fol, wenn z. DB. die Nelken blühen, ein herrli- 
her Anblick ſeyn. Le Jardinier galant, Beift ein öf 
fentlihes Haus und Garten mit einer Menge Fleiner Huͤt⸗ 
ten und taubhauschen, wo man Eſſen, Trinfen, Mufif 
und Tanz haben fan. In der Stube hängt ein wolluͤ⸗ 
fliges Gemälde, im Geift der Nation. Im arten 
fteht ein Gärtner aus gefärbten Thon mit dem Grab- 
ſcheid, vermuthlich har’s Daher den Namen, denn er iſt 
fehr galant und Fusermäffig angezogen. Bon da fleige | 
man einen Fleinen Berg hinan, gebt durch) angenehme 
Felder nach dem Dorf St, Öervais, und kan von oben 
parts faft ganz überfehen, auh St. Denys ꝛc. Auch 
bier iſt das Waſſer des man bekommt, fo wie überall, | 
nie recht Falt und erfrifhend, fogar unterm Wein machts 
ihn gleich laulich. Es ift Seinewoffer, wird auch in 
groffen Gefäffen Daher gefchleppt. In der ganzen Ge- 
gend fah ich nur ein einzigs Quellchen, und das war frü- 

be. Man hört überall das Klappern der Windmühlen, 
die der Reihe nach oben auf dem Berg fteben. 


Le Colifee. Auch) eine der ſchoͤnſten Ergoͤtzun⸗ 
. gen, die man in Paris haben kan. Am Ende von la 
Place de Louis XV. zwiſchen den Champs Rlifeds 
ſteht ein groſſes Gebäude, buch, leer, zirfeleund ange 
legt, mit Nebenzirkeln und Pebengebäuden, meift mie | 
einem grimangeftrichenen hölzernen Gitterwerk eingefchlof | 
fen, oben durchbrochen, und auch mit Eoftbarem Gitter- | 
werk verfehen, -an den Seiten oben breite Pläge zum | 
Spaziergehen und Ueberſehen ver Gegend. Auf der ei 
nen Seite find Spaziergänge und ein fimpler Garten, 
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auf der andern vor dem Haus ein See mit einer Mauer 
\ eingefaßt, und Einrichtungen zum Feuerwerk.  Diefes 
\ niedliche, wohlangelegte Gebäude heiſt das Eolife’e. In— 
wendig trift man erſt groffe Gänge an, da ftehen Bouti- 
quen, die alle Galanteriewaaren ausframen. Dann 
\ find an den Seiten die Treppen nad) oben zu. Syn der 
Mitte ift ein groffer Zirkel, in dem ſtehen die prächtigften 
- Säulen, die gröften filbernen Leuchter hängen überafl 
herab; am Platfond fieht man Foftbare Gemälde, im 
Ton, den die Mation liebt; man geht durd) kleine 
‚ Stufen hinab, da fisen Mufifanten, Sängerinnen; die 
Leute verfammeln fid) da, man tanzt, plaudert ꝛc. an 
den Wänden umher fliehen Stühle, Canape's. Oben 
‚ find 2. Gallerien übereinander, mit rothem Pluͤſch ausge 
| fihfagen, und mit rothen Stühlen, von da ſieht man 
) herab auf das Gewuͤhl unten. Alles, was beau mon- 
|de in Paris iſt, verſammelt fih Mittwochs und Sonn- 
| tags Abend um halb 3. — 10. — 11, Uhr hier, Gan- 
ze Reihen von Karofjen, Ehaifen, Kabrioleto, Portechai⸗ 
ſen ꝛc. ſtehen in der Ferne hinter einander, Heute waren 
etliche taufend Menfchen da, Man bezahlt zo, Sous 
Entree „ befomt ein Billet/ und paſſirt durch Wachen, 
Erſt ſieht man im Garten einen Drachen, an einer ho— 
ben Stange, mit Pulver gefuͤllt, nach dem ſchieſt man 
oft 6. — 8. Wochen mit Raketen, bis ihn einer endlich 
| anzündet, und den Preis davon träge, Man lief herum, 
beſah die Waaren, hoͤrte Muſik, plauderte, um halb 9. 
Uhr ſetzte ſich alles vor den See, und erwartete das Feuer- 
| wer. Um 9. Uhr gings an, etliche ſchwache Schüffe 
hinter der Mauer verlündigten es uns, Es dauerte jajt 
‘eine halbe Stunde, war meiſt ſchoͤn, einige Stüde jöne 
firten nicht wegen des Winds. Weil alles im Waſſer 

M ni war, 
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war, wars doppelt ſchoͤn. Ein brennender, beftändig. 
Enallender, Tempel befihlos. Drauf ſetzte man fich, lief 
herum, unten und oben, fah in der Dritte Fleine Kinder 
recht niedlich tanzen. Alles war um eine fehöne Engel— 
länderin herum, Dann ging eine Gefeilfhaft nach ver 
andern nach Haus, an Der Thuͤre entſtand von den vie⸗ 
len Bedienten und Karoſſen ein wildes, betaͤubendes Ge⸗ 
ſchrei, hier und da accordirten die Chapeaux niit den pa⸗ 
rifer Schönen, die ſich zum Theil oben halbnackend, | 
feil boten, und in den prächtigften Kleidern erfchienen, | 
wenn man gleich die Einfalt, die Gansdummheit auf | 
ihren Gefichtern laß, und die groffe leere im Gehirn bei | 
jedem Worte hörte. Auf dem Wege war ein Geflingel, | 
und eine beftändige Gefahr, von den Karoffen überfahren | 
zu werben; Das Gedränge, der Staub, die Ausdinftun: | 
den von Menſchen und Kichtern, und die vermifchten Ges | 
rüche von Vapeurs, Eaux und Flacons machten mir 
eh, In der Rue St. Honore und überall lauer⸗ 
ten noch die Accrocheules auf die Meflieurs. Voi- 
la le Colilee. 











Bemerkungen. 


Auch in Paris ſollen die Rotiſſeurs, Cabare- 
tiers, Marchands de Vin etc. am Sonntag un- j 
m Gottesdienſt nichts weggeben, Feine Leute einnehmen, ) 
roenigjtens fie nicht lange behalten ;. die Leute thuns auch 
nicht, fie fürchten fich vor den Kommiſſairs, die überall! 
‚ihre Spionen haben, und gleich da find, Oder, fie 
nehmen bie Leute an, und machen, fo viel, als möglich, | 
alies zu. 


Mit 
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| Mit den Aubergen ifts eine ärgerlihe Einrichtung. 
Sao viel ihrer auch find, fo muß man doc) oft halbe 
I Etunden lange Wege machen, Dis man nur was zum 
Fruͤhſtuͤck, oder zum Abendeffen bekommt, wern man 
nicht in ein Kaffeehaus geht. Denn der eine yerkauft 
| blos Wein, der andre blos Butter, der dritte blos Brod, 
| der vierte blos Käfe, der andre hat nichts als Braten, 
| oft nicht einmal eine Stube, einen Platz, einen Tifch, 
‚ einen Zeller, wo man’s efjen koͤnte. Sie holen’s einem 
aus 5. — 6, Häufern zufammen, rechnens aber mit ein 
\ im Eonto, oder fie ſchickens einem aufs Zimmer, aeben’g 
I) einem mit, und laffen ihn zufehen, wo ers ejfen Fan, Bei 
| der groffen Husdehnung der Stadt, bei der weiten Ent: 
1) fernung, in der man oft von feinem Logis iſt, iſt das Feine 
) geringe Unbequemlichkeit, die man in Eleinen Städten 
nicht hat, . 


Noch immer vergrößert fich Die Stade, und die 
I Wenigiten glauben, daß das ſchaͤdlich iſ. Man bauf 
| immer mehr, und forge niche für die Zukunft, - Louis 
| XV, befahl, in jeder Communaute ein Magazin 
| anzulegen, es geſchah bie undda; man lies aber die Frucht 
verderben, der Befehl ward vergeffen, niemand denkt 
dran, wie gros das Elend feyn müfte, wenn in Yours 
"| angne, Provence ꝛc. woher man die Sachen fehleppt, 
“| Theurung, oder Miswachs entfiehen ſolte. Jezt, fagte 


" mir Mir, Delor, fei ganz gewis nichtein einziges Mar 








gagzin da, man fängt viel an, und fege nichts. durch. 


Um den Staub zu dampfen, fahren auf dem 
Boulevard immer Karren mit Fäffern voll Waſſer, 
das unten durch viele Sprißen berabfällt, auf und nies 
der, f 

Ma Die 
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Die Feuerarbeiter brauchen hier viel Steinkohlen, 
das gibt einen haͤslichen San für einen remnden 


Den sten Zun., 


Auf der Koͤnigl. Bibliothek erfuhr ich heute was 
mir Villoiſon gefagt hatte. Ich Eonte mit aller Hof 
lichfeit fein Buch befommen. Ich forderte Sachfız 
Monocerologia. Bielleicht ift nichts daran, aber 
ic fands im Katalog, felten iſt's, zur Litteraturgeſchichte 
der Naturgeſchichte gehoͤrts; vielleicht, dache ich, find 
da alle falfche und wahre Gefihichten gefammelt, aber! 
vergebens. Der Abbe‘ Deſaunays, der fih auf fei- 
nen Stuhl erſtaunend viel einbildet, legte das Billet mit 
dem Titel erſt lange hin, ich erinnerte ihn, ihn mit 
aller möglichen Hoͤflichkeit, erbot mid) feibe die Num⸗ 
mer im Katalog unter S. aufzufuchen, — vergebens, 
Er ſchickte Bücher weg, lies hohlen, ich wartete über 3 ar 
Stunden, und befam nichts. Wie ic) ihn noch ein⸗ 
mahl bat, fo thater, als wenn ers dem Bedienten geſagt | 
hörte, und die Schuld an dieſem läge. Ich fragte den: I 
Bedienten, der war, wie fein Herr, grob, unhöflich, da 
nahm ich ch Stock und Hut und Bing Ten t, weil mir die 
Zeit zu lieb war, ſie bei diefen höflichen Sranzofen zu ver⸗ 


} 


lieren. Viele Seute waren nicht da, kaum über 7. faffen! 
und ercerpirten. Der Abbe! Defaunays iſt fehon! 
befannt, daß er den Sremden Das zweite und drittemahl 
10 begegnet, Hr. Hisgerto, und andern von meinem | 
Fach wars nicht beffer ergangen. Das Shan chen hat 
einen Egoiſmus groͤſſer als es ſelber iſt, und die Bedien⸗ 
ten wiſſen entweder feine Maximen ſchon, oder er kan 
fie ſelber nicht in der Subordination erhalten. Man 


ſieht 
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| 
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fiehe daraus, Daß nicht alles überall wahr ift, was man 
von der Lebensart der Franzofen erzähle, Es gibt, — 
und nie nur unterm menu peuple, — fo viele 
Grobe unter ihnen, als in Teutichland. Ueberhaupt 
ift erftaunlic) viel Schimmer, Windbeutelei und Prales 


„ rei in allen Dingen der Franzofen. Bei jedem Schritt 
| findet man an allen Bretern angefehmiert; De par le 
| Roi, Magafın des Souliers, des Bourfes, des 
Chevaux etc. Das Wort Bureau brauchen fie be⸗ 
ſtaͤndig, da heifts: Bureau de l’encre, Bureau, ou 
‚on ecrit, — und das ift ein höfzerner Kaſten auf der 


Straffe, worin oft eine Frau, wenns had) koͤmmt, ein 


| ſteifgewordener Tanzmeifter, ein alter Schneider, ein 
«| balbblinder Peruckenmacher fizt, der felber nicht fchrei- 


ben fan. Weil man mir hier fo übel begegnet hatte; 
fo ging id) von dort weg und befah 


Le Cabinet des Manuferits du Roi. Der 
Garde diefer Samlung, Mr. Bejor, ein ſchon bejahrter, 
wuͤrdiger Mann, war in feinem Zimmer, und wurde im— 
mer höflicher, je-tänger ich mie ihm ſprach. Er ging 
zwar heute nicht hin, hies mich aber, als ich ihm bie 
immer viel geltende Empfehlung von Herrn D’Auben: 
ton überreichte, nur binen, Namen nennen, und fordern, 


was ich wollte Ich fand dieſe erflaunend zahlrei che 


Sammlung, deren Wichtigkeit Europa laͤngſt kennt, über 


dem Kupferftichfabinet in etlichen langen Sälen, und 


traf einen jungen Dann an, der auflerordentlic) gefällig 
war, mich überall herumführte, und mir zuletzt den ge 
druckten Katalog vorlegte. Es find 4. ſtarke Kolianten, 
der ıte enthält die Orientaliſchen, Der zte und zte die La⸗ 
teinifchen, und der 4te die Griechifchen Handſchriften. 

M 3 Man 
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Man müfte ganze Jahre haben, wenn man alles durchfe 
hen wollte. Ich lies mir aus allen Fächern welche zei- | 
gen, und jwarı ID) Aus den Griechiſchen, N. 2772. 
Codex Membranaceus, nondum collatus, ausm 


13. Jahrh. wo Ariffopb. Eurip. und Sophoc. enthal- 
ten waren. Das Pergament iſt dick, aber niche ſchoͤn. 


Deſto beſſer iſt die Schwärge, deren Dauerhaftigfeit man 
bewundern muß. Zwiſchen vem Texte und am Rande | 
waren Noten mit einer rothen Dinte, Es war meift | 
leicht zu: lefen, Doch Eamen viele Abbreviaturen vor. II} 


"N. XVII. Codex membran. vom Alt, Teſt. 


— 


Montfaucon in ſ. Palaeogr Libr. HI. p. +86. ſagt 
von ihm; erfei der aͤlteſte, den wir haben. Er ift ganz 
caractere quadrato gefchrieben. Ich konnte auch 
überall darin leſen. Es war eine Verſion von den 
LXX. ch ſah auch noch einen wuͤrklich hebraiſchen 
Codex in fi. Fol. Vermuthlich iſt er am Ende des | 
zoten oder am Anfang Des ııten Jahrh. gefchrieben. Go | 
was herrliches gibts wohl in Sachen von der Art nicht | 


viel mehr in der Welt. Er ift auf Pergament, und fo 


fchön gefidrieben, daß man glauben folfte, er fei gedruckt, 


die Karaktere find gar ſchoͤn, und in einer vortreflichen 
Proportion. Man vermuthet mit Recht, daß er für reis 
che Juden, für einen Mann vom erften ange geſchrie⸗ 


ben worden, vermuthlich für den Rabbi Samuel} Levr, | 
der damahls das Haupt der Nation und geheimer (nach | 
einer beiliegenden Nachricht) Staatsfekrerär bein Könige | 
von Granada war. Die Genauigkeit des Kopiften | 


ging fo weit, deß Die Heinen Punkte und Xecente mit 


“einer viel ſchwaͤrzern Dinte geſchrieben find, als Die anı | 
dern Koraftere, damit man ſich im Leſen mit dem Text 
nicht confundire. Scheint es nicht, daß ſich Der richtige | 

| Gedanke, 
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\ Gedanke, daß die Punfte und Vocalen nicht zur Spra- 
WE che gehören, länger felbft unter den Juden erhalten habe, 
ne als ein großer Theil unfrer Orientaliften gemeiniglich 
glaubt? Die kleine Mafora iſt blos an den Rand, aber 
ſchoͤn gefihrieben, die groſſe ſteht oben und unten auf jedem 


Blatte. Vorne find koſtbare Malereien; wo ein ander 


Buch anfängt, da ift ein bloſſer Abfas ohne Aufſſchrift. 
sl Doc) bemerkte ich, daß nicht bei allen Büchern der Na— 
M me oben gefchrieben ift, und im Buch der Richter fand 
) ich einige Blätter, wo Jehofhua, andre wo Scho- 


phetim, andre wo wieder fein Name ſtand, da hat al- 


) fo die Genauigkeit des Abfchreibers ein wenig nachgelaf- 


fen. Ich möchte wohl wiffen, wie viel Jahre man da— 
mahls brauchte, um fo was Schönes zu fihreiben? EIN) 


Aus den ateinifchen. ı) Plinii Hill. Nat. aus 
| dem 15. Jahrh. gar fchön auf Pergament, Der In— 
| Kalt des Kapitels ift allemahl mie vorher Dinte beige: 
ſchrieben, und die Anfangsbuchftaben ftehen über die $i- 


nie herausgeruͤckt mit Gold oder andern Farben am Kan- 


de. Der erfle Buchftabe von jedem Buche ift gemalt. 
| g 


Eine Menge Abbreviaturen ſind darin, man verſteht ſie 
⸗ ° De F < 

aber gfeih; Die guoßen S. am Ende der Wörter fehen 

wie die Zahl 5. aus, das verſtellt manches Bart. Vor— 


ne find bie beiden Briefe des jüngern Plinius an den 


Marcus und Tacitus, und das Seben bes Naturfor— 
ſchers ex Tranquilli Suetonii ſteht nicht Dabei) ca- 


talogo virorum illuftrium. Diefe ift kurz, enehäfe 
aber die Nachricht, der grofe Mann babe im Dampf 


(deficiente aeſtu) feinen Sklaven gebeten, nach dem 
Gerücht Das damals ging (ut necem Abi maturaret.) 
— 2) Plin. Hifl. Nat. aus dem gten Jahrh. da 
war ich ſehr begierig. Allein diefer Eoder war grade 
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ausgeliehen, wie man fagfe; man gab mir aber den, der 

gleich im Katalog darauf folgt, und nicht viel jünger iſt, 
nehmlich aus dem uten Jahrh. Es ift aber nur ein | 
Stüf vom L. 14. L. 24. aud) auf Pergakient, ſehr 
leſerlich, aber oft enger, oft weiter geſchrieben. In einis | 
gen Blättern find ſchadhafte Stellen, runde Loͤcher. 
Man muß über die Schwärze, die das Buch jest noch 
bat, billig erfiaunen. IV) Malabariſche und viele 
arabiſche Handichriften in blauen Papp-Kaſten auf 
DBaumblättern und Winden. Von dieſen viele fehöne 
Korane, Cod. bombycini zum Theil ꝛc. 








L’Ouvrage des Tapifferies aux Gobelins. 
Um dieſe fo vortrefliche Arbeit machen zu fehen, ging ich 
heute dahinaus, und fah in langen Stuben erft 


a) Haute-lice machen. Es find Männer und || 
Weiber, welche arbeiten. Die ganze Sache bat viel 
Aehnliches mit dem Weberftuhl, und mit dem Kilöppel- 
 Eüflen der Frauenzimmer bei uns. Das Deffein wird 
ihnen nur auf Wachstuch gemahle Bingegeben, der Kerl | 
ſitzt zwiſchen 2. Mafihinen; von deren vordern Balken 
gehen eine Menge wollne Faden herab, die find flraff an- | 
geſpannt; und unfen, fo wie ein Stüd gewuͤrkt ift, volle | 
man's auf eine Welle auf, Diefe ‚Faden find gleihfam | 
der Zeddel auf der auffern Seite, nicht da, wo der Arbei- 
ter ſitzt, ift das Bild blos mit einer Kohle fehleche vorge 
riſſen. Nun fist er hinten und hat eine Menge hölzer- | 
ner Spulen, auf denen Wolle oder Faden von GSeive | 
von allen möglichen Farben aufgewicfelt find, neben ſich, 
Fnüpfe von denen an, welche und fo viel, als er braucht, 
und wirft fie nun eben fo untereinander, wie das Klöppel- 
mädchen ihre Fleine Klöppel am Kloͤppelkuͤſſen. Er ziebt 
den 
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den Faden, bald den, bald jenen, zwiſchen den herabge- 
| henden Faͤden, bald da bald dort durch; das ift gleiche 
ſam der Eintrag, oder fo entftehen Mafchen,, die er alle 
= nach den durchfiheinenden ſchwarzen Strichen macht, 
und ordnet, Auf das hinter ihm hängende Bild fieht er 
nur, wenn er die rechte Nuͤance der Farbe wählen will. 
Die Mafchen drückt er mit dem vorne zugefpigten Ende 
des Klöppels feft aneinander, Kinige haben auc) dop— 
pelte Kämme von Dein ꝛc. Ich fah an einem Pfauen- 
ſchweif arbeiten, an einem Kopf, an Blumen ꝛc. es geht 
geſchwind, bis aber ein Fenntbares Ganzes herausfomt, 
währts Doc) lange, . Damit ſich das Stück unter der Ar- 
beit nicht beſchmutze, oder ſchwaͤrze; fo wird gleich über 
ein Geficht ꝛc. ein Lappen Zeug angeheftet, der herabfaͤllt, 
und es bedeckt, wenn weiter hinauf die Hand des Arbei- 
‚ters beftändig Darauf herumfaͤhrt. Ich batte Stüde 
von Goldfäden gefehen, und fragte auch darnach, wie 
ich die halbfeidne Arbeit fah: On ne fait pas encore 
-cela, fagte man, ca coute trop, et fe noircit. Die 
Farben mit der Seide find eben fo fehön. Ich fragte 
nach dem Dreis, man fagte: die Duadratelle von Wolle 
und Seidentapeten Fofte 500, Livres. Der König macht 
Gefchenfe damit. Die Königin hat dem Kaifer alle 
Stuͤcke geſchenkt ic. 





b) Baſſe⸗ Lice. Ich ſah das noch für weit kuͤnſt⸗ 
licher an, wenn ich gleich wenig davon ſagen kan. Da 
iſt gar keine Maſchine, kein Stuhl, ſondern nur aufge— 
ſpannte Rahmen in gewöhnlichen Tiſchen, daran die Für 
den feft find. Das Gemälde liegt unter dem werdenden 
Stüde, Der Kerl lege fich über den Tiſch bin; es 
ſcheint ihm durch. Alle Kiöppel hat er vor fid), wirft 
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fie untereinander, ſchaft dadurch das Stuͤck, wiewohl 
das, was man ſieht, was er unter den Haͤnden hat, die 
untre falſche Seite iſt, wo eine Menge Reſte von Faden 
anhaͤngen. Man wundert ſich, wie ſo ſchoͤne Stuͤcke ſo 
ſimpel entſtehen Eönnen. Von da beſucht' ich 


Le Chateau Royal de Bicéêtre. Es liegt eine 
kleine halbe Stunde vor der Stadt über den kleinen Bou⸗ 
levard, — einem ſchoͤnen Spaziergange, wo nicht 
immer ein Denken- und Fuͤhlen- verſcheuchendes Getoͤſe, 
wie auf den groſſen iſt. — Durch ſchoͤne Fruchtfelder 
und bei einer Menge Windmuͤhlen vorbei, koͤmmt man 
an dieſes Gebäude, das Narren- Zucht- und Arbeits: 
haus zugleich iſt. Es ift helle, geräumig, und hat 
fihöne breite Gänge, einen gepflafterten mit Hallen einge: 
faßten Hof, eine eigne groffe Kirche, eine Kapelle, ein 
unterivdifches Gefängnis ıc. Beim: Eingang ift erft 
fürzlich ein eignes Gebaͤude erbauer worben, für die von 
der geilen Seuche angeftechte Weibsperfonen, und es iſt 
beftändig mit Perfonen von dieſem Schrot und Korn an« 
gefülle Auf der einen Seite findet man Perfionärs, 
ein ganzes Haus durch alle Stod'werfe voll; dies find 
mauvais fujets, oft aus den vornehmfien Familien, 
die zur Strafe hierher gethan werden. Die fittenlofen 
Kerle fehreien und rafen den ganzen Tag, fonderlich fo» 
bald fie fremde fehen: fie wetten mit einander, wie viel es 
feyn, ob einer werde da bleiben müfjen, rufen einander 
über Die Dächer zu, heben Spiegel, und blenden einan- 
der; es ift ein Gefchrei, daß man fich unten felbft nicht 
mebr verfieht. Sie fingen und pfeiffen ihre Sieblingstie= 
der, und Die Auffeher erlauben ihnen das alles, weil fie 
ſonſt keinen Troft, Feine Zerftreuung haben, und die Zucht⸗ 
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meiſter ſonſt beſtaͤndig pruͤgeln muͤſten. Da ſieht man 


recht, daß Strafen die Unmenſchen nicht beſſer machen! 
Aber es waͤre auch eine Aufgabe fuͤr unſre Staatskluͤgler, 
Mittel auszudenken, wodurch man ſolche verderbte Juͤng⸗ 
linge auf eine nuͤtzliche Art beſchaͤftigen koͤnnte. Denn 
ſo wie der Muͤßiggang der erſte Anfang ihrer Thorheiten 
war, fo werben fie hier Durch eine ewige Unthaͤtigkeit vol- 
lends verdorben. Die teidenfchaften ſchweigen nicht, die 
böfen Sertigfeiten befommen feine andre Richtung, und 
die rege, und durch den Mangel noch mehr erbißte, Phanta- 
fie zeigt ihnen beftändig in ihrem Zauberfpiegel die täu« 
fehenden Freuden, Die fie gemißbraucht haben, Man 
findet auch viele Krüppel, Lahme, Arme ıc. viele Ver— 
brecher, welche die Polizei hierher gefchickt hat. In der 
andern Hälfte des Hofs fieht man hinter etlichen Thüren 


‚eine Menge Narren und Verrücte, die fo Eläglic) unter 


einander laufen, ſchreien, lachen, ſich beſchmutzen ꝛc. daß 
mans ohne Mitleiven nicht anfehen fan! Gore im Him- 
mel! von roie vielen Scenen des menfchlichen Elends am 
Leib und an der Seele war ich in diefem einzigen Gebäude 
Zeuge! So lange ein Paris in der Welt ift, muß es 
freilich aud) ein Bicetre geben: das ift ein nothwendi— 
ges Vebel, welches an Diefer Stadt hängt. Aber das 
gefiel mir nicht, daß fo viele Narren beifammen in Ei 
nem Gemache find, und einander noch verwirrter ma- 
hen. Möchte Doch einmahl ein Neicher ein anſehnliches 
Kapital zur Unterhaltung gewiffer Maͤnner — es muͤſten ja 
eben nicht Candidati Theologiae ſeyn — ausſetzen, 
die Pſychologie, Diäterif, Weltkenntniß, Moral und 
Menſchenliebe fudieren, und ſich fobann dem ſchweren, 
aber gewiß Verdienſtvollen Geſchaͤft widmen wollten, an 
Verruͤkten einen Verſuch zu machen, ob fie nicht durch 
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win beftändigen Lmgang mit dieſen Ungfücklichen, 

durch gedufdiges und ernfihaftes Anhören und Beantwor 
ten ihrer Zweifel, Griffen, Fragen , durch väterliche 
rRuͤckſicht auf alle ihre Bedürfniffe und Aengſtlichkeiten, 
zuweilen auch durch) ſorgfaͤltige Vermeidung der Einſam— 
keit bier und da einen Halbvernuͤnftigen wieder zum nuͤtz⸗ 


lichen Gliede der menſchlichen Geſellſchaft umſchaffen koͤnn⸗ 


ten. Herkuliſche Arbeit waͤrs freilich, mit ſolchen Leuten 
umzugehen, aber, nach einigen Erfahrungen zu urtheilen, 
duͤrfte mein Vorſchlag nicht ohne fruchtbaren Erfolg ſeyn. 
Kan mans ohne Jammer anſehen, wie einige, wie Ty— 
ger, in die Keer fe beiſſen, die fie drücke, mie andre fill fi. 
Gen, in fich feibft zuruͤckgezogen und Gern, im Kums 
mer verfinfen wollen ıc. Freilich iſts nur eine ein- 
gebildete Saft, die fie drückt, aber doch muß fie den 
Elenden unfäglic) as auf dem Herzen liegen, 
Zum Theil lernen die Züchtlinge feine Stroharbeiten ma- 
chen, Die fie den Fremden am Fenſter verfaufen, Buͤch— 
fen, Flacons, Dofen mit Silber und Gold, Arbeiten, 
die 30. 40. Sous werth find, und in der Stadt theurer 
verfauft werden. Man wies mir in der Kapelle ein Ge- 
mälde, Das einer von den ®efangnen gemacht hat. Der 
vorige Dauphin liegt Frank im in die Biſchoͤffe ſtehen 
ſchon mit den Kerzen vor ſeinen Lager, und ſich mahlte 
der arme Kerl ſelber zu den Fuͤſſen des Dauphins hin auf 
den Knien um Gnade flehend, die Feſſeln hängen ihm 
am Fuſſe. Es ift recht artig gemacht, der Burfche f farb 
aber 6. Wochen, nachdem es fertig war. Jetzt waren 
4500, Menfchen hier. Ihre Uniform ift ein ſchmutzig⸗ 
grauss Kleid. Es liegen alte Soldaten zur Wache da— 
rin, Eine der gröften Merkwürdigkeiten ift der Bruns 
nen. Es it Quellwaffer, und hat eine erfchreckliche Tie- 


fe, 
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fe, über 100. Toiſen. Hineingeſchuͤttetes Waſſer fiel erſt 
nad) einer halben Minute hinab; 4. Pferde darneben trei- 
ben Tag und Nacht die Maſchine; fie ift fo eingerichter, 
daß, indem an den Keften ein Eimer heraufkoͤmmt, fich 
der andre unten anfuͤllt. Die Eimer find gros, und ha- 
ben im Boden 2. ausgefchnittene Kegel, wie an den Pum— 
‚pen, das Waffer flöße diefe auf, dringt hinein und ſtoͤßt 
fie felber zu. Koͤmmt der Eimer zum Behaͤltnis herauf, 
fo faße ihn ein groſſer eifernee Häfen, hebt ihn ganz in 
die Höhe, daß alles bis auf den legten Tropfen heraus— 
fällt, Das ift eine heerliche Einrichtung. Das Be— 
haͤltnis ift ein wahrer See, in einem prächtigen wieder: 
hallenden Gewoͤlbe, worin aber das Wafler ganz grün 
ausfieht. Aus diefem flieft esunten durch eine Roͤhre ins 
Haus, und verteilt ſich nach allen Gegenden des Schloſ— 
fes, fo daß es nirgends darf bingetragen werden. Die- 
fe Einrichtung gefiel mir ungemein, auch wegen der vie 
len Böfewichter und Narren ıc. Tiefe, Maas, und 
alle Zahlen von dem Brunnen find auf einem gedruck- 
ten Zettel, den ich aber von dem Kerl zu fordern unter 
dem wilden Geſchrei der Koſtgaͤnger vergas. 


Den ıoten Sun. 


Le Cabinet des Medailles du Roi. In eben 
dem Gebäude, wo Bücher, Handfehriften und Kupfer- 
ſtiche find, ſteht auch in einem groffen Saal diefe Foftba- 
re Sammlung. Der jeßige Garde, der Abbe! Barthe: 
lemy, ift ein fehr befebter, höflicher Mann, der mich 
auf meines Heben D’Aubenton’s vielgeltende Empfeh- 
lung allein zu feinen Münzen fuͤhrte. Sie ftanden in 
5. 6. gelb angeftrichnen Käften, die auf Tifchen ſtehen, 
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die inwendig eine Menge Fächer und Bretchen Batten, 
In diefen waren runde Löcher, darin lag der Zettel, und 
auf jedem die Münze, Weil ic) ſchon römifhe Silber« 
muͤnzen genug gefehen hatte, fo gingen wir daran faft 
ganz vorbei. Das Wicheigfte von Dem, was ich gefehen, 
war 1) Goldne Muͤnzen; ganze Suiten von Kaifern, 
vom Jul. Caͤſar an bis ins ate Jahrh. Man ſieht 
ſehr deutlich an den Stempeln, wie die Kunſt bald ge- | 
ſtiegen, bald geſunken iſt. Auch vom Lepidus, Pom— 
pejus, Brutus, find welche da. Auf der rechten Ge» | 
te find meift Köpfe, aufder Kebrfeite Tempel, Oöttins _ | 
nen, Opfertbiere, Kronen vw. Ich fand a) vom ilts 
guſt eine Münze auf die Erobrung von Egypten. Dies 
fes Sand ift durch ein Erocodil vorgeftelft. b) Won eben 
demfelben eine andre, worauf ein Sireds einen Schmet⸗ 
terling mit den Scheeren faßt, daß er nicht mehr fort» 
fliegen fan, weil der Wahlfprud; des Kaifers war: Fe- 
ftina lente. c) vom Nero, eine mit gefchloffenem 
Janustempel. d) Bon der Domitilla, Veſpa— 
fian’s Gemahlin. ec) Belpaflan und Domitilla, 
nebeneinander. ) ) Bon der Julia, des Titus 
Tochter, 8) Von der Domitia, Domitians Ge 
mablin, und auf Dem Revers ein Fleines Kind zwifchen | 
Sternen, das früh farb, h) Adrian mit den Um- 
fchriften von den Provinzen, two er oft war, Aſien, Afri⸗ 
fa. i) Vom Trojan und feiner Gemahlin Plotina. 
k) Mark. Aurel. Anton, ein fchönes Geſicht, ds 
Gefücht eines großen Mannes, dem ich von Herzen gut 
8 DM 








*) Wo 2. Köpfe find, da find fie entweder gegen einan⸗ 
der gefehrt, oder fie ſehen u und nebeneinande 
vor. | 
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Bin. Es ift eine Münze von ihm da, nach feinem Tode, 
worauf Div. Marc. Aur. Ant. ſteht; auf der andern 
Seite ift ver Rogus, wo feine depouille mortelle 
verbrannt wurde. Auguſtin, dee Vater des fehrecli- 
chen Sages, fplendida peccata, hätt‘ ihm wohl diefe 
. Münze nicht fhlagen laſſen. — Diefe Münzen find alle 
nicht völlig fo gros, wie unfre Dufaten; etwa fo wie ein 
Goldgulden, aber viel dicker und fehwerer, Es find 
aber auch gar viele Eleine halbe da, die nannte Barthe—⸗ 
lemy Guinelen und diefe waren gar niedlich. II) Yon 
Griechifchen Kaiſern aus Konſtantinopel. Zwar 
auch goldne Münzen, aber viel fnlechter; mit grober 
Zeichnung, felbft vom Michael, von den Eeonen ꝛc. 
11) Medaillen vor Kömifchen Saifern, die fie zum 
Austheilen ſchlagen lieffen, gros und herrlich; man 
würde viele von den unfrigen Faum unterfiheiden Fünnen, 
Diele find mit der Göttin der Freiheit geziert. Vom 
Juſtinian ift eine da, Die eine Fleine Platte vorſtellt, 
gar ſchwer. IV) Griechifche Münzen, von Silber, 
aber fihlecht gearbeiter, und die, plump; a) die von 
Athen haben die Minerva oder Dallas auf der einen, 
und eine Eule, — Nodtuam Athenas — auf der 
andern Seite, b) Die vom Philipp find um vieles 
fehlechter, als die von Alexander dem Gr. V) Juͤ— 
diſche Münzen, von Sonathan, vom töbfichen Fürft 
Simeon, von den Heroden ꝛc. VI) Eine egnpti- 
ſche Muͤnze, die man unter der Zunge einer Mumie ges 
funden bat, Sie iſt von Gold, hat eine elfiptifche Ge⸗ 
ftalt, mit Seitenftrichen, ohne alle Raraftere, ftelle ein 
Goldblech vor, ift ans den älteften Zeiten der Gelderfine 
dung; Die Zeichnung fieht aus, wie die Saamenreihen 
auf dem Filix polypod. masL. Sie ift etwa fo dick 
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wie duͤnn gefchlagenes Blech, laßt fich aber doch nicht 
fonderlic) biegen. Wenn Eharon lauter folhe Obo- | 
los befam; fo haͤtt' er fich fehon lange einen neuen Kod | 
und ein neues Schifchen anfchaffen Fünnen. So ganz 
Unrecht haben alfo die Türken doch nicht, daß fie feine 
Mumien mehr nod) Europa laffen wollen, weil diefe oft 
Geld bei ſich haben ſollen. VII) Goldne Franzoͤſi⸗ 
ſche Medaillen, Von Henri IV. mit feiner Ge- 
mahlin von Medicic; damals trugen nod) alle Manns— 
feute ihren Bart. Vom Kardinal Richelieu, deffen | 
Kopfpus etiva fo ausſieht, wie jeßt ein ſtark abgefehabter | 
Bauerhut. Bon Ludwig dein ı4ten hat man 318. 
Münzen, viele von Gold ımd erſtaunlich gros, aber die 
gröfte ift hohl; feine Vermaͤhlung mit der Anne d Au- 
triche 5. feine Einnahme vor Dünftrchen; der Ein- 
sug der Königin in Paris, wo ein Genius Kutſcher iſt, 
und fie mit dem Scepter da ſitzt; die Geburt des SAU 
phins, wo alle Zeichen des Thierfreifes ausgedruft find ; 
eine goldne Münze darüber, wie Louis XIV. einmahl 
in Berfailles feine Musquetiers fommantirte, Man 
denfe nur, wie unerhört, wie höchft wichtig Diefe an ſich 
unbedeutende Sache für die Franzmänner war! — 
Gleich mufte eine Münze drauf gefchlagen werden, da— 
mit ja die Wele nicht um das Andenken der unfterbfichen 
That kaͤme! Us id) diefe und andre Vergoͤtterungen die— 
fes Königs ſah, deflen ſchreckliche Heere die Pfalz und 
mein Vaterland fo jaͤmmerlich verheerten, — Da er— 
wachte allemahl deutſcher Sinn, deutſches Gefuͤhl in mir. 
— VUeberall und auch über dieſem Schranke haͤngt fein 
Bildnis Eine Münze ſah ich noch von der Arne 
d’Autriche, wo Val de Grace darauf ſteht ꝛc. VIII) 
| Eine fallche Münze, aus den Zeiten der Roͤmer, die 
Damals 
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damals fhon gemacht ward. Ein Beweis, daß bie 
Be lt nicht alle Tage ſchlimmer wird, Es iſt vergoldete 
Bronze, an einer Seite angebrochen ꝛc. Als wir eben 
die paͤbſtlichen Münzen, nach denen ich gefragt hate, 
nachſehen wolten, ward mein gefaͤlliger Abbe’ abgerufen, 
Er mufte fortgehen, und fo verior ic) diefe Gelegenheit. 
Ich ging hierauf zum 
“ Cabinet d’Eflampes du Roi zuruͤck, und führ 
da fort, (©. d. 6. Jun.) die vornehmften Werke jeder 
Nation durchzuſehen; forderte alfo IV) von den Teut⸗ 
ſchen, Albert Dürers und Rubens Werke, Des lez— 
tern Kupferftiche nach feinen Malereien füllen 5, groffe 
Folianten. Ich bewunderte eine Menge herrlicher Blät- 
| ter, doch hat er fehr viel katholiſche Sujets behandelt. 
V) Bon den Engellaͤndern wole ic L’Oeuvre de 
Hog artb fehen, aber Mr. Foly geftand, daß ers felber 
** nicht habe. VD) Les Animaux en Migniatu- 
| illuminirt, auf halben Bogen von Pergament. Die 
| en find von Aubriet und vonder Dem. Baſſepor⸗ 
| te, die Runft iſt herrlich, Die Natur iſt aber nicht uͤber⸗ 
| all tren nachgeahmt; es find. vierfüffige Thiere, Voͤgel, 
Eidechſen, Schlangen, Inſekten und Conchylien vorge: 
ſtellt. Man ergößt das — man lockt alle Leute mit 
| dieſen Folianten zu ſich, aber man lernt nichts, Die 
| — find entſetzlich verdorben und aͤuſſerſt falſch ges 
woaͤhlt, ſonderlich die lateiniſchen. Von der Dem, Baſ— 
ſeporte war ein groſſer Bezoar gemehlt, alle Nuͤancen 
find darin ausgedrüct, Er ſieht wie eine Erdfugel, 
wie eine Landcharte von weitem aus, Ich befah hier⸗ 
au 
. Le Maufolce de Guil), Franc. Foly de Fleu- 
| ei Das ift, was mir unter allen Grabmaͤhlern und 
| Ä verbli⸗ 
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verblichenen Gemälden in der HKirche Andre ER, 
‚Arts am beften gefallen bat. Eine Inſchrift auf einem 
weiten, ſchwarz bendirten Marmor, in welcher unter 


andern Die fihönen Worte vorfommen!: AÄvitae tenui- 


tatis aemulator feverus,; — laborem affıduum 
prece interpungebat. Den liegt eine weibliche Fi⸗ 

gur mit gefhloffenen Augen und mit bem Kopfe unter 
der linken Hand, in Traurigkeit verfünfen. Seine Frau 


und Rinder habens ihm fegen laffen. Mein Ießtes Ge- | 


fchäft von heute war, daß ich noch 


Le Difcours botanique de Mr. Jufren abwar⸗ 


tete, Dieſe erſte Sommer - Borlefung geſchah im Am— 
phicheater. Dies ift ein elendes Auditorium, ein Dias, 
wo viele chymiſche Gefäffe ffanden, weil Macquer feine 
Chymie auch darin lief, Der Lehrer hatte ein fihlechtes 
hoͤlzernes Tiſchchen und fo einen elenden Stuhl, vie faum 
bei uns in einer Dorſſchule der Schulmeiſter hat. In 
halben Zirkeln um ihn herum war Platz genug für die Zur 
hörer, aber enge, gefährliche Treppen, 6 Eleine Fenſter, 
Fieine Dufte, überhaupt alles fehr eng w. Um +. Uhr 


folite die Vorlefung angehen und um 5. Uhr aufhören, 


aber Juſſien Fam n um halb 5. und las dann fort 
bis 6. Uhr, So ift allesin Paris, nichts geſchieht zu 


rechter Zeit und in ber Ordnung. Darunter leidet der | 


Freimde, dein die Zeit koſtbar üt, gewaltig, Die Thür 


re word erft um 4, geöfnet, und Dann wurden innen und | 
aufen Wachen geſtellt. Man empfing Die Sravenzim- | 
mer, Die auch) herein Fanien, mit einem höhnifchen Ge— | 
klatſche. Das har? ih in Paris nicht erwartet! — 
Einige verdroß es, andre aber klatſchten mit. Es fa | 
inen Leute aller Art, eine Menge Abbes, Chymiſten, 

Wunde | 
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Wundärzte, Mediciner 2c. aber von Stande ſah ich kei— 
nen. Die Wache ging vor dem Profeffor ber, wie er 
Fam, und das Auditorium empfing ihn, — wie den 
Akteur in der Komödie, — mit Haͤndeklatſchen, man 
| Hafihee au), wie er aufbörte zu fprehen. Juſſieu 
hatte einen Kirchenrod an, mit einem Handbreiten Kra— 
‚gen, und trug auf der linken Schulter einen langen Strei⸗ 
fen, vorhgefticktes Tuch mit weiffen Spißen und Quaften 
am Ende. — Vermuthlich eine alte Univerfitätstracht, 
welche die fonft fo modiſche Nation beibehalten bat, Er 
las uͤber die Phyſiologie der Dflanzen, und über das Sy— 
fiem in der Botanik. Schönes, flieffendes, überall 
verftändliches, leichtes Franzoͤſiſch ſprach er, faß aber 
Hinter feinem mit Blumen bededten Aſch ohne Bewe— 
gung, als zuweilen mit dem Kopfe, hatte feinen auch alte 
modifchen Fakultaͤtshut in der Hand, las viel aus dem 
Hefte, und wenn er aud) eine Dlanze in Die Hände 
nahm, fd fahen wir in den vorderften Reihen fie wohl, 
| aber die Hintern nicht, Die Demonſtratores faffen ne— 
ben ihm. Erſt behauptete er: zur Botanik gehöre auch 
die Kenntnis der Kraͤfte der Pflanzen, man muͤſſe dies 
nicht trennen, und zur Medicin rechnen. Dann kam 
er auf die Begriffe von Mineral — Vegetal — 
Animal. — Die Mineralien koͤnnten, fagte er, nur 
zeugen, wenn man fie ganz zerlegte. Pflanzen und 
Thiere hingegen blieben ganz, und gäben bei der Fort— 
pflanzung nur einen Fleinen Theil von ſich. Hier Tief 
auch eine Eleine Unvichtigfeit mit ein. Weil den Mie 
neralien, meinfe er, gewiſſe Organen, nämlich Die Ner— 
den fehlten, fo hätten fie weder a a ( Irrita- 
bilite,) nod Empfindlichkeit (Senkbilit?). Als 
wenn Halle r nicht bewieſen haͤtte, daß der Sitz Der Reiz⸗ 
2 barkeit 
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barkeit nicht in den Nerven, fondern daß feine Srrirabi- | 
lität eine Eigenfchaft der Safer iſt und daß ein Theil reiz- | 


bar und doch nicht empfindlich, und ein andrer empfind- 
lich und Boch nicht veisbar feyn Fan! — “Bei den Thei- 


fen ber Pflange unterfchied er nur das Mark, das Holz | 


und Die Rinde, den Splint (aubier) vergaser. Bei 
der Finde machte er die Anmerkung, Dies wäre der einzie 
ge Theil an der Pflanze, der auf der einen Seite immer 

D > : ‚ 4 23, * 3 q EN, 
trocken fei, weil er beftandig der Luft ausgefegt fei, — 


Das war das einzige Neue, was ich gehört habe; und | 


doch feheints mir nicht allgemein wahr zu feyn. Die 
Pflanzen, die viel Drüfen und Haͤrchen haben, find auch 


oft auffen feucht, ‚ Wo der Blumenkelch fehle, fei ale | 
lentahl etwas anders da, z. B. Gluma, Spatha, oder 


fonft fo was: — aber bei der Tuipe und dem Maibilim: 


chen erinnere ich mich wenigftens nicht, je was anders. 
8 = 
gefehen zu haben. Bei den Blaͤttern erzählte er Bons | 


nevs Verfüche von den pores abforbans & furface 
inferieure und pores exhalans a furface fupe- 


rieure. Er nahm eine Art von Kreislauf bei den Pflen: | 
zen an, aber ob's eben derjelbige Saft, qui monte et | 


qui defcend, und 0b’s in denfelben, oder in verſchiede— 
nen Gefaͤſſen gejchebe, das habe noch nit ausgemacht 


werden koͤnnen. Won den vielen deutſchen und engliſchen 


Verſuchen, die das Öegentheil auffer allen Zweifel fegen, 


wuſte er alfo nichts. Er ſprach auch über die Gefhwin- | 
digkeit, womit der Saft fleigt, *) entſchied aber nicht, | 


ob's durch innere Attraktion oder Cohaͤſion, oder Durch) 


Guffern 


) % dem Garten an meinem Haufe ift im Sommer 
1779. eine Sonnenblume in 4. Tagen eine Spanne 


lang gewachſen. 
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auffern Druck geſchehe. Dann ſprach er von der Ber- 
fehiedenheie aller diefer Theile, wobei er aber die lateini— 
ſchen Wörter aus der Philof. botan. L. zum Sachen 
elend ausſprach. Dann Fan er auf das Syftem, und 
gab Buffon die Ehre, daß er zuerft den Begrif, daß 
eine Species eine fortdauernde Neihe von Etres, qui 
fe produifent, fei, erfunden hätte: wieder ein Beweis 
von der Sranzofen Unbekanntſchaft mit der Sitteratur dev 
Ausländer. Don da, — denn viele Ordnung hatte er 
nicht, — fprang er wieder zurück auf die Verrichtungen 
der Pflanzen, verglich die Entftehungsare der Saamen- 
Ferne und der Keime mit dem Ei und feinen Beſtandthei— 
fen, und bemerkte überhaupt, Daß die Abnahme aller or⸗ 
ganifirten und lebendigen Wefen vom Ueber gewicht ber 
feſten heile entftehe, In der Gefchichte der Entdeckung 
des Doppelten Geſchlechts im Dilanenreich nannte ev mit 
Recht Camerarius, Baillant, Einne!, Bon Tour 
neforf geftand er aufrichtig, Daß er Die E tamines nur 
fir tuyaux excretoires de Phumeur : abundante 
gehalten habe, und aller Theile der Bluͤte vahren Pu: 
Ben nicht gefannt habe, Er erzählte weitlaͤu = alfe 
Klaſſen und Abſchnitte in Touenefi sts Enflem, — 
und nachher eben fo alle Klaſſen im Kinne if — Den 
Vortheil, den ich bei meinem Unterricht wichtig und uns 
ſchaͤtbar finde und vom großen Puͤtter in Goͤttingen 

fo oft empfohlen gebört und genutzt geſehen habe, ben 
Bortheil, den Die Zuhörer davon je Tr wenn Eintheis 
lungen, die bei einer ganzen und befonders bei einer weit- 
käuftigen Wißenſchaft zum Grunde egen, in eine or 

belle gebracht und ſo dem Auge zur ſchnellen und deutl 
‚hen eberficht des Ganzen dargeboten werden; — n 
fen Vortheil kennen Die franzoͤſiſchen Lehrer nicht. Drauf 
N 3 vergſch 
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verglich er beide Syſteme, tadelte die Unbeſtaͤndigkeit an 
Tournefort, daß er felbft von feinem aufgeftellten Prin- 
zipium abgewichen ſei, lobte aber, daß er nicht ſo viel 
wie Eine! die Namen der Alten verlaſſen haͤtte. Am 
Fine! lobte er die Präcifion, Die ſich gfeichhleibende Be— 
ſtimmtheit, die Feſtſtellung der Trivialnamen, Die er 
auch) gegen Haller in Schus nahm, tadelte aber, daß 
er fich zu fehr vom Ordre naturel enfferne und fo un—⸗ 

gleihe Pflanzen, nur um fein Syſtem zu errichten, zu— 
ſammengeordnet hätte, es fei deswegen inferieur du 


‚Syfteme de M. Tournefort &c. Ein Tadel, der 


fchon fo oft beantwortet ift, und den ich von Juff ien 
wahrhaftig nicht erwartet haͤtte. Er nannte z. B. die 
Pentandria, wo Solanum mit vielen andern ganz ent | 
fernten Dflanzen in einer Klaſſe ftinde Des gfaub° 


ich, Ean manfagen: Tournefort's Klaffe fleurs à fleu- 


vons, fleurs A demifleurons, und fleurs radies if 
natuͤrlicher und leichter, als-Linne”’s Syngenefie. 


Den ııten Sun. 


Le Tableau de la Madeleine par ni Brun, 
in ber vierten Kapelle ver Kirche des Carmel. Rue St. 
Jacg. Fausbourg St. Jacques. Ein vortrefliches 
Stuͤck. Sie fteht nur im Hausfleide da, das rothe 


Oberkleid hänge auf der linken Schulter herrlich gemacht 


herab, im blauen Unserfleid ift fie oben nachläffig zuge» | 
ſchnuͤrt, die Haare hängen vom Kopf berab, und das ift 
eben nebft dem Geficht das Meifterftüct davon, Sie | 
ſcheint zu beten, ift voll Andacht. Das Evangelienbuch 
vor dem fie halb kniet, liege zu ihren Füffen aufgefchles | 
sen darneben find etliche Schaafe, Spindel und Rocken, 

und | 
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und Hausfchlüffel barneben, aber die feinfte kon, 


„und das waͤrmſte Kolorit. 


La Statue du Card. Beroulle fiebt man auch in 
diefer Kirche. Sie ift von weiſſem Alabaſter, Eniend mie 
dem Kardinalshute in der Hand. Falten, Sticereien 
© unten am Öewande, die Kleidung am Hals, die Mine 
der Andacht, Die gefchloffenen Augen, die Runzeln des 
Alters im Geficht; alfes ift herrlich ausgeführt Die 
Figur iſt gegen ein Gemälde von der Mutter Gottes ges 


| wendet, das auch alle nur mögliche Schönheiten enthält. 














Nur unten zu ihren Füffen fiegt ein offen Sjumelentäft: 


chen, mit vielen Kleinodien — das hatte fie nun wohl 
nicht. — jn einer Kapelle weiter oben in der nehmlie 


chen Kirche hängt auch ein Foftbares Gemälde von Phil. 
de Champagne, Es ftelle vor, wie Der Engel dem 
Joſeph im Traume erſcheint. 
| Le Monument de M. de la Peyroanie. Er 
war Seibchirurgus des Königs, und flarb 1747, Es be 
findet ſich in der Kicche St. Core, Rue.des Corde- 
hers. Im Vorbeigehen fan mans mitnehmen. Gein 
Kopf ſieht ehrwuͤrdig aus. Die Inſchrift iſt auch nicht 
zu ſehr paneghriſch. ch) ging drauf wieder ins 
Cabinet de ’Hifl. Nat. du Roi wo ich das Vier⸗ 
te Zimmer durchzuſehen hatte. Ich befah dafelbft 
I) Mechter Hand, beim Eingang, gerade hinab 
A) Bid in die Mitte, die obre Hälfte, Thie ei 
Quadrupeda ausgeftopft,. *) Amphib. und File 
| Ma Ä alle 
”) Den 4. Jul. waren darunter Mumien, Mann und 
Weib, von ber Inſel Ceneriffa rangirg worden. Cie 
warın ſehr fchen, aber nicht groß. 


EN 5 + \ 
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b it 
alle in geoffen Zuckerglaͤſern und an Schnuͤren in Wein 
geiſt. 


1) Erſte Tablette, | 
7) Eine Gazelle, .oben gelbbraun, unten meis, oden | 
auch binfen weis, desgleihen em Anus. Der Kopf, | 
Klein, groſſe Ohren, ein artiger Schwanz , ſchwarze 
» fingerslange ce rehte Hörner; un pH anımal. | 
2) Foerus, von Affen, Singe ne a Sehe 2248. | 
Lapin au poil dekievier | 
3) Foet. de Eiippopot.. Der Kopf ift fehon ſehr 
breit, die Augen ftehen +7 Fingerslang von einander, | 
die Zunge liegt zrifchen den Kinnladen, ‘an beiden | 
Kinnladen ſieht man viele Warzen, aus denen nach⸗ 
ber vermuchlich a fproffen, die hornigen Schen | 
find ſchon ſehr breit. Das Alter war nicht angegeben. | 
4) Crocodile. Das Ey gran, nicht fo gros, aber | 
x — als ein Gansei. Aus Amerika, klein, aufm | | 
Ruͤcken ftehen ftachlichte Schuppen hinaus. Des | 
‚grand’Fndes, die Augen ſtehen wohl eine halbe Eile I 
‚von ber Spiße der beiden Kiefern weg, Die ſchmal aus« 
faufen und mit vielen ſcharfen, alternatim poſitis 
dentibus beſetzt find, 


) Schl angen, von allen Arten, dünne und dicke; l 
die. meiften waren ganz weis. Depouille du Ser- | 
pent, einige hatten Stachel n zwiſchen ben Schuppen, | 
‚Eier, braun, oval. Dar zwiſchen wieder ein Bupre⸗ 


füs!! Cerafte Vipere cornue dEgypre 2. Stür | 


ce, und beide hasten wuͤrklich über dem Auge gra⸗ 
de hinaus 2, nacuͤrliche DEN e 1 Zoll groſſe ie) 
ſtehen. 









Ferp. 
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Serp. Imperial, ohne Ortsangabe, weis mit In— 
fuln, die einen braunen ilmfreis haben. ‚Sorners, 
Crochets, Serp. Dien des Negres, ift aber nicht 
Boa conftridtor. Serp. T’ygre wegen ber Fle⸗ 
een. Eine aus Amerifa hatte von Diftanz zu Di 
ftanz um den weiſſen £eid 2. braune Baͤnder. 


ID) Zweite Tablette. Diele Misgeburten von Ka— 
gen, Hunden, Hafen, mit 2. Köpfen, 2. Seibern, 
4. Ohren, 6. Fuͤſſen. 
a) Beutelthier; mit den Jungen im Beutel, man 
Fonnte aber nichts genau feben. 
b) Hermine de Siberie, weis, mit fuchsrorhen 
Haaren am Schwanz. 
c) Foerus von fliegenden Eidechfen und Eichbörn: 
chen von Manis und Urmadill (die Furchen Der 
Schuppen fa man ſchon). Ferner von Camaͤleo— 
nen. | 
:d) Camaͤleons. Einige a. in der Mitte des 
Bauchs, andre an der Seite eine Reihe aufrechtfte- 
bender Schuppen. 


1) Deitte Tablette, 


a) Zungen, Larynges, Genitalia, Sedimente 

aus ver Allanzoidea verſchiedener Thiere, z. B. des 

Efels, ein braunes Concrementum. 

b) Die Zunge eines Ameiſſenfreſſers, ſchwarz; 

Schade, daß fie fo übel angebracht war, hinter einem 

Schloße. 

c) Der Magen ei Ines Foerus von Hippopot. 

fon ſehr vn Femur dun feer. @ Hipp. war fo 
SH 5 gros, 
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gros, wie die gewöhnlichen Stubenmäufe bei uns, den 
Schwanz abgerechnet. 
d) Des Os des animanx nourris avec Garence, 
(Faͤrberroͤthe,) haften wirklich ſchon eine Sn Zein- | 
ture. 
e) Viele Mäufe, die Zunge eines Löwen und ei⸗ 
nes Tygers, fonderfih ad radicem war fie wie ein 
Reibeiſen. 
IV) Vierte und fünfte Tablette, 
a) Die Nuthe eines Zebra, gros, und fü dick wie 
ein Saßzapfen, grau, fhorficht, uneben, Theile eis 
ner Phoca. | 
b) Ein Hafe ohne Haare gebohren; vorne am 
Maul hatte er doc) groffe ange Haare, 
ec) Schildkröten in Weingeiſt. Gruͤnliche von der 
Inſel Alcenfion. Die Ruthe einer Schildkröte, 
braun, Di, und Singerslänge. 
V) Sechſte Tablette und oben 
a) Ein Drangoutang; das war der, weicher bier 
war. Weber die Bruſt ift er fehr breit, die Haut iſt 
braun, die Haare find ſchwarz, wie am Baͤren. Er 
ſitzt hier mit dem Stock, ſperrts Maul auf ıc. 
b) Coaita, kohlſchwarz, hat aber die ſchoͤnſten weiſ⸗ 
ſen Zaͤhne. Eine andre Art oben ſchwarz, unten weis, 
mit rother Naſe. 
ce) Singe Lion. Ein Affe, mit einem groſſen 
Schwanz, der. ihm über den Rücken gefchlagen ift, 
und fo bis übern Kopf vorgeht, 





B) Die 
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B) Die untre Halfte, nach der Mitte. Das Merk: 
wuͤrdigſte in Diefer Parthie war: 


1) Eine Sammlung von Eidechfen. ° Gouetreux 
bieffen die, welche ein huͤbſches Meergrün hatten. 
‚Fouana, fehr gros. Lezard verd hieß eine, in 
Weingeift, die aber ganz roth worden war. Sala⸗ 
mander aller Art, einer war fo prächtig marmeritt, 
wie oft Fiſche. *) 
2) Serp. Aefeulape von Kom geſchickt; war präch- 
tig gruͤnlicht marmorirt. Serp. de PAmerique. 
Es war eine da, die hatte auf einem weiffen Grund 
braune, eine andre auc) auf einem weiffen Grund 
ſchwarze Bänder. 

3) Fiſche. Amphib. Nant. und Pifces, und 
Stincs marins, und Vertebr. des Chiens de 
mer etc. flanden bier unter einander, 


a) Wirbel vom Seehunde, hatten auffer den 
Loͤchern für die medull. fpin. und nerv. noch ei- 
ne Menge kleine Söcher nad) allen Richtungen, fo 
wie die Ribben vom Wallfiſch, fie fahen aus wie 
Pantoffelholz oder wie Mandelfchalen, 

b) Uranofcopus. Diefer Fiſch iſt Hand lang, 
oben aufm Kopf ftehen die Augen nebeneinander, 
die Breite eines Eleinen Fingers ift darzwiſchen. 


c) Viele Macheires von Fifchen. 





d) Oeufs 





. Eine Probe der franzgfifchen Terminologie, Lezard 
tronve dans le Jardin. Lezard de lAmeriquo. 
Ein Fiſch hieß laufre, weil er gelb war. 
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d) Oeufs de Poifons, Gtäfer voller ausge- 
Dünfteter Bl (dschein Die duͤnnſten Haͤute; fah aus 
wie Hülfen. Aber wichtig. waren. 
Oeufs de Poijfons. Leider fehlte der Na- 
me, ein Klumpen, ein Buͤſchel von Körpern, 
Die wie graue Schoten ausfahen ‚ und innen 
kleine durchſcheinende Knoͤpfchen hatten * 


e) Poijfons volanc, die meiften von der Bour⸗ 


-bonsinfelt Die pinna pector. ift multifida, 
fifa, und en weit it ͤber die pinnage analem 


ſ) Poijffons armes, heriffäs: ſatke Stadien, 


5) Aus Teutfchland nur 2, S$ampreten, und 
Poiff, Thermometre (Wetterfiſch). 


h) Poilfon rouge de la Chine, das waren die, fo 


id) im Jardin du Pal. Roy. int Baffın fah, aber 
das Rothe war hier faft ganz verfchoffen, 


i) Remora, einer aus Domingo, hatte einen 


plumpen platten Kopf; aber weiter oben war einer, 


der eine fehöne ovale Platte oben hatte, durch die 


in dev Mitte ein Strich ging, von dem nach bei- 
den Seiten 17. Geitenftreifen hinausliefen, es fah 
aus, wie fol. pinnata; ber Fiſch felber war ı£ 
Zeigefinger lang. Die weit ift alfo die Fabel von 


der Natur abgewichen ! 


k) Poijfon d’argent, did, aber gar fyön; Porf- 
fon de Banc de Terreneuve hatte aufm blauen 
Grunde fchöne ſchwarze Flecken, 

I) Caongre, weis, unten roͤthlich, filberfärbig. 


4) Oben 
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4) Oben uͤber diefen Sachen ftanden: 
a) Kevel; ein ziegenartiges Thier, lang geſtreckt, 
mit groſſen Laͤuffen und Handhohen, ſchwarzen, ges 
drehten, oder beſſer, geringelten Hoͤrnern. 
b) Wieſelarttge; Genette, Caſtore. 
ce) Stachelſchweine. 


5) Hinten in der Ecke: Eſpece de Brochet de 
‚Senegal, roth, mit einem Goldſtreifen. Atguilles 
de Mer, lang, roth, ſchmal; einige waren tirés de 
. V’Efomac du Merlan. Oben ſtanden ſchwarze 
Däre, 


Er In der Mitte des Zimmers ftand hinten ein Glas— 
Schrank, darin war wichtig: 


ı) In der Mitte ein Zebra, gar niedlich, On 
Grund ift weis, mit ſchwarzbraunrothen Streifen, die 
vorne an Kopf und Hals ſchmal find; der Schwanz 
ift am Ende dick, ſchwaͤrzer, es ift aber nicht blos 
Extremitas caudae, fondern eine halbe Elle. 

2) Um den Eſel herum lagen Fiſche, und zwar 
a) Le Bauldroy, ou le Diable deMer. Im 
Machen hat er 2. Reihen Zähne, einige guöffer, die 
andre Fleiner, noch ad radicem linguae figen 
viele; Weber Die Bruft ift der Fiſch fo breit, daß 
man in darauf legen koͤnnte. Er fihien mir von 
einem Firnis zu glänzen. | 
b) Le Pourben, lang ) a ‚ male & fe- 
melle. 

c) Le Mirasllet, ſehr — und kurz. 


d) Saumon, lang, ſchmal ıc. Morue &c. 
3) Oben 
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3) Dben auf den Schrank, aber mie Staub ber 
dedft, lagen | 
a) Poiffon June, . wegen feiner breiten ausge 
ſchnittenen Geſtalt fo genannt: bat einen fürchter- 
lichen Rachen. 
b) Lezards de PAmerique, viele Ellen lang 
war eine; eine andre anderthalb ꝛc. 
c) Ein Erocodil, oben auf den Ruͤcken hat es 4. 
5. Reihen von Bourons over Erhöhungen. *) 
Im Rachen, der über eine Eile lang gefpaften war, | 
und einen fehreeflichen Rictus bildet, ſtanden Zaͤhe 
ze wie Faßſpunde. | 
4) Zu denen in der Ede kam noch ein junger See— 
Hund, mit der Blaſe. Sie ift nicht weit vom Hals 
befeftigt, und bat die Geſtalt einer groſſen Feige. | 





IM) Auf der linken Seite, von unten herauf, fand ich 
ı) Anemones, Orties, Tethys, Holorhuries, 
Truffes, Polypiers, Madrep. mols. de Mer, 
aber leider alles unfennelich, verſchrumpft, verſchlun⸗ 
gen. Sind glutineufe Körper. Plumes, Penna» 
ches de mer, man fieht am Kupfer noch mehr. | 
2) Kredfe eine Menge, Squill. Taranı. Scow | 
pionen ꝛc. alles unfennelich, ſtanden auch im Schate 
gen. 

3) Oben einige Fleine Armadills und Faons mon- 
Ba 





Von 

*) Perrault fagt in der Anatom. des Lezards. „Les apo- 
„phytes epineufes des Vertebres du dos, qui ne paroif« 
„ſent point a la queue.* | 
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Bon bier ging ic) und beſah 


La Galerie des Tableaux au Palais du Lu- 
xemburg. Kine unfchägbere Sammlung von Ge 
mälden, die alle Mittwoch) und Sonnabend von 4. Uhr 
an, jedem offen ſteht. Man ſieht erft im Corps de Logis 
in etlichen Zimmern Gemälde von den gröften Meiftern 
in Sranfreic), die faft alle ein dunkles Kolorit haben, 
und daher nicht jeden gefallen. Die Sujets find aus) 
dev Bibel ‚ aus dem menfchlichen eben, aus Ludwig 
des 1.4. Feldzuͤgen ıc, genommen. Alle herrlich, aber 
nichts reicht an Die prächtigen 24. Stüde, in denen Rus 
bens die Geſchichte der Maria von Medicis, der Ge- 
malin Heinrich des 4. hinterlaſſen hat. Sie haͤngen 
im Pavillon rechter Hand, oben in einem langen Saal. 
Die Sujets dieſer Gemälde find in jedem Almanac de 
Parisangegeben. Mir thaten von vielen Anfihauen end⸗ 
lic) Die Augen weh ; * wolt' immer fort und konnte nicht, 
kam wieder, fing noch einmahl an, und bewunderte i im⸗ 
mer den groſſen nf des Malers. 


/ 


Den ı2ten Sun. 


Le Jardin Royal. Da meine Arbeit auf dem 
Rörizt. Kabinet der Naturgeſchichte zu Ende ging, und 
jetzt das Wetter auch etwas befländiger, und für die Bo- 
tanik günftiger wurde; fo fing ich eine andre Beſchaͤfti— 
gung mit den Pflanzen an. ber es ift äufferft abmats 
tend, 3. — 4. Stunden nad) einander mit dem Buche 
in der Dand in den Sonnenſtralen gebüdt ftehen, und 
ſehen und vergleichen. Doch die Ratur belohnt Die, wel« 
de fie lieben, und fern vom lärmenden Geraͤuſch der 
Stabdt, war's mir zugleich eine angenehme Erinnerung an 

die 


le Fir 


Die fchönen Tage, die mit ehmals i in Göttingen in 
° fo biünenden angenehmen Feldern verfloffen, Die linke 
Seite des Gartens ift den eigentlichen Herbis gewidmet, 
Frutices, Suflrutices, Arbores, ftehen dort auf der 
andern Ei vermuthlich iſt Dies noch Die Einrichtung 
von Tournefort oder noch aͤltern Botanik ern. Die 
linke Seite hat 2. Quartiere, die durch breite 2 Wege und 
Huͤgel rin rear werden, Un der einen Geite flehen” 
lauter Wohnhäufer der Gartner, der Madem. Baſſepor⸗ 
te u, ſ. w. Es war ein Obergärtner da, Namens 
Thongin, und viele andre. Das unterfie Quartier 
gehört der Cryptogamie, und fo ſehr ic) auf Diefe begierig 

war, fo muf? ich Doc) we gen des ſchoͤnen Wetters bei den 
bluͤhenden anfangen; alſo 


Linker Hand. Vom Eingang am grünen Gitter 
hinauf. | — —— 
A) Das obre Quartier. Ich ging viele Geſchlech⸗ 
ter aus der | 

a) Hexandria dur}, als Bromelia, Lil, Tul, 

Pancrat. Narc. Crin.. Amaryll. Haemanth. 
- Galant. Leucoj. Fritil. Uvular. Hypox. 
Gloriofa, Afparag. Allium, Alce, Agave 
etc. | N 

a) Bei den Aloes waren aud) viele Varietaͤten 

ba, bie Linne! nicht für Spec. bält, 3» B. die 

ſchoͤne Aloe pida. 


b) Aloe — s, ſchien mir doch eine eigne 
Art zu ſeyn. Auf beiden Seiten liegen en Even- 
tail 2. Blätter übereinander, Unten haben fie eis 
ne rothe Inſertion. Je hoͤher man hinauf koͤmmt, 

deſto 
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deſto mehr nehmen die Blätter ab, Doc) find i in der 
Mitte Eleine und groſſe. 
c) -Allium Lihflorum war u da; das hat 
£inne‘ night, 
d) Amaryll. formof. — ſchon verbluͤht, das 


war ſehr fruͤh, zumal in dem haͤslichen Mai. Die 
Blumenblaͤtter hingen welk und verdorrt herab. 


b) Aus der Gynandria, ſtanden Ophrys, Or- 
chides, Satyrium da :c. 

a) Über vergebens ſucht ih Opbr. infedifera, 

b) Saryr. war mir eine angenehme Erſcheinung. 


e) Rheum und Rumex waren ſehr zahlreich da, auch) 
die aͤchte Rhabarberpflanze, Eh Sun palmatum 
» ° L.) neben den andern nicht aͤchten Arten, doch waren 
die Blätter nicht fo gros, und nicht fo breit, als im 
‚Göttinger Garten, Vielleicht iſt das Elima zu 
warm Dazu, ' 
d) Von Li). Martagon, fonne ic) Samen haben, 
und bei den Plantag. höre ich auf. 


| Drauf ging ich weiter und. beſah 1 


L’Eglife de grands Auguftins. Da find a. 
\ Gemälde von der Ceremonie, womit Die Nitter vom heil, 
Geiſtorden aufgenommen werden, unter Henr. IH. IV, 
| Louis Xiil. und XIV. Man ſieht darin den ver 
ſchiedenen Geſchmack der Nation in Kleidern. Aber 
‚ zwei andre Stüce find mir noch fihöner vorgekommen, 
| das iſt: 1) Petrus beiler die Kranken, mit der Unter⸗ 
ſchrift: Umbra füa fanans infirmos, von Jouve⸗ 
ne, und 2) Thomas SNärtyuertoD, das unten 

| | O in 
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in der Kirche neben der Kanzel haͤngt. Wenn ich 


nur unter fo vielen Gemälden in Parts auch eins von | 
der Bluthochzeit, von Colignys Tode ꝛc. zu ſehen be⸗ 
kommen koͤnnte! Aber die Nation leidet nicht, daß ein 


Fremder darnach fragt. Sie decken die Schande zu, ſo 
viel fie koͤnnen, und kein Menſch redet davon 


Le Cenotaphe du Comte de Caylus, ber 
1747. ſtarb. Man findet es in der Kirche St. — 


de PAuxerrois in ter Ruede PArbre ſec. In einer 


Seitenkapelle dieſer Kirche ſteht dies fehenswärdige Mor 


nument. Det verdiente Mann bat es zum Theil felber | 


vor feinen Tode angegeben. Man fieht feinen Medail- 
bon in Bronze, wies fheint, alt, mit Kunzeln, aber 
ehrwuͤrdig. Ueber dem Mevaillen hängt zu beiden Sei⸗ 
ten ein Laubzweig herab, Unter diefem ſteht ein Sarco- 


phag von altem vothen Porphyr, der praͤchtig und fein, | 
und vortreflich polirt iſt. Unter dieſem iſt ein Unterſatz 
von ſchwarzem Marmor. Die Inſchrift iſt kurz. Der 


Graf war Mitglied ver fie iedener biefiger Akademien. 


Ein Gemälde auf ſchwarzem Marmor, von Te | 
run, in eben biefer Kirche, hängt nur einen Schritt 


Davon an einer Säule Kin befondres Stuͤck, oval, 


Es fielle den Kopf einer flerbenden Frau, deren Name 
unten ſteht, vor, iſt vortreflid) gemacht und bat eine weif | 
fe Einfaffung, die es ungemein hebt, Es Inge niche | 


anders aus, als wie die zärtefie fubeilite Tuſchirung. 


Das Auge bricht fehon, die Muffeln erſchlappen, alles | 


iſt matt ꝛc. 


Dun hat Der Serfaf er nicht angeseigt. 
Rn 


Le 
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Le Tombeau de Mr. Pierre Mignard, eines 
berühmten franzöfifhen Malers. Es ſteht an einer 
Säule recht im Sicht, — nicht, wie die meiften in 
Maris in Eleinen Kapellen, — mitten im Gange der 
Kirche du Couvent des Jacobins, Rue St. Hono- 
re. An der Wand erhebt fic) eine Pyramide von weis 
und ſchwarzem Marmor, um bie ein Gewand gefchlagen 
if. Mignard's Bruſtbild aus weiſſem Marmor ſteht 
in der Mitte. Socken und Lineamenten find ſehr gut aus— 
gedruͤckt. Neben ihm liegt eine weibliche Figur, ver— 
muthlich eine allegoriſche. Sie ſchlaͤgt die Hände zur 
ſammen, hat ein Tuch dazwiſchen, und ſieht mit truͤben 
Blick gen Himmel. Neben ihr ſitzt ein Genius, der ſich 
die Augen reiht, und weint, Unten ſpielt noch ein an⸗ 
drer mit einem Schwan, der den Hals zwiſchen des Wei⸗— 
nenden Fuͤſſen heraufſtreckt, und ven einen Fluͤgel über 
den Schenkel des Genius ſchlaͤgt; fehr natürlich. Es iſt 
von J. B. le Moine verfertigt. 


Bemerkungen, 


| — Mur | i 
Ich war Abends nach) 8. Uhr aufn Boulevard in 

einem Kaffeehauſe, wo Inner = und auflerhalb eine Men⸗ 

ge Dienfchen beifammen war Man plauberte, Die 


| Mufik gingeben an, und die Sängerinnen lieffen ſich 








hören; fo fihrien die Drauffen mit einmahl: Silence, 
Silence! ever erfihrai — Le bonDieu, le bon 
Dieu! und alfes felite Enien. Das Hodwirdige ward 
vorbei getragen. Die Leute thaten alfe als Enieten 1 fie, Die 
Muſik ſchwieg z. Minuten, man lachte, ſchrie und fing 
wieder an. — as ift Die Geremonienteligion nicht 
für ein kindiſches Spiel! | 

au... ben 
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Juden gibts hier auch viele, fie gehören aber zum 
allerniedrigften Stande, mwiewohl es —— unter 
gibt, die Millionen beſitzen ſollen. Ihre Beſchaͤftigi 
ift auch hier Saufen und Schachern. Einige tragen is 


ven Dart, aber nicht alle Man fieht fie felten, im 


Palais Royal zumeilen, 


Den 1zten Jun. 


Le Jardin Royal ward heute abermahls von mir 
beſucht. Es kamen in der ns viele Geſchlechter 
vor, 

) aus Didynamia angioſp. 3. B. ——— 
Digitalis; Scrophularia; Celſia; Bignonia; 
Erinus; Sibthorpia; Browallia; Ruellia; 
Acanthus etc, und Dann wieder ! 
2) aus der Pentandria, Spigelia, Verbafceum, 
und ein eignes Feld zu den Solanis, und zwar fand 
ich - — - 
1) Solanum Quitöenfe da, in einem Glaskaſten. 
Linne! Bars nod) nicht; es hat folia en 
lata. 
2) Solanum Macrocarpon, war in der Frucht 
von der Gröffe und Farbe eines Gallapfels an den 
Eichen, m 
3) Sol. Verbafcifol. Linne! fagt mar caule 


fruticofo, aber es ift wahrhaftig, — wenig- | | 


ftens hier, — ein ordentliches Baͤumchen, wie ein 
junges Zwetſchenbaͤumchen. 
4) Sol. pfeudocapfıe. war auch in der Frucht. 


Hier iſt Die Frucht mehr roth und rund, wie eine | 


Kirſche. 
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Kirſche. Am foanifchen Pfeffer (Capſ. L.) 
- felber ift fie länglicht, wie Hambutten. 

5) Sol. melongena Aethiop. etc. waren abge: 

gangen, 

6) Sol, abyjfImicum, das Einne! auch) nicht hat, 
fol. finuatis tomentofis utrinque aculeatis, 

caule fruticofo aculeato, frudtu luteo ma- 

ximo. Die Stacheln auf den ‘Blättern find, 
wie am Solano mamofo, 


Aber fhon um 10, Uhr kam die Wache, hies uns 
fortgehen, und- die Grille ward verfchloffen. Juͤſſieu 
. war. da, und demonfirirte im Garten, wie ich Fam. Es 
ward mir mein Stod gleich genommen, und ich muſte ihn 
um 1o0. Uhr mit 2. Sous löfen, Er ftand aber in einer grof- 
fen Geſellſchaft. Wie die Demonftration aus war, ward 
wieder geklatſcht, wie wenn ein Bär getanzt hätte, 


La Bibliotheque de PAbbaye St. Vidor. 
Hr. Müller hatte mir Malpighi Exercit. anatom, 
 devife. frud. geliehen, und heute hatte er bie Hoͤflich. 
keit fin mich, mir wieder Die 3. aͤlteſten Bände der Mem, 
de PfAcad R. des Sc zu leihen, ſonderlich wegen den 
3. Theilen des Vol. II. wo Perrauts Unterſuchungen 
der thieriſchen Anatomie befannf gemacht wurden; D’AU: 
benton batte mir wegen diefem Buch die Xodreffe an 
ihn gegeben, und ich befam alle 5, Bände mit mir nach 
Haufe, 

Le Monument de Mr. Colberr. Steht in der 
Kirche St, Euflache, vielleicht roärs einer Erneuerung 
würdig. Le Briin hat e8 angegeben. Auf einem 
Fußgeſtelle von ſchwarzem Marmor kniet Colbert mit 

93 gefal⸗ 
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gefaltenen Haͤnden. Geſicht, Peruͤcke, Hände, und | 


das wellenwerfende Kleid find vortreſlich· Vor ihm ſteht 


ein Engel, und haͤlt ihm das aufgeſchlagene Evangelium⸗ 


buch vor. Unten liegen 2. weibliche Figuren, Die Reli— 


gion mit einem Schlüfel und. ber Ueberfiuß mir Früchten, ') 


Trauben ec. in Scheos, An der Seite flieht in: einem 


vergoldeten —— Acceptus eſt Regi Miniſter 
intelligens Prov. XII. und: gegenüber: Qulpa ct | 


{ufpicio non eft inventa in eo. So fihön jene 
Inſchrift gewählt it, fo unſchicklich und übertrieben ift 


dieſe. Oben über diefen Au ſſchriften iſt auch in vergolde⸗ 


tem Bronze: Joſeph, der Getreide in Egypten austheilt, 


vorgeſtellt, zu beiden Seiten, und an kleinen Stuͤcke $| 


find wieder von Ke Brün ſelbſt. 


An einem Medaillon von Konigl. Leibarzt de jr | 


Chambre, dem Monument bes Minifters gegen über, 
ſteht Die Inſchrift: Spes illorum RN ple- 
na eft. 


Le Tombeau de Mr. Languer. Ein Prebige, 
Boll Geſchicklichkeit und Rechtſchaffenheit, der die präch- 


ke Sulpiciuskirche anfing zu bauen, ‚und dafuͤr aud) | 
inwendig ein Denkmahl befommen bat, das unter die | 


ſchoͤnſten in Paris gehört, Es ſteht an der Seite, rech⸗ 


te: Hand vom grofſen Portal. Die hintre Ppramide 
an der Wand iſt rother, die vordern Sachen find theils | 
geüner, theils nee Marmor, Alle Figuren find vor | 
greflich, und der Gedanke gros. Der jüngere Slodtz 


hat es ausgeführt, Der Tod will den Eanguer umwer- 
fen und bedecken. Die Unſterblichkeit, eine groſſe herr⸗ 
liche weibliche Figur nit einem Griffel in der Hand, 


koͤmt plöglih wem Himmel herab, wirft Deckel und. | 














» vorftellend, und 
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Sargſtuͤcke weg, ſtoͤßt mie der rechten Hand den Tod zu 
Boden, dort liegt er, ſtreckt feine ffeletirte Finger von 
fi, die Senfe fälle neben ihm, und Canguer bleibe 
fihtbar, Unter dem linken Arm der Gottheit liegt eine 
Karte, worauf der Plan diefer Kirche auf Bronze ges 
zeichnet ift. Vor ihr kniet Kanguet in feiner natürli- 
chen Gröffe im Predigerkleide, hebt beide Hände in die 


öhe, und ift voll Andacht. Unten find 2. niedliche 
RR | 


Genien angebracht, die Neligion und die Menfchenliebe 
ker ihnen ift auf einer weiffen Matte 
eine groſſe Inſcheiſt eingegraben. Viele haben ihn noch 
gekannt. Er iſt in den 60ger Jahren geſtorben. Den 
koſtbaren Bau dieſer Kirche, der noch immer fortgeht, 
nennen viele eine Thorheit, aber Kanguet ſelber iſt uͤber— 
all beliebt. Der hohe Altar dieſer Kirche iſt, wie die 
Bundeslade der Juden, nur ſind oben Engel daran, und 
‚eine egyptiſche Sphinxe. Ein herrlicher, ‚runder, ſtark 
vergoldeter Deckel haͤngt oben drüber. Im Chor ſte⸗ 
hen Statuͤen von Chrifto, Maria und den Apoſt eln 
Auf den Abend ſah ich 







LAlceſte, donnde a POpera, par PAc. R. de 
Muſique. C’eft un morceau ſuperbe, — ſag— 


te jeder, wie das Stuͤck aus war. Mr. Milon bat 


auch in Frankreich dies Sujet bearbeitet, vielleicht auch 
unfern Wieland benutzt, ihn aber weit übertroffen 


Das Stuͤck hat 3. Afte, iſt vom Anfang an bis zuleße 


voll Affekt, der frappanteſten Abwechslungen, und der 
ruͤhrendſten Scenen. Von der Muſik darf man weiter 


nichts ſagen, als: der Ritter Gluͤck hat ſie geſetzt. Die 


m dann wieder mit allen ihren mächtigen und fanfe 
‚nen, einnehmenden, ſchmelzenden Schoͤnheiten in meine 
4 Seele. 
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See. Das Stuͤck hat ſchon im vorigen Jahre Bier viel 
Aufſehen gemacht, und noch vor kurzem ward es auf 


Defehl, vermuthlic) der Königin, vor dem Kaifer aufge: | 
führe. Auch heute waren der Comte d’Arrors, und der 


Duc de Chartres wieder darin. Die Illuſion, die 


Zartheit der Stimme, der Ausdruck ver Leidenſchaften, 


die Schönheit der Muſik, das genaue Halten Des Takts, 
die Drache der Kleider und der Dekorationen — alles 
fleige darin aufs höchfte.  Miaden, 
Aftrice, welche die Alcefte, und Gib: 
den Admer machte; Beide fpielten Darlich. Die Bild- 
fäule des Apolls war an fic) nichts befonders, aber an 
dem Raͤuchern, Anbeten, Feuer auffliegen laffen, am 
heiligen Tanz, an Prieftern, und Oberprieſtern fonnte 
man fb recht das Pfaffenfpiel dev alten Welt, und ihre 
taufendfältige Gaufelfpiele und Mummereien kennen ler⸗ 
nen, — Der Kampf der Siebe, der Natur, und der 
Pflicht im Admet, und in Mlceflen, — man kanms 
nicht fagen, wie's die Leute vorftellen. Sie fallen vor, 







fahren zurüc, zittern in allen Muffeln, ahmen die Ohn⸗ 
machten fo nafürfich nad), werden heftig gegeneinander, 


fehren fich mit einmahl um, und fehreiten majeftätifh, 
gedanfenvoll, übern Schauplag hin, ſpannen die Stim— 
me aufs höchfte ꝛc. Es kamen 2, Fleine Kinder, von 
denen Alcefte Abſchied nimmt, die dem Herkules alle 
mögliche Schmeicheleien machen, Die. ihm bernad) die 
Hand Füffen. Herkules, mie feinem entfiheidenden 
Ton war gar vortreflih. Der Eingang der Hölle war 


eine Wildnis, verfallne Bäume, Felfen, $öcher, Nisen 


ec. wenig icht dabei. Da fehweifte Alcefte herum, ganze 
Schaaren von höllifchen Gottheiten waren hinten, beftändig 
flammte an allen Gegenden Feuer auf — Admer 


fommet 


Veſtris hies Die i 
& der Akteur, (6 


| 
| 
| 
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koͤmmt auch hinab, fie bittet ihn, zuruͤck zu gehen, end: 
lich rufe fie Charon, und ehe man's fich verfieht, führt 
fie Herkules unten zwiſchen lauter euer und Felſen 
herauf ꝛc. Ich bin müde, aber Rouſſeau's Stelle fälle 
‘mir noch ein: Les paflions violentes ont tou- 
jours dans leurs exces quelgue chofe de puerile, 
qui nous amufe, feduit, et nous fait aimer ce 
qui feroit à eraindre. Voila pourquei nous 
aimons tous le theatre, et plulieurs entre nous 
les romans. 


Den ı4Een Jun. 


Mr. Delor und ich wolten heute Mr..de Bomare 
befuchen, um fein Kabinet, Rue Ferrerie zu feben; er 
war aber für den ganzen Sommer in Chantilly beim 
Prinz von Conde“. Es ift unglaublich, was das für 
eine Saft ift, in Paris des Morgens Stundenlang ber- 
um zu laufen und doch feinen Zweck nicht zu erreichen. 
Alles läuft auf und vom Markt, beftändig glitſcht man 
| aufm Dflafter, ganze Straffen fang muß man oft hinter 
den Saftwagen berfriechen, die mit Steinen, Ziegel, 
Holz ꝛc. fo beſchwert find, Daß fie alle Augenblicke bre- 
chen und 50. Menfchen die Fuͤſſe entzwei fchlagen koͤnnen. 
Man bekoͤmmt Kopfweh nur von dem ervigen Schlagen, 
\ und Trampeln der Pferde, und dem Schreien und Fluchen 
| ber Leute. Wer firepitum tumultumgque urbis 
| nicht kennt, Fan’s hier erfahren, Siehe man's nicht an 
den Einwohnern von Paris felber, dag ihnen das be 
| fländige Getümmel zur Laſt ift, da fie aufs fand gehen, 
fobald die Natur wieder ſchoͤn wird? Wie arbeiten oft 
Menſchen, um die beften natürlichen Vergnuͤgungen zu 

Dis verjagen! 
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verjagen! Da baut man noch immer an einer Stadt, | 
die das Grab der Bevölferung, bie Klippe ® vieler Juͤng | 
linge, ber Abgrund für Die allermeiften Srauenzimmer, Ä 
Ber oßfne Schlund für Rechtſchaffenheit, ſtille Aebeitfam- | 
feit und Tugend, die Dflanzfihule der Feivolitäe, der | 
Spielfuht, des Müffiggangs, der Kleiderpracht, ver | 
Unzucht, der religion, und zugleich, — denn in | 
jeder Stunde fieht man diefe Schande der Menfchheie | 
und muß ſtille dazu feyn, — Der Marterplas für viele | 


Tauſend der lafttragenden Gefchöpfe Gottes iſt. 


Le Cab. de !’Hif. Nat. du Roi. Noch ein | 
mahl hatte ic) da zu arbeiten und fand heute Sa D. | 


u. un) | 
4) In einem Kaſten, von unten herauf ꝛc 


a) Krdten vom Miffifippi und Surinam. Are | 


der Pipa konnte man nichts befonders fehen, als daß 


fie fehr breit iſt, und einen a und gefleckten 


Ruͤcken hat. 
b) Froͤſche aus —— ſonderlich einer mit ſehr 


groſſen Schenkeln, von Domingo; — auch in der 


Entwickelung. | 
c) Spinnen, eine foftbare Sammlung. Die von 
Domingo fonderlic find gros und haaricht. 


d) Eier, von Waſſerinſekten; auch von den Zug | 


Heuſchrecken. 
e) Perles orient. @’Ecofe — Glaͤſer voll. 


) Coccus polomcus in Weingeiſt. 
5) Bock von Angora, oben. Hatte groſſe weiſſe, 
faltigte, Tea feidenartige Haare bis aufden Bauch. 
5. Ichneum. 
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3) Ichneum. Scolopend. Hippoeampus, (die hier 
auch einmahl Hippopot. bieffen,) 2. Stuͤcke, eins von 
der gewöhnlichen, und eins von einer aufferordentlichen 
Gröffe. Kredfe, Eier, Pucerons auf Blättern, Coc- 
cons &c. Dben ſtanden, 
a) ein Wolf, rothgelblicht. Oben bei der Thuͤre 
ſtand ein ſchwarzer aus Canada, faſt wie ein Hund, 
mit weiſſen Zaͤhnen, und rothem Gaumen. 
b) Ein Louvetau, ganz weis. 


6) Vers folitaires, aus dem Wolfe, Rasen, Huns 
"I den, Pferden, Salmen, ausm Zebra, find fonft gar 
breit.- Eine Solit. artig dentele, hatte auch Strei— 
fen, die in die Quere gingen, der Name fehlte. Larven 
von Oeflris, die bier auch Vers hieffen; "Vers marins, 
qui rongent les bois des vaiſſcaux; find Teredi- 
nes navales L. — Dben ftanden auch blojfe Tuyaux 
von diefen Thieren. Ein Wurm aus einer Blafe eines - 
Menſchen. Indianiſches Wachs en batons. Oben 
ftand ein Luchs, fo gros wie ein Wolf, aber ſchmal, mit 
gelbbraunen Flecken. 


7) Raupen, die meiſten gut konſervirt, einige fo groß 
wie Bratwuͤrſte ꝛc. unter andern 
a) Chenille du Corne, du Manmioc, du Chou-Pals 
mifte. 
b) Chen. du Cafee, grün mit Geidfleetn, 
ce) Lievres, Mains, Orties de Mer. 
d) Chen. epineufe, aus’ jedem Ringe ging zu beie 
den Seiten ein Plumaffeau heraus, an ben Die Faͤ⸗ 
ferchen nad) allen Seiten hinausſtanden, fehr ſchoͤn 
und fein. 


Be 0.2.8) Oben 
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e) Oben fand ein weiſſer Safe von Stockholm, | 
ſchneeweis. Porre Muyjc, braun, bat die Geftale 
eines Bocks, die 2, canini ftanden herabwärts, ꝛc. 


8) Coguar, Coari Raon, —. male & femelle. 
Bei dem fehmarzen = waren herzliche T le 
ausgebreitet. 


a) Fourmiller, Martints Se koͤmmt Ihm | 


am naͤchſten. Mic dankberer Empfindung der Güte 


Gottes für jedes Thier im Walde fah ich zum erftene 
mahl in meinem $eben diefes fimple Wunder der Pa 


tur. Die Kinnladen find ſchmal, die Augen ftehen 
wohl eine Spanne lang vom Maul zurück, die Zun- 
ge war an der Seite heraus gezogen, war ſchwarz und 
hatte vorn einen Abſatz. Auch unten am Kinnbe- 
den ftanden lange Haare rückwärts gegen Die Bruft, 
«le Haare waren eine Art Borften, wie am Schmei- 
ne, dem das Thier überall gleich fah. Ueber den 
$eib läuft fü, — wie die linea lateralis pifeium, 
— ein ſchwarzer Streifen auf jeder Seite. Die 
Klauen oder Zehen nur waren ſchwarz und dick, Vor— 
ne war Das Thier viel niedriger, als Dinten, 

b) Ein fechöfußigter Hammel, eine Misgeburt 
neben dem herrlichen Werke der Natur! leid) hin— 
ter der Bruft hingen noch einige Eleine Fuͤſſe herab, 


9) Vari aus Madagalfar, ſchwarz und weis, Ein ! 


Fuchs aus Kanada, hatte graue Flecen auf einem 


weiffen Boden. ine Tygerfaße, ein fhönes Thier, l 


hatte einen weiffen Grund und ſchwarze Flecken. 


1) Oben an der Decke hingen durchs ganze Zim- 
mer Grocodile, Caimans, Caretten, Schlangenhäute, 
| Ä Cou- 
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I Couleuvres, Phocae, Fiſche, La Morfe ,‚ Rofet- 
"I te, Gebifte ıc, 


Und nun beſchloß ich dieſe Yıbeit, ging zu meinem 
vortrefihen D'Aubenton, — dem Gott für alle 


Freundſchaſt gegen mich, jahre an Leben und Kraft in 


der Arbeit geben wolle! — und fprad) mit ihm von 


verfchiedenen Dingen, bis er mid) auf den Mittwoch um 
' 30. Uhr wieder fommen bies, um noch mehr Schönes zu 


ſben 


Bemerkungen. 
Man hat hier Erdbeeren wie Nuͤſſe gros und zu— 


| ckerſuͤß. Aber Ribes groflularia, trägt Eleine fehlech- 
; te grünbleibende Früchte. 


Den ısten Sum. 


Heute befah ic) 
Le Mauſolée du Card. Fleury. Unter allen 


| Monumenten, die ic) hier geſehen, ift diefes das fehönfte 
| und das rührenöfte, In der Eleinen Kirche St. Louis, 
| Rue St. Thomas glei) beim Eingang linker Hand präs 
ſentirt es fich herrlich. Alle Starten find aus weiffem 
ı Marmor, die Pyramide, die hinten in der Nifche auf- 
ſteigt, iſt rothbraun, und Die Zeichen der geiftlichen Wuͤr⸗ 
den find aud) ſo. Le Moine heift der vortrefliche Bild- 


bauer, ver fo herrlich den Meiffel führen Fonnte. Der 


‚Kardinal liegt de fihon mie halb gebrochenen gefunfenen 


Augen, fterbend, mit gefalteten Händen; die Religion, 
eine etwas aͤltliche ernſthafte weibliche Figur, ſteht Hinter 
ihm, haͤlt ihn in den Yemen, wie er fierben will, und 

ſtellt 
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ftelft ein Kreuz neben feine linfe Hand, Zu feinen Sie 1 
fen. ſteht Frankreich, als.ein Frauenzimmer mit dem | 
Schild an ſich gelehnt, deckt mit der rechten Hand die Ä 
Hälfte des Gefihts zu, und fieht beflüngt aus. Hinter | 
ihm ſteht die Ppramide. Vor, einer Urne ſteht ein An» | 
fer, neben dem fißt die Hofnung, aud) als eine weibliche (| 
Figur, ſtreckt die eine Hand gegen den Sterbenden aus, 
fieht auf ihn hinab und tröftet ibn, Unten liegt der Kar- 
dinalehut, ein Cordon mit vielen Duafien, der Biſchofs⸗ 
ſtab ꝛc. Alles iſt gar rührend, einnehmend, hat etwas | 
Sanftes, Bezauberndes ıc. | 


Le Tombeau de Mad. Girarden. — In der 
älten Cité de Paris in einem vielecichten Winkel in 
der Eleinen ſinſtern Kirche St. Landry, wo niemend, 
dem mans nicht fagt, etwas Sehenswuͤrdiges fücht, fteht 
dies herrliche Süd. Girardon ein berühmter Bild: 
bauer und zärtlicher Ehegatte hat es für feine Frau ent⸗ 
worfen, und zwei feiner Schüler habens ausgeführt, Une 
fer Erloͤſer liegt tobt zu ven Süffen feiner Mutter, Der 
ſtille, finſtre, mütterliche Schmerz iſt unvergleihlich in 
Sn Geficht ausgedrückt: Gegen über ftehen drei En- 
gel, Die aud) durch die ſchoͤnſten Stellungen ihren Kum— 
mer ausdrüden Oben fieht nod) das Kreuz mit einem 
Tuch ummunden, 


La Galerie des Trableaux du Palais Royal. 
Diefes prächtige Gebäude hat die ſchoͤnſten Facaden, toſ⸗ 
eanifche Säulen, breite Treppen, hohe prächtig meublive | 
te Apartements, Spiegel 9. Spannenbreit, Bronzen 
in Menge, und ſonderlich fo groffe hohe Birke hinter | 
einander, die alle voll Malereien find, von den beiden 
— und andern groſſen franzoͤſiſchen Malern. Ich 

würde 
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Man hehe in einer Stunde zu viel, man fans nicht 


— ſagen. Man findet auch koſtbare Buͤſten von 
Louis KII. XIVMXV. und eine vom Herzog⸗ Re⸗ 
genten, der ein herrliches Geficht gehabt haben muß. 
Won Titian, Raphael, Annib. Carracei ic, find 
ſehr Foftbere Stüde da. Die Tifche find alle vom fehön« 
fen Drarmor, mit Bafen aus Felseryſtall, Achat, Por— 
zellan ꝛc, gejiert, Unter den Gemälden gefielen mir bes 


fonders: 1) Ein Stüf, wo Leoparden, Tyger und 


Megnſchen liegen — die fehrecfliche Majetöt diefer 


Thiere im Blick, die herrliche Zeichnung der fleckichten 
Haut, die groffe Sage des Schwanzes, der Tagen ꝛc. 
2) Der Bethlehemitiſche Knabenmord won Le 
Bruͤn. Ich fan den Eindruck, Den diefes Gemälde 
auf mich machte, nicht befchreiben. Ich glaube, hätte 
Herodes biefes Gemaͤlde fehen koͤnnen; er häfte ven 
Blutbefehl zurückgenommen. 3) Alexanders Tod. *) 


| 4) Ein runder Saal nicht gar gros, aber voll Vergol⸗ 


dungen und Gemaͤlde. Oben iſt eine Gallerie, auf der 
man im Zimmer herumgehen, und in die Stadt, und 


in den Garten ſehen kan. Darneben iſt 5) La Ga- 


lerie Ende. — Hier hoͤrt alle Sprache, alle Dex 


ſchreibung auf, Ein langer Saal von 12. Kreußflöcen, 


Darin 14. grofie Gemälde von Anton Coypel, die gan- 


ze Geſchichte des Aeneas vorftellend, hängen. Das 
Anlanden des Helden in Afrika, die Verliebeheit der 


Dido x. und oben im —— ſo lang es iſt, alles 

mit 

*) Bon No. 1. und 3. hat der Verfaſſer die Maler nicht 

angegeben. | | | 
Herausgeber. 
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mit der feinften Arbeit überladen. Ich ode, man fieht | 


bier die ganze Mythologie, 


/ 


Le Trefor de PAbbayesst. De Zwei 
Stunden hat man vom Mittelpunkte von Parts an ger 
vechnet, zu gehen, bis man nad) St. Denys koͤmmt. 
Man paſſirt am Ende der Rue St. Denys die Porte | 
St. Denys, die mafliv, hoch, mit Statuͤen von Louis | 
XIV. mie Bildhauerarbeit aller Are innen und auffen | 
nad) dem Fauxburg zu, zu beiden Seiten von oben bis | 


unten herab, geziert ift, und Die Ueberſchriſt bat: Lu- 
dovico facrum. Um der vielen Kunft willen ifts 
Schade, daß aud) Diefes Thor, fo wie alles in Paris, 
aus dem gelblicht a Stein erbaut ift, der Anfangs 
fo ſchoͤn ausfieht, nad nad) einiger Zeit von Der Luft, 
von Staub, und den taufenberlei auffteigenden Daͤm— 

pfen fo haͤslich geſchwaͤrzt wird. — Mat geht, wenn 
man einmahl das Gebränge los ift, und Das wehthuen- 


de Pflafter überftanden bat, noch eine Stunde über die | 


ſchoͤnſten breifeften Sructfelder, wo man, — id) we— 
nigftens fpürte den Unterſchied gleich in der unge, — 
doch auch wieder frifchere und gefündere Juft athmen Fan, 
als in Paris. — St Denys ift ein Dorf, das auf 
fer der Abtei dieſes Namens gar nichts merkwuͤrdiges hat, 
Diefes Klofter mit feiner Kirche zeichnet ſich gleich von 


weiter durch feine Höhe und alte gothifche Bauark aus, | 


doch iſt an der Kirche auch ein zugeſpitzter Thurm, wie 


man in Paris felber nie einen zu fehen befommt, Die | 


Moͤnche tragen ſich ganz ſchwarz mit langen Ueberklei— 
dern, an denen Kappen angefihnitten find, Die fie übers 
ſchlagen, mie die in der Congreg. de St. Maur. Die 
Kirche or dicke Balken ſtatt der Thuͤren, die mit Mefe 

fing, 











ren — 
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fing, an dem eine Menge Schnitzwerk prächtig gegoffen 
iſt, dick überzogen find. Das Schiff der Kirche hat zu 
‚beiden Seiten Säulen, hinter denen Gänge und Kapele 
len find. Im Almanac wird fie 90. Schuh hoch 
und 335. Schub lang, angegeben, Die groffe Orgel 
ſteht über dem Portalsauf einem herrl. hohen Gewölbe, 
Die Senfter zu beiden Seiten find nach der alten Kunft 
gemahlt und zwar nicht blos auf einzelnen Scheiben, fon« 
‚dern es find, wie mans nicht überall findet, ganze Heilis 
genbilder in herrlichem Blau und Roth auf den Fenſtern. 
Um den hohen Altar herum, der nur von weiten feine 
Schaͤtze und Edelſteine zeigt, ift eine hohe Grille de 
fer, die wieder ein Meifterftück ift. Die Pfaffen haben 
bei ihrem ausfchweifenden Stolz die Sachen da nur an— 
gebracht, um das Volk abzuhalten, daß ja feiner vom 
unferften Stande an fo einen heiligen Mann freiffe, und 
feine Heiligkeit anlaufen mache, wie Das Glas von An- 
hauchen trübe wird, Jetzt hängen fie noch das Gold 
daran, das fie gar nicht haben follten;. indeffen hat dies 
Ä Borurtbeil, der Klofterftolz, doch der Kunft diefer Na— 
tion befonders einen Schwung gegeben, Ueberall, und 
ſonderlich aud) in der Abtei St. Germain ift eine foftba- 
re Grille. Des im Feuer vergoldete Eifen fieht gar fei« 
| erlich aus. An der Grille muſte eine Menge Leute war— 
ten, bis die etliche 30. Pfaffen ihre Vepres gebrummt 
hatten. Das Brummen bat doch wenigftens den Nu— 
Ben, daß es ihnen nad) einer fetten ſtarken Mahlzeit den 
|Wanft erfchürtert und zu einem neuen Schmaufe Appe⸗ 
‚fit macht, Dann drängte ſich alles an der Seite inner= 
‚halb der Grille durch einige Treppen in ein Zimmer, wo 
5, mit einer Barrierre eingefaßte Schränfe von Holz, 
worin der a iſt, ſtanden. Einer von den Mönchen 
| P kam 
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kam und machte mit vieler Höflichkeit den Demonftrateur. 
Man fah Buͤſten von den Königen. Die von Louis 
XV. war gar ſchoͤn; ferner ganze Suiten von Kronen, 
von Lowis XKIU. XIV. XV. XVI. Kronen von 
Königinnen, Daupdins, Dauphinen; eine Krone im Ge— 
ſchmack der Krone von Karl dem Grofjen, die Lowss 
XVI. oben wieder verfehönern laſſen; alle Kroͤnungs⸗ 


Kleider vom jetzigen Könige, wozu auch ein paar geſtickte | 


Stiefel gehörten, Krone und Scepter von Karl dem 
Gr, *) Stäbe von Dagoberf und andern alten Koͤni— 

gen, viele Reliquien von Ludwig dem Heiligen, oder 
ihm im Orient gefchenkte Sachen, ganze Suiten von 
den Müsen, welche die Aebte in dem Klofter getragen, 
100 die Zipfel und die Formen eben fo abmwechfelten, wie 
an unfern Hüten, Bafen aus Achat, Porphyr, goldene 
mit Edelgeſteinen beſetzte Kreuze, goldne Buͤſten vom 
Stifter, dem Heil. Dionyſius, ein Kreuz aus Fels- 
Cryſtall ꝛc. Die Krone von Louis X VI. war gar koſt⸗ 
bar. C’eft le dernier gout, fihrie dabei freilich je- 
der, wierohls im Grunde nur verfchönerte Kopie von 
Louis XV. feiner war ꝛc. 


Die Maufoleen unten, find aus den Zeiten Franz 
I. Lowis XI. w. und bedeuten niche viel. Was 


man von den Grabftäten der älteften und neueften Köni- | 


ge fehen Fan, iſt wenig; man ſieht nur den Eingang in 
die Gruft, und es fiehe ſchauerhaft majeftätifch aus. 
Weil 
*) Beim Sacre du Roi brauchen fie die Krone, den De» 
gen, bie Sporen, das Scepter und den Stab mit der 
Hand oben darauf, von Karl dem Gr. Zu Louis 
XDI. Kroͤnung hat man ein neues Gehenke an den 
Degen und eine mit Gold geftickte Scheibe gemacht. 
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Neil heute zu viel Leute hier waren, fo beſah ich Diefe den 
Sten Jul, nod) einmal. Davon alfo das Weitere unfer 
dieſem Tage. Der Schweizer war ein grober Kerl. 


Bemerkung. 


Heute ging ich wieder bei Ca Morne vorbei, da lag 
ein Menfh! Ein gemeiner Mann, vermuthlich aus der 
Seine aufgefifcht, denn er war ganz mit Koch bedeckt, 
und ſchon ſtark aufgerrieben. An den Händen fah ich 


., Wunden, und Blur im Koth geronnen, die wichtigern 





font’ ic) nicht fehen. — Gott im Himmel! weld) ein 
ungluͤckliches Schieffal haben doc) viele Menfchen auf 
‚ deiner Erde! Menfchen opfern Menfchen auf, und das 
fehen Taufende, ſchwatzen davon, und der ganze taufend- 
Troß der Stadt läuft nachher, wie zuvor, dem Vers 
gnügen und dem Laſter nach! 





Den ı6ten Sun, 


Ich befah heute 


Le Cabinet du Pere Nicolfon, au Couvent 
des Jacobins, Rue St.Honore, proche de P’Eglife 
St. Roch. Der erfte Bormittag, den ich hier zuges 
bracht, foll mir noch lange Foftbar und werthfeyn, Wie 
gefehwinde Fnüpfen die Wiflenfchaften das Band der 
Freundſchaft zwifchen fonft unbefannten Seelen! Und be= 
ſonders Männer, welche die Natur lieben, wie leicht fine 
den fie fich, ziehen fich an, lieben fich, theilen fich mit, 
und vergeffen des Flugs der Stunden in den angenehme 
ften Unterhaltungen! In diefes Klofter, — mohl.eine 
Stunde von meinem Quartier entfernt, — ging ic) oh⸗ 

N 2 ne 
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manac de Paris gelefen hatte, daß Da eine Bibliothek 
und Kabinet zu finden fei, lies mic) auf die Bibliothek 


führen, und fand da einen alten, ganz weis gefleideten 


Hrdens- Mann, deffen Namen ich nicht mebr weis. Er 
ſchien fehr ernſtlich zu ſtudieren, wies mir aber doch mit 
der gröften Hoͤflichkeit die Bibliothek. Er hatte fich über 
den groffen Katalog noch) ein Nepertorium nad) dem Ale 
phabet der Autoren gemacht, die Zimmer haben Namen, 
die Schränfe Zahlen ‚ und die Bücher Nummern; fo 
konnten wir in einem Augenblick finden, was wir wolten, 
Und in jedem Buch felber ſteht allemabl wieder der Name 
oder der Buchftabe des Zimmers, die groffe Zahl des 


Schranks und die arabifche Zahl des Buchs, fo * 






man auch leicht eine groſſe Menge gebrauchte 
wieder an ihre gehoͤrige Stellen bringen. Von Theo di 
ſchen, Hiftorifchen, Medicinifchen, Philoſophiſchen, Na- 


turhiſtoriſchen fand ich einen groſſen Vorrath, ſonderlich 


in der Litteraturgeſchichte, vollſtaͤndige Suiten vom Jour- 
nal des Savans, Gazette de France &c. die fonft 
felten complet find auch Euthers, Erasmus ꝛc. Wer- 
fe. Im Katalog über die Naturgefchichte fand. ic) zwar 


eine andere noch ältere Edition vom Sibbaldus, aber 


feine Balaenologia roieder nicht. Honoratus Fabri 
de generat. anim. et plant. wolle ic) mir geben laf: 
fen, als mein gefalliger Pater abgerufen ward, nnd mic) 
noch einen Blick aufs Naturalienkabinet thun ließ. Da 
fand ich aber fo viel Schönes, daß ich ihn um Erlaub- 


nis bat, das alles dDurchzugehen, worauf er mid) zum P. 
Nicolſon führte, der von dem Augenblick an mein ge- 


liebter Freund ward. Ein Mann, mit 
grauen Kopfe, von einem dritteha 





fit einem filber- 
albjädrigen Aufenthalt 
auf 





ne Addreſſe und Befanntfchaft, blos weil ich im AL: 


— 
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auf Domingo zuruͤckgekommen, voll Eifer für bie Na—⸗ 
furgefhichte, und Doch noch bei einer ſtarken Geſundheit, 
und einem dauerhaften Körper. In Domingo war er 
einmahl fehr Frank, aber nachher nicht mehr. Sein 
Effay fur Phift. natur. de St. Domingue war eben 
unter Adanſon's Cenſur gedruckt worden, und blos durch 
ein Berfehen iſt, wider feinen Willen, der Name bes 
Berfaflers auf dem Titelblatte weggeblieden. Was im 
Klofterfabinet fehenswürdig ift, bat er angefchaft, oder 
mitgebracht. Da find aud) die Urbilder zu den Platten, 
die er in Kupfer ftechen lafien. In der Ihiergefchichte 
ift er nicht fonderlich ſyſtematiſch feſt, wiewohl er auf je- 
de Fleine Erläuterung, die ich, ihm geben Fonnte, begie- 
rig war. In der Kraäuferfunde fand ich doch Zinn. 
Spec. plant. beiihm. Wir gingen ins Kabine, und 
das Wichtigfte von dem, was ich gefehen habe, iſt fol⸗ 
gendes: ı) Erpflallifirte Kreide, eigentlich) dreyecki« 
ge Pyramiden, an einander geklebt; aus De l'Jsle de 
Rome“s Sammlung, aus la Carriere de Belle Croix 
bei Fontainebleau. Ich habe auch. ein großes Stüd 
davon. 2) Violetholz aus Domingo, unvergleich- 
fich fchön zu Meublen: Syn meiner Holzfammlung ges 
fälle es immer allen, Die Geſchmack haben, am meijten, 
3) Srebfe, in einer halben Bivalve, die auf dem Kür 
een eine harte Krufte, am Bauch aber eine weiche Haut 
haben, alfo ven Uebergang oder wenigftens ein Ketten« 
glied zwifchen den Molluſcis und Cruftaceis maden, 
Das Thier bewohnt i immer nur die eine Hälfte der Kone 
chylie und träge fie über fih im Gehen, wie ein Dad). 
4) Eierfchnüre von Mollufeis und Teftaceis, wel- 
che die Natur felber enſilirt hat. f. die Kupfer zu feinem 
Werke. 5) Eine perfteinerte Aufter von St. Do⸗ 
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mingo, wovon man beide Hälften abnehmen kann. 
6) Eine Suite. von verfteinerten Mufcheln, groffe 
und Eleine, wie kleine Blätchen. Man heift fie in Bre—⸗ 
tagne Monnoye de Nepzune. Ueberm Feuer öffnen 
fie ih, man fieht aber Fein Charnier, und Fennt das 
Driginal nicht, wie Nicolſon ſagte. 7) Pinceau de 
mer, groſſe und kleine. Man denke fich die Allmacht 
Gottes an dem fonderbaren Thiere. 9) La Fripiere, 
die alle Mufcheln an fich klebt. Diefes Eric war be> 
fonders Foftbar, weil oben eine vollfommne Arche Noaͤ 
darauf ſaß. 9) Schnecken mit einem Bouche d’or, 
dasLabium war golögelb, wie im Feuer vergoldet. 10) 
Kleine Zebramufcheln aus Domingo, Die folche Zeich- 
nungen haben, wie Diefer afrifanifche Efel. 11) An vies 
len Krebsfüffen Klauen, hornartig, ſchwarz, einige 
noch mit Stacheln. 12) Natürlich rothe Krebsſcha— 
len, mit herrlichen, weiſſen, gelben Flecken darauf. 
13) Meerohren aus Domingg, in denen nicht ein ein- 
ziges Soch war, Ob nicht eins Darin gemefen, oder ob Das 
Thier fie alle verftopft hatte, Eonne ich nicht entſcheiden. 
14) Groſſe Eivechfen von da her, dieein recht gutes 
Effen find. 15) Bois dentelle, Blüte, Frucht und 
Rinde in Weingeiſt. Es ift die mictelfte Rinde, La- 
Jette nenne Sloane den Baum in Domingo Man 
macht Manfchetten Davon, Die man in ein Ölas mit Sei- 
fenwaſſer gefchüetele waͤſcht. Vom Reiben würden fie 
zerreiffen. 16) Diele Conchylien mit ihren natürli- 
chen Dedeln, welche die Fifcher aus Unwiſſenheit weg- 
werfen. 17) Ein herrlicher Meerigel mit vielen Stas 
cheln noch, den er auch befchrieben har. 19) Calebaf- 
fen, viele Wurzeln, Saͤmereien u | 
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Zu den Nachrichten, die er mir gab, gehört, daß er 
Delov’s Auſſage von der Bewegung der Seefterne graz 
de zu widerſprach. Er Hätte fie immer auf dem Rüden 
ſchwimmen fehen, und Fleine Bewegungen machen, wie 
die Schneden mit ihren Hörnern, fo diefe mit ihren Ra- 
diis. Der Radius fei breit, in der Miete laufe ein 
Tentaculum durch, die vielen Zähne dienten zur Bes 
Rüsung. Wenn er ie umgetfrt Habe, wären fe gras 
de liegen geblieben, / ; 


Zu den Gefihenfen die er mir machte, gehörten S 
Bois dentell&, Türfiffe, Pinceau de mer, Mon- 


noye de Neprune, groſſe, mittlere, Fleine, 2. ganz 
weiffe Seeigel. Ein groffes Ofcabieern, das an der 
Seite ein Häuschen mit vielen Körnchen hat: Cine Ze— 
bramufchel von Domingo; 3. Conchylien mit ihren nas 
türlichen Decken; ein Eleines Ofcabieern, das innen 


nicht blau, und jene Haut, und die Körner nicht hatz. 
Ein Seeigel mit grauen und weiffen Bändern; noch ein. 


herrliches Schnedichen mit. den Deckel. 


La Biblieth. du Coll. de Mazarın, ‚ou de. 
quatre Nations, Die legtere Benennung rührt daher, 
weil der Kardinal Mazarin eine Schule Dabei geftifter 
Bat für Kinder aus Teutfchland, (man nimmt fie aber. 
jest aus der Franche Comte“) aus Italien, Flan⸗ 
bern und Holland. Gie füllt nur 2. Zimmer, hat aber 
viel äufferliche Schönheit, In allen Fächern iſt ein ſchoͤ⸗ 
ner Vorrath da, aber Eeine KRupferftiche, Feine Hand- 
fhriften, Feine Münzen, keine Naturalien. Der Unters 
Bibliothekar, der Abbe’ Fe Blond, an den ich von Vil⸗ 
loſſon Addreſſe hatte, lies mir den Katalog vorlegen, feis 
ne Polyglotta und alte Bibeln von. Maynz zeigen, Die 
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aber defekt waren, und gab mir was ich verlangte. Ich 
fah ferner noch ) William’s Oxonia depida, LXV. 
Tafeln in Folio. Es find nichts als ‘Befchreibungen und 


Abbildungen der Gebäude, die zur Univerfität in Os 
ford gehören. Wie viel folte man fich nicht von einer 


Univerſitaͤt verfprechen, die fo viel Dias hat, ſich auszu- 
dehnen? wo jeder Profeffor eine Stoa, einen Porticus 
haben Fönnte? 2) Bonnanı Recreationes mentis et 


oculorum in Conchyliis, Mt ato. Die Kupfer find. 


herrlich, aber der Text ift weirfchweifig, gedehnt, arifto- 
eelifch, alles Fönnte man auf wenige Blätter rebuciren. 
Der Karafter des Verfaffers muß gut gewefen feyn. 3) 
Latini Tancredi de Antiperiftafi onınigena, five 
de Naturae miraculis. Neapoli 1621. 4to. Det 
Titel lofte mich. Ich fand lauter Phitofophifche, Mes 
dicinifche, Phyſiſche Differtationen. Was andre qua- 
litas occulta nennen, 3. B. daß man im Winter beffer 
verdaue, daß der Mil ftatt des Regens Egypten über- 
ſchwemme ıc. das nennt er Antiperiftafis, und ihm ift 
olfes qualitas occulta. ° Unglaublich ifts, wie weit ehe⸗ 
mals die Vergötterung bes Ariſtoteles ging. Ueberall 


ward von ihm angefangen, er beftändig citive, bis auf 
alle Wörter vertheidige, und wenn er offenbar gefchlegelt 


hatte, ward eher der Text verändert, und Muthmaßun⸗ 
gen erdacht, eh Vater Ariftoteled verlieren durfte. 
Welch eine Schande für den Menfchenverftand, befon- 
ders für Die Naturforſcher! Auch Fan man fich des fa- 
chens nicht enthalten, wenn man die traurige Geſtalt 
der vorigen Phyſik fiehe, und die findifchen Fragen, 
worüber man fich die Köpfe zerbrach! Daher betrügt man 
fich oft fo ſchrecklich, wenn man eine alte Naturfunde in 
j’ Hände nimmt z. B. da find etliche Cap. darin, ob 
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die Erde in. ihrem Mittelpunfe wohl hart, folid, oder 
lockrer Staub ſei? Wies mohl mit der obern Region der 
Luft ausfehen möge ꝛc. Da ftritt man über die Eingewei- 
de und über Die oberften Decken der Erde, und Fannte die 
Erde unter den Fuͤſſen, fih, und die befannteften Ges 
fhöpfe nicht. Trauriger Blick in die Gefchichte des 
Menfchenverftandes! Erſt hundert Irrwege, bis endlich 
die gebahnte Straffe zum Tempel der Wahrheit entdeckt 
wird! — 


Der Abbe‘ fe Blond fehrieb mir noch, eh’ ich ihn 


verlies, einen Empfeblungs-Drief an De Isle Rome‘, 
um beflen Kabinet zu fehen. 


Den ızten Sun. 


Heute hörte ich 


Le Difcours exegetique deM. Aſeline Doct. 
de Sorbonne et Prof. en Langue hebraique mit 
an. Ich hatte diefen Vormittag für die Sorbonne be- 
flimmt, ging alfo hin, präfentirte diefem Manne meine 
Addreſſe von M. de Villoiſon, und ward mic der grö- 
ften Höflichkeit empfangen. Ein Eleiner, blaifer, ſchon 
alter Mann. Er erbot fih, mir alles zu zeigen, was 
in der Sorbonne zu fehen iſt. Wir fprachen über eyes 
getifchkvitifhe Sachen, und kamen auf die öffentlichen 
Vorlefungen, und weil er um 11. Uhr über die Dfalmen 
las, und bei dem beftändigen Regenwetter im Koͤnigl. 
botanifchen Garten nichts für mich zu thun war, fo Fam 
ich um 11. Uhr wieder, und ging in feine Vorleſungen. 
Sch ward ineinen groffen Saal geführt, worin Fein Kathe⸗ 
der, fondern eine wahre Kanzel ſtand, die ganz ſchwarz ans 
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geftrichen war. Yes ſah uͤberhaupt ſehr daſter und tram⸗ 
rig aus. Die Studenten tragen ſich alle ganz ſchwarz, 
mit runden Haaren, und runden Huͤten, die fie auch im 
Collegio aufſetzen. Dr. Aßeline trug ebenfalls eine groß | 
fe fteife altmodifihe Kappe, Die er nur beim Gebet ab- 
nahm. Biel Srannng, Sittſamkeit und Beſcheidenheit 
fand ich nicht. Die Zuhörer hätten alle ſitzen koͤnnen, 
aber fie ftanden zum Theil auf den Bänfen, und ſchrieben 
am Fenſter. Unter der Kanzeltreppe faßen fünfe und 
ſchaͤkerten. Man ging, man Fam, wie man wollte, vor 
des Schrers Augen las man Zeitungen, Die wentgften hats 
ten Bibeln, Kurz, ich bemerfte feinen Eifer, feinen 
Eraſt. Mein buntes Kleid mochte bier eben Feine ge— 
wöhnfiche Erſcheinung ſeyn, ich merfte, daß es nicht 
Mode war; Doc wiederfuhr mir nichts unangenehmes. 
Man hielt mich oft fuͤr einem Engellaͤnder, aber ſobald 
ich Dies merkte, bekannte ich frei mein teutſches Vater— 
land. Als der Profeffor Fam, ging ein Student mit ihm 
auf die Kanzel und las den 64ten Dfalm in der Grund— 
fprache vor, fodann eine lafeinifche Ueberſetzung, ging 
dann wieder herunfer, und nun fing Aßelyne an. Die 
ebräifche Pronunciation der Sranzofen iſt von Der feut- 
ſchen wenig unterſchieden. Das Vau copulat. und 
converf. fprad) er immer wieeinSchureck aus, Das 
Schewa quielcens aber fan der Franzos herrlich ſchlei⸗ 
fen, auch 3. 4. Worte, welche die Linea Makkeph ver- 
bindet, fprach ev ſehr gut mie einander aus. Dagegen 
aber war fein Lateiniſch unerträglich, Teribitur, Sche- 
hova (fiatt Jehova), lonfche (ftatt longe), fu- 
fchient (ſtatt fugient), fchaculati (fatt jac ulati), 
Er ging jeden Vers duch), gab aber nur den Wortver- 
fand an, ohne fich in die Grammatik, oder in Die Mo- 
vol 
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ral, oder in die Entwickelung der poetiſchen Schönheiten 
einzulaſſen. Lamnazeach las er gerade zu, und über 
fegte es Praecentori, Doch gefiels ihm nachher, als ich 
ihm fagte, daß ich Leminzach läfe. Beim gten und 
‚oten Vers verglich er die LXX. mit der Vulg. und ver- 
theidigte beftändig die letztere. Er bemerkte, daß bie 
Griechen am von dan, Drmwa von usmı hergeleitet hät- 
ten, Beim gten Bers gefiand er, daß er gar nicht wif 
fe, wie fie: Infirmatae funt lingue eorum hätten 
herausbringen fünnen, Der 65te Pſalm ward — an⸗ 
gefangen. Der Aufſchrift ver LXX. daß ihn Jere⸗ 
mias, oder Ezechiel gemacht, daß er auf die Gefangen- 
fhaft der Juden eine Beziehung habe ꝛc. ſprach er alle 
MWahrfcheinlichfeit ab. Der Vortrag war ganz latei— 
nifch, moenotonifch, tedf, unangenehm, Kaum fchlug 
es 12, Uhr, ſo waren alle Zuhörer fehen zur Thüre hinaus, 
und er und ich waren die Letzten. Weil man mir Aße⸗ 
line als ven gefchickteften Lehrer geruͤhmt hatte, hatt’ ich) 
weiter Feine Luſt, theologiſchen Vorlefungen in Paris bei- 
zumohnen, und fegnete Deutfchland undfeine Michaelif- 
fe, Semlere, Griesbache ze. Hierauf befuchte ich 


La Manufadture des Glaces, in der fehönen An⸗ 

tonius⸗ Vorſtadt. Auch das Gebäude fiehe viel ſchoͤner 
und beſſer aus, als die Werkitätte ver obelind. Man 
fieht groffe, aber niedere Säle, wo dreierlei Arbeiten vor— 
genommen werden. Die Arbeiter werden nicht Tagwei— 
fe, fondern Stuͤckweiſe bezahle. Die Verqueckfilberer 
haben Appointements, und erhalten fie auch, wenn fie 
krank find, denn zum Theil ift Die Arbeit hart, zum Theil 
ungefund, Man ſieht Weiber und Männer arbeiten. 
Die Ölasplatten werden aus ber Di hieher ge⸗ 
| bracht; 
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bracht; der Sand ift in Menge vorhanden. Die Potte 
und dag Duedfilber werden von den Materialiften ange» 
ſchaft. Im Magazin der Gläfer fieht man Tafeln al- 
fer Art; es find Stüde von 100. aud) 102. Zoll hoch. 
Je höher die Tafeln find, defto mehr ſteigt auch der 
Preis, nicht nur vom Ganzen, fondern von jedem Zoll, 
fo wie das fechzehnte Theilchen eines Karats an einem 
geoffen Diamanten fo viel werth wird, als Das ganze 
Karat eines Diamanten von gewöhnlicher Größe. Die 
Glasplatte wird 1) geglättet, doucir nennts ber Fran- 
zofe, um die gröbften Unreinigfeiten herab zu bringen. 
Die Tafeln find, wenn fie anfommen, fehr di, rauh, 
uneben, werden daher faft zur Hälfte auf beiden Seiten 
abgerieben. Sind Blaſen im Glas, fo bleiben dieſe. 
Es ift ein Fehler, der an der Materie, nicht an der Ma- 
nufaftur liegt. Man lege das Ölas auf einen Tifh, - 
machts naß, hat dabei auf einem Brete einen gelblichten 
Sand neben fi), der aud) ftarf angefeuchter ift, ſtreut 
den über die ganze Platte hin, und fährt nun mit einem 
hölzernen Bret, das faft fo ift.wie das Käftchen am 
Krauthobel, drauf herum, und fehleift mit den fpißie 
gen Eden des Sandes die gläfernen Unebenheiten ab, 
Iſt Die Platte breit und gros, fo befchweren die Arbeiter - 
fie mie mebrern folchen Druckmaſchinen, oder mit einer 
einzigen groffen. Auf diefe wird ein Rad gelegt, das 
nur aus Bändern, aus Rinden von Efpen, Tannen ıc. 
gemacht wird, und an den Speichen diefes Rades treiben 
fie die Mafchine leiche von einer Seite zur andern, und 
ſchicken fie einander zu. Jeder hat unten einen Kaften 
zum Sand, und einen für das ablaufende Wafler ıc. 
2) Dolirt, polir nennt mans hier auch, oder gefchlif- 
fen, Daß es noch ebener, glatter, fchlichter, ſchoͤner wird. 
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Diefe Arbeit gefhieht in andern Zimmern, weiter oben, 
und ift fehon wichtiger. - Sie nehmen die geglärteten Ta; 
feln, legen fie wieder auf Tiſche vor fich, und haben Por- 
ze — eine Art von Colcothar Vitrioli, oder fo ein 
Refiduum — neben fih. Dies wird mit einer Bür- 
fie in Waffer gerunft, abgerieben und damit auf dem 
Glas hin- und bergefahren. Diefe Bürften find nichts 
als Bündel von ben Lifreres, deutſch Tuchſchroten, 
on. fihlechten, dien, w wellehien Tüchern. Die ich fah, 
waren alfe von ſchwarzem Tuche, vielleicht ift das aber 
nicht noͤthig. Sie nehmen breite, handbreite Stücke da- 
zu, binden fie 10, yımahl zuſammen, und parallel neben 
einander; das ift die Bürfte Sie wird an einen 
Spannbengel befeftigt; dieſer ift gebogen und hat oben 
einen Stift, den der Arbeiter oben in die Decke vom Zim- 
mer einfteckt, und bald da, bald dorthin ſteckt, wie ers 
braucht; daher ift dies te Zimmer fehr niedrig, dunftig 
und heis, Der Qualm fam mir ſchon auf der Treppe 
entgegen. Von Diefer Arbeit wird nun das Glas auf 
beiden Seiten roth, und faſt undurchſichtig. Iſt's ge⸗ 
nug geglättet und poliet, fo wird es abgewaſchen, dazu 
legen ſie es auf einen alten Filz, oder grobes Tu), und 
ftelfen es dann an die Luft oder die Sonne, da’s denn viel 
dünner ift, als im Magazin. — An einem groffen Stuͤck, 
fan, fagte man mir, einer 3. Wochen arbeiten, aud) 
wohl länger, 3) L’Eramage, — fo nennen fie die zte 
Arbeit, wenn die Tafel wirklich Spiegel wird, In ei— 
ner andern Stube, wo ordentlich, bei nicht gar groffen 
Tafeln, nur 2. Lute arbeiten, ftehen Tifehe mit Tuch und 
am ande mit Papier uͤberzogen, und mit Kanälen 
ringsum eingefchnitten. Auf Diefe legt der Arbeiter eine 
duͤnngeſchlagene Platte von Zinn, diefe gießt er 
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fein Queckſilber, das bringe man daher in fo groffer 
Menge, als wenns Waſſer wäre, Doch wiege Die ge- 
wöhnliche Schöpffchäffel 20. Pfund, und fie iſt nicht viel 
geöffer als eine Suppenſchuͤſſel zu Einer Portion, aber 
von Ho. Das gießt er drüber, dann nimmt er Kehr⸗ 
befen, Kehrwifche, und wieder folche Bürften von Tuch— 
fhroten, und fegt das Dueckfilber auseinander. Er 
vermwifchts fo lange, bis es ziemlich gleich vertheile iſt. 
Dann fehüttet er nody etlichemahl Darüber, mißt mit ei- 
nem gläfernen Winfelmaas das Feld Des Spiegels, ſchuͤt⸗ 
tet — immer daruͤber, kein Korn laͤuft uͤber die Grenze 
des Zinns herab, wenn das Queckſilber gleich noch ſo 
dick aufgeſchuͤttet wird. In der Mitte bildet ſich ein 
Schaum. Um mich etwas Schoͤnes ſehen zu laſſen, 
nahm der Arbeiter ſeine Buͤrſte, und fuhr unten uͤber ei— 
nen Strich des Queckſilbers hin, er nahm dadurch den 
Schaum weg, und lies mich hineinſehen. O da war 
ſchon ein Spiegel! ohne Glas im bloſſen Queckſilber, und 
ein viel ſchoͤnrer und hellrer, als der neugemachte, der 
neben dem werdenden lag, den ich hatte entſtehen ſehen. 
Man durfte nur in beide fehen, fo fah man den Unter 
ſchied deutlich. Das Ölas nimme einen Theil der He 
le, der $ebendigfeie im Darftellen weg. Koͤnnte man 
Das Geheimnis ausfündig machen, Das die Natur bisher 
noch nicht wolte fehen laffen, das Quecfüber, ohne fo ei- 
‚ne Ölas- Tafel darauf zu drucken, feft ftehend zu ma- 
chen; fo hätte man fo viel bellere Spiegel „ aber ich geiff 
‚nur Binein, weg war der Spiegel, — Um ihn nun aug- 
zumachen, ward der Tiſch unten an Schrauben herab- 
gelaffen, damit man die Glas - Tafel defto bequemer hin- 
‚auf beingen konnte. Und um die Tafel, fobald fie auf- 
‚gelegt wäre, glei), an zu Druden, fo daß fie nicht wei⸗ 
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hen koͤnnte, wurden vorher 5.6. — 9. eiferne Kugeln, 
in fleinernen vieredigten Einfaffungen berbeigefchaft, da= 
mit man fie nachher gleich darauf fegen Eonnte. And 
nun wurde der untere Rand bes Tifches mit Papier über- 
zogen, bis an die aufgethürmte Platte von Queckſilber 
bin. Die Leute holten die Tafel, fanden aber, als man 
fie überftoffen wollte, daß fie wirklich um der Fremden 
roilfen zu viel Dueckfilber darauf gefchüttee hatte, das 
- wurde alfo vermindert, dann Die Tafel übergefchoben und 
gleich befchwert. Was hervorfpriste und lief, fingen die 
im Tiſch eingeſchnittenen Kanaͤle wieder auf, So bleibe 
die Tafel einige Zeit liegen, und wird dann —— 
Daß dieſe Arbeit ungeſund iſt, zeigt die elende Farbe di 

ſer Leute, ihre keichende Sprache, welke Haut ꝛc. Cs 
find ihrer 10, fie wechfeln alle Tage ab, jeder arbeiter nur 
3. Wochen im Monat ꝛc. Ich würde von einer fo präch« 
tigen Arbeit, um meinem Vergnügen bei Dianufafturen 
Genüge zu fhun, noch mehr Erfundigungen eingezogen 
haben, hätte nicht das Weib, das mich herumführte, fo 
gar unverftandlic) und fchlecht gefprochen., Von da De« 
fuchte ich 


L’Hötel des Enfans trouvez; nahe bei der Kir⸗ 
che Notre Dame. Ein fehönes wohleingerichteres Haus 
mit langen Sälen, breiten Treppen, der Erziehung der 
armen und unehlichen Kinder gewidmet. Unten ift eine 
eigene Kirche, oben ein Bureau für Diefes wichtige und in 
Paris freilich unentbehrliche Inſtitut. Eine Menge 
Frauen verwenden da ihre Siebe und chriſtliche Eorgfalt 
an hüfflofe Kinder, die fonft für den Staat verloren 
gingen. In einem. großen Eaal flehen lange Reihen 
von Wiegen, an und neben einander; es find aber nur 

kleine 


| 240 


Eleine und nit Recht unbewegliche Bettſtaͤtten. Zwi⸗ 
ſchen 12. auf dieſer und 12. auf jener Seite iſt allemahl 
ein Durchgang. An den Waͤnden hinauf ſtehen ihrer 
‚ebenfalls; fo daß ich 150. in dieſer Stube zählen Fonnte, 
Die Betten find alle recht gut, fauber, weis, warm, 
nicht zu fehwer, und haben alle einen Himmel von weiß 
fen Tuch über einem Bogen aufgefpannt.. An der Wand 
hängt ein Gemälde, das die Menfchenliebe vorftelle, mie 
der paflenden Unterſchrift: „Mein Vater, und meine 
„Mutter verlaffen mich, aber der Herr nimme mich auf! 
In einem andern Saal ſah ich 6. 8. bis 1ojährige Knaben 
zu Abend eſſen. An fihmalen Tifchen fist Rind gegen 
Kind, alle effen auf zinnernen Tellern. Cs wurden recht 
gute, Eräftige Suppen und gebratene Hühner aufgetra⸗ 
gen. Die Knaben tragen alle ſchwarze graue Fourreaux 
(Kinderfappen) mit Rappen, die unterm Kinn zugebun- 
den werden. Sie unterfcheiden ſich aber durch eine 
ſchwarze Mafche, die hinten an der Kappe angenäht ift, 
von den eben fo gefleiveten Mädchen. Einer von den 
oberften ftand gleid) auf, Fam auf mich zu, machte mir 
im Samen feiner Brüder ein Kompliment, und bat mich, 
ihn anzuhören, weil.er mid) havanguiren wollte, Ich 
thats, und er deflamirte allerliebft ein auswendig gelern» 
tes Ked und Gebet, das fich auf die Umftände diefer Kin 
ber bezog, ber, und empfing das Eleine Gefchenf mie der 
artigften Verbeugung. Andre gröffere Knaben warteten 
den Eleinern auf, und halfen ihnen an der Kleidung überall, 
Ohne daß ein Huffeher da war, herrfchte überall die ſchoͤn⸗ 
ſte Ordnung. Bei den Mädchen fand ichs eben fo. 
Zumeilen fagte ein Eleiner Schaff: O! mon cherPa- 
pa, mon cher Pere etc. aber fonft war fein Getoͤſe, 
Eein Lermen. Man ſieht mie Ergögen bier alle mögliche 
| Phy⸗ 
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Phyfiognomien; unfer den Fleinften war eins ganz gelb, 
man findet aud) Mohrenfinder, einige find fehr Elein, an 
öre jtarfgliedrig, die meiſten find lebhaft, fehen hell aus; 
find jovialifche Kinder. — Ich verlies nicht ohne freu: 
digen Danf gegen Gott und den König, diefen Zufluchts= 
ort und fegnete im Weggehen die zärtlichen Weiber, die 
das befiändige Wimmern fremder Unmündigen nicht un« 
geduldig macht, nicht ermuͤdet. Wie viel ehrwuͤrdiger 
und Gott werther find dieſe theuern Helferinnen, als jene 
Schwärme von Pfaffen und Mönchen, die ſich mit Marf 
und Bein mäften, den Gipfel menfchlicher Vollkommen— 
heit erreicht, die geöften Schwierigkeiten der Tugend über- 
wunden zu haben glauben, und ofe in ihrem Müßiggen- 
ge nicht eine einzige gute Handlung fürs Menfchen- 
Geſchlecht verrichten, Ihr verborgenen Opfer, die ihr 
taͤglich im Stillen auf dem Altar der Religion dargebracht 
werdet! fuͤr euch, fuͤr euch, ſind die Belohnungen des im 
mels, weil euch die Welt nicht belohnen Fan! 


L’Hotel Dieu, nahe dabei, auch eine der vereh- 
rungswürdigften Anftalten, die Paris aufmweifen Fan, 
Man begreift leicht, daß ein Sremder das Ganze ohn— 
möglich überfehen Fan, und, wer dabei angeftelle ift, hat 
beftandig fo viel mit den Kranken zu thun, daß es Sün- 
de wäre, ihn mit neugierigen Sagen zu beunrubigen. 
Der Brand hat leider! im jahre 1776. einen groffen 
Theil Diefer Gebäude in Die Afche gelegt, und auch viele 
Kranke find dabei ein Opfer der Flammen geworden, aber 
doch ftehen noch ganze Haufer, die allemit Kranken an⸗ 
gefüllt find. Man geht durch lange an einander gebaute 
Säle, die alle voll Betten find. Die Betten ſind gut, 
haben alle vol Vorhänge und Himmel, find nunime- 

Q rirt, 
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rirt, in einigen fiegen 2, in den meiften nur eine Perfon, 
Nachtſtuͤhle fichen im Wege. Prediger, Aerzte, Wund⸗ 
ärzte, Wartfrauen, Aufwaͤrter, Wotheker Jungen, 
Koͤche, Waͤſcher ꝛc. find überall in Menge’ Es iſt ein 
eigener Saal für Kindbetterinnen ıc. da, eine eigne Kir— 
che, eine eigne Apotheke ꝛ?c. Die Höfe hängen immer 
voll gesvafchener Kleidungs⸗ oder Bettſtuͤcke. Die Obrig⸗ 


keit gibt Wachen dazu her. Man ſieht die Mannichfale⸗ 


tigkeit des menſchlichen Elends, uͤberall hoͤrt man klagen, 
ſeufzen, fpeien, ſchreien, troͤſten, jammern, ſich auslee— 
ren, roͤcheln, den Tod rufen ꝛc. Man bekoͤmmt alle 
moͤgliche Be ‚ fieht alle Situationen, Wunden, _ 
Krankheiten, ort ißt einer Suppe und gebratene He 

ner, darneben m ver Geifiliche einen Sterbenden ein. 
Fremde laufen beftändig darif herum; doch iſt das Ger 
tuͤmmel bei der Menge ber Leute noch mäflig. Gott fei 
— für dieſe Anftale! Wie-groß wuͤrde ohne eine — 

das Elend in Paris ſeyn! , 


Den ıgten Jun. 


Le Jardin du Roi befuchte ich heute wieder. Wie— 
wohl das Wetter ſehr zwe ideutig ausſah, und auch ſtark 
abwechſelte, fo eilt ich doch, im Garten fortzufahren, und — 
ging heute (ſ. rzten Jun.) die 


3) Geſchl echter Salvia; Olea; Citharexylum; 
Teuerium; Satureja; — Duranta; 
Betonica; Mentha; Galeopfis; Phlomis; 
Chlinopoditm; Molucella;' Thymbra; Thy- 
mus; Oryganum; Heliotropium; Symphy- 
tum; Scutellaria; Pulmonaria; Onorma; 
Lithofpermum; Echium; ; Convolvulus; Cor- 


dia; >} 


dia; Ehretia; Tournefords; Ellifa; Hydro- 
phyllum; !pomea; Apocynum; Periploca; 
Chynanchum; Kalmia; Empetrum; Rho- 
dodendrum; Momordicä; Cùcumis durch. 


4) Solgendes fand ich für mic) anmerkungswerth: 


) Von der Salv. ofhie. waren hier die Aa > 
tricolor, alba, purpuraicens, latifolia, 
nuior, aurita. 


i Salv. [yloefr. foll, wie Einne! ſagt; fol. ma⸗ 
ulata haben, bier konnt ich aber auf feinem einzi- 
2 Blatte einen Flecken entdecken. Vielleicht ifts 


mit den »slecken und Farben im Pflanzenreiche eben fo 
wie im Thierreiche, 


> 


3) Beim Mſop. lophantus, waren die ftamina 
infer. faft in feiner Sl lume ärger als die Blumen⸗ 
Dede, 


a) Galestfis G — hatte auch feine fol, al- 
bon: aculata, überhaupt, duͤnkt mir, ſolte diefes Ge— 
ſchlecht noch genauer beſtimmt werden. 
5) Eswar ein Lirbofp. acgyptiacum da, an dem 
einige Blumen ganz weis, andre ganz blau Waren. 
Linne! hats nicht, u corollae claufus, fo- 
res omnes laterales, calyx tomentofus, fol. 
linearia, carinata, ciliata, caulis herbaceus, 
| an 


6) Un der Peripl. graeca war fehr jernig von einer 

Hirfuties zu erkennen. 

7) Cynanenum monfpel. bet wahrhaftig E Feine fol 
‚renilormia, fondern fol. oblongocordata, 
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8) Es war ein Cynanchum aphylium da, das Lin. 
nicht bat. Der Name iſt fignificant, Eine Menge 
caules a voll Saft, aber nicht ein 
Blaͤttchen daran; gegen das Ende waren einige Cau- 
les gedreht, wie Cirrhi, wurden auc) dünner; von’ 
Bluͤthen war jezt nichts zu fehen, 


5) Da ich heute fo viele Blaͤtter mit Harchen fand, 
fo fiel mir bei: Ob wohl diefe feinen Haare auch wohl 
auf den Pflanzenblättern zur Abfonderung gemwiffer über- 
flüffiger Seuchtigfeiten dienen folten, fo wie im Thierreich ? 
und ob eine Pflanze wohl Schaden leiden würde, wenn 
man fie alle recht fauber von den Blättern wegraficte ? 


Hierauf befuchte ich 
Le Cabinet des Squelettes des animaux. Hr. 
SD Aubenton lies mir jezt auch diefes Kabinet aufma- 
den, Wiederum eine herrliche Sammlung, die eine 
Treppe tiefer, als das Kabinet ſteht; nur ſchade, daß 
‚ber Platz zu eng iſt, und alles fo verſtellt und untereinan- 
der geftecfe werden muß. Es find faft von allen vierfüf 
figen Thieren Skelette da; doch fehlen aus der Klaffe der 
Ferarum und Brutorum Die meiften. Sie hängen 
arı der Wand, fteben, liegen überall herum, und haben 
Zettel und Jtummern. Syn eignen Käften find noch die 
Knochen der Vierfüßigen, Calloſitaͤten, Monftrofieäten 
e. Dom Menfchen find beide Gefchlechter, Kinder, 
Zwerge, Bucklichte und Rachitifche da. Won den Voͤ⸗ 
geln fah ich den Straus, den Adler, den Schwan. Von 
Fiſchen waren einigeunter einem Ölaskaften. Cine Men- 
ge Köpfe ftanden noch auf den Schränfen. Die Enge, 
in Die das alles geftellt ift, hindert, Yaß man niche viele 
Beobachtungen darüber machen fan. Doc) fab ich fol- 
gendes: 
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gendes: 1) Eine Seeſchildkroͤte lag aufm Boden; fie 
mar ganz ſchwarz, fo gros wie ein junges Kalb, das auf 
dem Boden liegt. D’Aubenton fagte mir, fie wäre 
eine groffe Seltenheit, weil fie im Kanal gefangen wor- 
den wäre, Sie war nicht flarf verwahrt, man konte 
mit dem Singer den Ruͤckenſchild hinab biegen, es waren 
auch ſchon viele Spalten und Riſſe darin. Man fiehe 
dem Thier das dumme träge Wefen an, es ift wie ein 
Kiss. Wie weit ifts von da bis zur Fleinften Bücher- 
laus, Die in einer halben Minute mit dem Fleinften Koͤr— 
per über einen ganzen Bogen Papier hinläuft. So man- 
nichfaltig ift die Natur, fo verändert fie ihre Werke, und 
überall ift doch Vollfommenheit; — alles ift gut! 2) 
Ein Paar Huͤftbeine vom alten Elephanten; ich 
konnte feins aufheben, es war wie ein Stummel von ei- 
nem Baume, und fo ſchwer wie ein Stein, 3) Ein 
Skelet von einem jungen Elephanten, der in der 
Menagerie von Verſailles war; den Nüffel bat man 
von Leder daran gemacht, daß er kenntlich ift, das Co- 
lon hängt noch niche, 4) Ein Kopf von einem Hip- 
popotamus; der gröfte Kürbis bei uns ift vielleicht fo 
foft das Maas davon. 5) Ein Tapir, wie ein groffes 
Schwein; die Haut war noch darüber, mir wenigen Haa— 
ren Darauf; es hat aber höhere Fuͤſſe als unfre Schweine, 
6) Ein Kopf vom Sus Babyrujla. So viel id) fehe, 
fo viel Berfchiedenheit! An dieſem gingen num die obern 
‚Zähne wieder nicht ans Os frontis, fie ftanden über 
einen Zoll davon ab, 7) Ein Maul vom Kachelot; 
nemlich die beiden Kinnladen, . darin noch. die meiften 
Zähne ftanden, So lang wie ich, waren fie gewis, 
wo nicht länger. 8) Bois Elan, wie Schaufeln fo 
platt, eine Menge andrer Hörner ıc. | | 


23 Hierauf 
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—— ging ich IT 


La Comedie fr angoife u beſuchen. Denn 
was wuͤrden viele Leute ſagen, wenn ich in Paris gewe⸗ 
ſen, und nicht einmahl in die — gegangen waͤre? 
Man gab heute Phedre, ein Trau — von Racine, 
ein Stuͤck, das fade, aber auch herrliche Stellen bat. 
Das Komsdienhaus ift ein En der Rönigl, € Gebaͤu⸗ 
de, *) die gleich unterm Pontneuf anfangen, und bis 

in die m aufllekies fortlaufen. Der Schaupfag und 
das Auditorium iſt bei weiten nicht fo-gros, mie in 
Straßburg, die Mu ſik iſt herzlich .elend, etliche Alteurs 
und Aktricen, ſonderlich Vater und Sohn ö machten Die 
Scenen, wo fie ſich mit einander ausfühnen folfen, vor- 
treflich. Es herrſcht bei weiten bier nicht die Stille und 
Ordnung, wiein der Oper. Wiewohl man alle Tage 
hinein gehen Fan, fo ift doc) immer ein gemaltiges Draͤn⸗ 
gen und Drüden um den Dias. Den Akteurs fiehe 
mans zum Iheil wohl an, daß ihnen das Deklamiren, 
das Beinen, das Lamentiren, das Epfpieiren zue Ge— 
wohnheit werden if, Die franzöfifche Sprache ſchickt 
ſich dazu, man fan darin erſtaunlich ſchnell, und fehe 
energifch, parhetifih reden, In dem ganzen Stüde war 
die Deforation ein ſimpler Saal, Der nie verändert wur⸗ 
de. Es geht übrigens dem Schaufpieler wie Dem Pre 
diger und dem Profeſ vr, man ſchwazt, lacht, gaͤhnt, 
laͤrmt ꝛc. Das Parterre koſtet 20. die zte Gallerie 40. 
— Sous, 


*) Jetzt feielt die Comed! franc, in dem neuen in 
der Fanxbourg St. Germain erdanten und am geem 
April 1782. eingeweihten Schaufpielhaufe. 


Herausgeber. 





— 247 
Sous, das Parterre iſt aber Be nicht ß honett, wie in 
der Oper 


Bemerkung. 


Heut muft ich bei Mr. Lavabre, Rue Mail fou- 
piven. Ich hatte auf der petite pofte ein gedrucktes 
Einledungs- Billes befommen. Ich ging daher um 
halb 9. Uhr hin, die Geſellſchaft ftieg bis auf 18..Perfonenz 
um halb zo. Uhr folte fervire werden, man plauderte aber 
vom Speftafel, Colifee‘, neuen englifchen Gärten, Chan: 
tilly, Moden, ꝛc. fing um halb 10. an zu fpielen, und erſt 
um halb 11. Uhr ward ſervirt. Mad. Lavabre gehörs 
zu den vernünftigen Franzoͤſinnen. Sie nannte felber 
Das all zuhohe Coeff iren der Pariferinnen die gröfte Thor⸗ 
beit, und misbilfigse den $urus, . ch lernte da einen 
Staliäner aus Lucca fennen, einen fon gefegten Mann, 
Der. auch nicht fpielte, von hier nad) Engelland und Hol 

land reifte ıc, : Man as unten in einem. Saal, und im; 
Nebenzimmer hatten noch einige ihren Tifh, Wir hats; 
ten ein. Eleines niedliches Souper. Alles ward auf ein⸗ 
mehl aufgefese.. In der Mitten fanden Diatmenagen. 
mit Beuguers darneben, £ Ealte und warme Speiſen; aber 
auch) alle warme wurden kalt. Wir bekamen aebratene: 
* kat.) —— Erdbeeren und ein kleines Backwerk. 

Das Trinken ward garnicht auf den Tiſch gefege, Die 
Bedienten (und faſt hinter 8 eu and einer). 
ſchenkten rothen W Wein mie U ein. Zuletzt ward- 
Burgunder und herrlicher Mall Der Ita⸗ 







FIN 


liaͤner verſchwendete all fein Franzoͤſiſches am Mallaga, 
ihm war aber vorher fein rother Rock Damit bei zöffen wor⸗ 
c 


£ 
ı 


den. Von verſchiedener Kochart hab ic) nichts bemerkt, 
N auſſer, 
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auſſer ‚ daß die Artiſchocken, die ich vorlegen mufte, 1 
und daher nicht verſuchte, ganz geroͤſtet und gebraten, 
faſt ſchwarz und ſehr hart waren, und ſo ohne Bruͤ— 
he begierig gegeſſen wurden. Um 12. Uhr ſtand man 
auf. Oben beſetzte gleich alles wieder die Spieltiſche. 
Die Karoſſen rangirten ſich vorm Haufe, auf mich war» 
‚tete Feine, ich fuchte daher um ı. Uhr den Weg nach) Hau- 
fe — — Daris ift bei Nacht, wie am Tag; der 
Unterfchied im Getünmel ift wahrhaftig nicht gros. Das 
aber ift eine haͤßliche Gewohnheit, daß des Nachts die 
Millionen Nachtgefehirre alle oben herab ausgeleert werden, 


Was Wunder, daß he, und Koch in Paris nie 
aufhören? 





‚ Den ı9fen Sun. 


LePalais Marchand, ou on plaide. Da ging 
ich heute hin, um die Form der Gerichtsbarkeit in Frank; 
reich, und das Parlament figen zu fehen. Die Gered)- 
tigfeit wohne eben nicht prachtig. Es ift ein altes viel- 
winklichtes Gebäude aufn Platz Dauphine in der alten 
Stade Paris, zwifchen dem Wafler, dem Pontneuf 
gegen über. Die breiten Pläge darin find mit Bouti— 
quen angefüllt, aber Die Zugänge zu den Chambres fir 
ber find eng, krumm, finjter, ſchmal. ch ging fon- 
derlich in die grande Chambre, wo das Parlament 
wuͤrklich verfammelt war, Der Pia zur Sitzung ift mit 
Schranken eingefaßt, an denen auffen die Fremden und 
Zufchauer ftehen. An den Wänden herum fißen Die Par⸗ 
lamentsherren in ſchwarzen Roͤcken wie unſre Kirchenroͤcke, 
mit langen Ueberſchlaͤgen, und rothſcharlachenen Ueberroͤ— 
cken, und ziemlichen Perücken, fo auch der Advocat 
general, der etwas niedriger fig, Die Pulte find mit 

blauen, 
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Rn mit goldenen Lilien gefticften, Sammt befchlagen. 

Dann figt das Heer der Advokaten, ebenfalls ſchwarz ge 
Pleidet, mit langen herabhängenden Haaren. Sych hörte 
einen gewiſſen Toußaint fehr flieffend, fehr heftig, aber 
oft fehr fehöne Stellen, defiamiren. Die Sache betraf 
eine Subflitution fideicommifläire. Es war ein 
Sieur Thomas und eine Madem. Brunerte in Streit 
- wegen eines Teftaments: die Sache mufte fchon einmahl 
debattirt worden feyn; denn er berief,fich fehr oft auf vo- 
rige Unterfuchungen. Zuweilen las er Gefeße vor, das 
$ateinifche fprach er, wie gewöhnlich, fhlecht aus. Nur 
der, welcher wirklich fpricht, fteht und hat fein ſchwarzes 
feifes Bonner auf dem Kopf. Alle Augenblicke hört 
man: Meflieurs, j’ofe vous dire — je foutiens, 
prouverai, — or Mcflieurs, ce I les autres 
— Mais Meff. vous avez vu — En fecond lieu 
‚etc. Er fprad) eine kleine Stunde, dann fing der Avo- 
cat general an, die Sache dem Präfidenten zu concen- 
friren, und proponirte die Sentenz, deren Abfaffung ich, 
weil mir an der Sache nichts gelegen war, nicht abivar- 
tete. Der Grefliertieffehr oft: Silence, Silence, 
aber man handelt grade darneben, man plaudert, man 
fpaziert, man baut im Haufe, und es ift bei allem Ange: 
nehmen, was das Plaidiren bat, doc) ein erftaunlicyes Ge— 
ſchwaͤtz für den Franzoſen, der ohnehin über Alles viel Lee— 
ves zu fagen weis. Die liebe Gerechtigkeit ſoll auch bier 
fehr eheuer feyn. — 

La Sorbonne. ch unterfies nicht, mic) bei 
Mr. A/ffelyne einzufinden, und er wies mir dann heute 
nach feinem Erbieten mit vieler Gefälligfeit, — ſo 
weit es fein trockner Karakter, in dem alle Folgen des 
Sprachſtudiums fichtbar find, zulies, — Solgendes: 

DS ) Seine 
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h Seine Bibliothek > Der Bibliothekar war 
nicht da; er nahm daher die Schluͤſſel ſelbſt. Wir fan- 
ben alles beifammen in einem geoffen Saal, Jeder 


Schrank hat Grillen und Schloͤſſer. Ich ſah da 


) An Handſchriften; Feine ſonderl ich alte, aber 

lauter ſchoͤne und wohlerha len; | 
a) An Griechiſche 1, 2) eine Sammlung Kon 
ſtant nopolitaniſcher & iturgien, Davon Die aͤlteſte Die 
Eirnegie des Apoſtels Jacobi heit. Man 


weis aus der Kivchengefchichte, roie das zu berfie- .\ 


hen.ifte 2) Pindar. Arifioxen.. Pol Mius. 
u i Schriften, wo auch viel Phyſiſches 
und Phyſiologiſches vorkommt. 4) Griechiſche 
Grammaticken. 5) Einiges zur Kirchen-Dog— 
matiſchen und Staatsgeſchichte des Orients. 
b) Un Hebraͤiſchen. Einen Codex, der den Pen- 
tateuchum enthält, mit dem Taargum chal- 
daicum und andern Zufäßen. Grade fo, wie 
unſrer von Reuchlin in Karlsruhe, aber diefer 
bier iſt nicht fo gut Fonfervirt. 
c) Biete Arabiſche, Chineſiſche, Lateiniſche, Rab: 
biniſche ıc. 


2) An gedruckten Büchern. 
1) Speculum falvationis — das erſte 
Bud, das gedruckt worden iſt. Ueberall ſieht 
man die Kindheit der nn Die 
Typen find von Holz, Man konnte damals nur 
erſt auf Der einen Seite drucken. Durchs ganze 
Bucgfnd die Mönche; zwifchen 2. gedruckten Sei- 
ten find wieder 2. leere; unten iſt ein lateinifcher 
Tert, 
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Tert, oben elende Holzſchnitte von bibliſchen Ge 
ſchichten. — Jonas ſteht dem Fiſch recht im 
Rachen. Loths Frau, halb Weib, halb Saͤu— 
le. Moſes mit dem Steden recht wie ein Dorf: 
Schulmeifter, vor einem Haufen Seute: das fol 
den Ausgang aus Egypten vorfiellen, 

2) Die Bambergifche Ausgabe nes Talmuds, 
in Folio, an der man von 1520, — 1735. in We⸗ 
nedig gedruckt hat. Sie hat 100, ooo. Thaler 
gekoftee. Aßeline geſtand mir doch felber, daß 
er des Leſens nicht werth, und Dies ein unfinniger 

Preis fei. Er haßt bie Rabbinen aufs Aufferfte ıc. 
3) Eine ganze Bibel in Pohlniſchen Werfen, 
die 1761. in Nancy in Folio unferm König Gte> 
nislaus gedruckt und ihm auch zugeeignet ward. 
4) Die neue Daͤniſche und die Is laͤndiſche Bi⸗ 
bei, vom König von Daͤnnemark hierher ges 
ſchenkt. In der Iskaͤndiſchen Sprache find viele 
alte deutſche und engliſche Wörter, 

s) La Bible Royale, eine prächtige Ausgabe ber 
Vulgata in Folio, in der hiefigen Königlichen Buch⸗ 
druckerei 1642. in 8. Bänden. Iſtt jetzt febr fel- 
ten, 

6) Huch das Neue Sriechifche Teſtament fü 
Gar prächtig. | 
7) Sabatier’s Bibel — gefammele aus den 
Citatis dee Patrum, 3. Folianten. 


8) Benedidi XIV. Opera, 16. Vol. Fol; 
Der gelehrte Pabſt ſchenkte fie ſelbſt hierher. Sie 
ſind roth mit Gold und dem paͤbſtlichen Wappen 
gebunden 
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9) Le beau Pline, wie Aßeline ſagte. Eine 
Ausgabe von Phin. Hit. Nat. 1472. Bene: 
Dig, Fol. Es ift die fihönfte Die man hat. 


II) La Sale de ’Affemblee. Unten verfam- 
melt fih am erften Monatstag allemahl die theologifche 
Fakultaͤt. Es ſteht eine Kanzel darin, weil auch da die 
theslogifchen Disputationen gehalten werden. Auch haͤn. 
gen darin die Semälde a) von Ben. XIV. Clemens 
XII. XIV. in der Kleidung wie die Paͤbſte im Kon- 
fiftorio fißen, in einem Seſſel mit einer rothen Müge, 
und in einem rothen Leber - und weisgelblichten UnterEleis 
de, jeder hat fein Bildnis felbft hierher gefchenft. 
Vom jeßigen Pabfte wars noch nicht da. Klemens 
XI. hängt, wie billig, im —— Aber das ehrli⸗ 
che, gute, fromme Geſicht des ſeel. Ganganelli! Ar⸗ 
mer Mann, es koſtete dich das Leben, daß du der Welt 
Ruhe ſchaffen, die Schande der Religion zudecken, der 
Menſchheit freien Lauf laſſen, und dem Aberglauben ſeine 
Stuͤtzen zerbrechen wollteſt — b) Von Louis XV, 
herrlich gemahlt, Koͤnig Stanislaus, das Bildnis eines 
frommen Fürften. Richelieu, Fleury, Rohan ꝛc. 


II!) Le Mauſolée du Card. Richelieu. Ih 
babe oben ſchon etwas davon gedacht, aber damals ſah 
ich's nur von ferne. Izt trat ich dazu hin und geftand, 
daß es ein morceau fuperieur ſei. Alles ift weiffer 
Alabaſter, die Sranzofen nennens aber Marmor, Es 
fcheine, daß Fleury’s Grabmahl eine Nachahmung da- 
von iſt. DasNührende, Einnehmende, hat jenes, mei- 
nem Geſchmacke nach), immer vor Diefem voraus, Die 
Erfindung ift faft die naͤmliche. Die Religion, als ein 
Srauenzimmer vorgeftellt, kniet uf den Unterfag und 

hält 
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haͤlt den ſterbend hinſinkenden Kardinal, der im faltigten 
Kleide mit dem Kreutz auf der Bruſt, und die Muͤtze 
vor ſich habend, da liegt. Hinter ſeinem Kopf, der in 
ihrem Arme ruht, ſtehen 2. Genii, und halten ſein Wap⸗ 
pen zu ſeinen Fuͤſſen. — Aber das Koſtbarſte, Unbe— 
ſchreiblichſte iſt eine weibliche Figur, Die mit einem auf 
gefchlagenen Buch auf ihren Knien, die Wiffenfchaften 
vorftelle. Sie ift auf Die rechte Seite hingelehnt, haͤlt 
die Hand vors Geficht, und frauert, weint um ihn. Dra- 
perien, Stellungen, Gefichtszüge, Ausdruck des Affekts, 
— furz alles ift berrlid, Fr. Girardon Tricaflın 
invenit et fculpfit. 1694. ſteht an der feifte des Uns 
terfaßes auf der Gefichtsfeite des untenliegenden Frauen- 
simmers. 


IV) Die Kuppel (Dome) diefer Kirche, Sie 

ift oben mit Gemälden und Gnpsarbeiten unvergleichlich 
geziert, und wird von 4, fo dicken Pfeilern getragen, daß 
man die Paſſage von einem zu dem andern zu Bekkapel⸗ 
len aptiren Eonnte. Iſt man in fo einem Oratorio, 
fo ſieht man, daß es nichts ift, als die einzige Mauer, 
und. oben ein heil vom Gewoͤlbe. Auf den Abend be 
fuchte ich 

La Comedie italienne. Auch das muß man in 
Maris fehen, und fie verdient's mehr, als die franzöft- 
fhe. Man nennt fie fo, weil dreimahl in der Woche 
italiaͤniſche Stuͤcke da aufgeführt werden, und ſonſt auch 
mehr gefungen wird. Die Muſik ift nad) der Oper hier 
am fihönften. Das Theater und das Gebäude ift viel 
gröffer. Die Komödianten fingen und fpielen alle fehr 
gut. ch faheLucile aufführen. Es fpielte einer eine 


Rolle im ee , bie er unvergleichlich natürlich 
| machte, 
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machte, Dan glaubt aber nicht wie dickroch 5 Manns 
und Weiboperſonen anſtreichen. 


\ 


$y 


Den a um.) 


Das häsfiche Wetter verdarb mir wieder bie bofani- 
ſche & curſion im Jardin Royal, Es regnete heute 
wie ichs noch nie geſehen habe, und geftern war Die Hitze 
gegen Abend ganz erſchreckl ws Und kaum regnets eine 
Stunde, fo iſt Barıs der allerbäslichfte Ort in der Welt, 
Ale Goſſenwaſſer laufen über, feülen den Koth aus allen 
Hoehern, ——— ihn von den Bergen, — vie⸗ 
le in der Stadt ſind, aus den Staͤllen, aus den Schlacht⸗ 
hä fern, aus Den vielen Marktplaͤtzen ıc, zufammen. Ci- 
ner beſpruͤtzt den andern, es ſtinkt überall, AB wenns ein 
einziges groſſes Kloak wäre. Kommen dann noch die 
groffen Laſtwagen darzu, Die fo ſchwer daher fallen und. 
den Roth an den Häuf ern hinauffprüsen, fo ifts das al- 
lerunangenehmſte Schidfal, wenn man weit zu gehen 
hat. Ich war heute fo unglücklich), ich mufte auf 


La Bibliotheg. de Couvent des Jacobins ge- 
hen, wenn ich ein feltenes Buch), den Honoratus Fa- 
bri, Das ich noch) nie durchgeſehen, Eennen lernen wollte. 
Das Bud) verrätd einen Kopf, der in unfern Seiten viel 
Wiftenfchaften würde gefammelt haben. Nur die un⸗ 
glückliche Gewohnheit ber vorigen Zeiten, Die man vom 
Ariſtoteles gelernt hatte, und für Philofophie bielt, vie 
Erflär- und Demonſtrirſucht aller Erſcheinungen der Na⸗ 
‚tur verdarb ihm die Zeit, und hinderte ihn am Beobach— 
ten. Ich ging den erften Theil von den Pflanzen durch, 
und fond Darin ſchon manches, das ich — erwartet 
hatte, 


Den 
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Den Reſt des verregneten Tages widmete ich cheils 
dem aten Theil der Naturgeſchichte der Thiere von Pers 


rault, theils dem a ; und 2 bends ging “ 
noch zu 


ir. Delisle Reme, â la Mäilon de M. d’En- 
nery, Rue neuve des bons Enfans, grade neben 
dem Hötel de Varfovie. Ein Mann, der jedem 
Fremden höflich und freundfchaftlich begegnet. Ich bat- 






te Aodreffe an ihn vom Abbe’ fe Blond, und traf ihn 


uͤberm Schreiben an Hr. Prof. Herrmann in ae 
burg an, wegen eines Stuͤcks mit grünen Bleikryſtalle 

das ihm Letzrer geſchickt hatte. Er wies mir deſſen? Brief, 
Hr. Prof. Herrmann erhielt don Girognany in Forh- 
ringen, einem , 10 man nie Blei entdeckt hatte, 
ein Sie S Quarz ME kleinen grünen priſmatiſchen Kry⸗ 
ſtallen, bie grünes Blei waren. He. Delisle hatte eg 
zerſchlagen, und gefunden, daß es kein Stuͤck war, das 
man aus Schaͤchten herausgegraben, ſondern es hatte an 
Der Luft gelegen, hatte Hülungen unten, wo groſſe Wuͤr⸗ 
fel von Biel darin gewefen waren, inwendig fas auch 


wuͤrklich noch ein Stud von der Bleiminer. Man fah. 


 Humum, Feine. Würzelchenfafern ꝛc. noch darin han- 
gen, alfa. am es wohl nicht aus dem Schachte, an dem 
Ste, oo gefinben worden wars denn vorher harte 
man nie Blei an dem Orte entdeckt. Die Bleikryſtalle 
waren doch nicht fo — als unſer gruͤnes Blei hinter 
Freiburg. Weil der Brief noch auf die Poſt ſollte, 
hielt ich mich jege nicht auf; wiewohl er mir gleich feine 
Kryſtallen Sammlung zeigen wolle, — Wir verabre 


defen die Durchſicht feines Kabinets auf Morgen Nach⸗ 


mittag, und ic) ging weg voll & freuden wieder einen 
Mann 
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Mann fennen gelernt zu haben, dem die Natur, indem 
fie ihre Schaͤtze auffchlieft, und ihre Schönheiten fehen 
löft, auch zugleich das Herz veredelt, und einen Karak— 
ter gibt, in dem die Menfchlichkeit, Die he. u 
Güte die Hauptzüge find, 


Pemerfungen. 


Sn der Rue St. Honore ſah ich heute die Wache, 
welche beftändig patroullirt, einen Menfchen fort« 
fchleppen, der vermuthlich irgendwo ftehlen wollte, und 
erroifcht wurde. Man fahs ihm an, daß er ein Fremder 

und fein Franzos war. Der Kerl hatte ihn vorne an 
der Bruſt gefaßt, und führte ihn fo, umringt von den 
andern, obne Hut im Regenwetter neben fich ber, und. 
zog ihn ziemlich ernftlich fort, uͤber alles was im Weg 
war, Der Gefangne fah noch frech aus, und fehnaubte 
gegen feinen Baͤndiger. Wie abfcheulic) ift Das al 
wenns nicht einmahl Lafter feyn will! 


Noch immer wird der ungfückliche Desroues in den 
elendeften Kupferftichen herum getragen, und hangt an 
allen Ständen, neben dem König, der Königin und 
dem Kaiſer. So erhält der fchlechtdenfende Theil der 
Deutfchen eben fo lang das Andenfen an Werther, der 
Verachtung und Vergeffenheit verdient, — 


Ich babe hier Feute kennen gelernt, die mich verfi- 
cherten, daß fie oft in 5. 6. — 8. Wochen nicht aus 
ihrem Quarkler kaͤmen, fic) alles was fie brauchen, 
holen fieffen, und von oben herab dem Parifer $eben zu- 
ſaͤhen. — Was für fonderbare Menfchen es doc) in der 
Welt gibe! Einigen wird webe, wenn fie eine Stunde 

auf 
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auf der Stube find, andre geben, wie die Schneden, nie 
aus ihrem Gehäufe. Einige gäben einen Finger von der 
Hand, wenn fie alle Tage in Paris an den öffentlichen 
Plaͤtzen feyn Fönnten; andre find in Paris, als ob fie in 
einer Einfiedelei wären, und Jeder meint, ex habe Recht! 


Den 2ıten Jun. 


Auch heute erlaubte mir das beftändige Regenwetter 
Feine botanifche Beſchaͤftigung. Ich war Vormittag 
auf der Bibliothek der Abtei St. Vidor mit Per- 
rault's Hift. nat. des anim. befchäftigt, und Nach— 
mittags befah ich | 

Le Cabinet deMr. Delisle Rome. — In der 
$ehre von der Kryſtalliſation durch alle Fächer durch, 
(ausgenommen die Salze, von denen Feine einzige Pro- 
be da war,) und von den Metallen Fan man wohl nicht 


leicht eine vollftändigere, ausgefuchtere und lehrreichere 


Sammlung fehen, als dieſe. Er wies mir 


I) Seine Boete des Cryfiaux, die den Stoff 
und die Originalien zu feinem Eſſay de Uryltallogra- 
phie enthält. Merkwuͤrdig war für mich: 1) Ein 
Kryſtall im Kryſtall; ganz weis, der innre war Elein, 
aber ſchoͤn. 2) Eo Fleine Kryſtalle, wie der Fleinfte 
Moosfaamen, Die man mit ber Loupe bejeben muſte. 
Wie fein, wie herrlich arbeitet die Natur! Wie ſchoͤn 
ſahen diefe aus, ganz weisglangend, auf einem ſchwar—⸗ 
zen Grunde! 


1) Seine Minern von Metallen. Die De- 
feription methodique des Mineraux, die ic) beim 
Königl, Kab. auf D’Audenton’s Rath zu Rathe geze- 

R gen, 
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gen, enthalt bie Befjrelbüng der koſtbarſten S Stuͤcke m 
dieſer Sammlung. Ich bemerfe alſo bier nur folgende: 
7) Herrliche Eiſenkroſt ſtalliſationen von der Inſel Ef 
ba, an der Geite von Toſcana; viel-fchönre Stücke als 
im Königl, Kab. find. 2) Granaten in Kupfermi⸗ 
nern aus Daͤnnemark, 2. groſſe und viele Fleinere, 
2) Eine ganz fonderbare Eifenftufe von Bergamo in 
italien, Die gefehen zu werden verdient. 4) Weiſ—⸗ 
ſes Zinn, aus Sachſen. 5) Ein Sid Blei, unten 
Blende, und unter diefer Eiſenkies. Wird in einem 
Werke, das wirklich unter der Feder ift, in Kupfer gefto- 
chen erfcheinen. 6) Galene en facettes grandes — 
en petites — en plus petites — en able — 
en Bitume — en Om IE — weiſſes Blei von Ge⸗ 
roldseck; weiſſes und grünes an einem Stuͤck; rothes, 
weiſſes und ſchwarzes an einem Stuͤck; en Aal adites. 
— en mafle, wie Stahl, ohne Blätter: Galene' 
nennen die Sratızefen Blei, wenn Schwefel Dabei iſt, in 
allen andern Bleiminern, behaupten fie, fei fein Atom 
Schwefel, 7) Mercure d’Almada en Efpagne, — 
en Hematit. 8) Antimoine de Tofcana, — rou- 
ge & gris — im Gelenif, von Schfobania i in Lin: 
garn. 9) Kobold en Etoiles, von Saalfeld in 
Thüringen. Man konnte nichts £ hoͤners fehen. 10) 
Regule d Arfenic natif, ganz pur Arſenick. u) Py- 
rire iftuleux, — es war eine feidene Schnur durchge: 
zogen. In Henkels Pyrithologie ift grade fo ein Stuͤck 
in — geſtochen. Neulich ſagte Jemand, als er 
meine Kieſe beſah, der Kies mache in der Natur den 
Hanswurſt. | 

I1) Alabafter, Marten, Spate und Fluores. 
Hier gerierhen wir in einen —— Streit we⸗ 

gen 
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gen der "Begriffe, welche bie neuern Franzoſen alfen big- 
ber in Deutſchland, Enaland und en üblie 
chen Erklärungen un Eintheilungen diefer Körper entgee 
Gengefegt haben. Hr. Delisle war der Meinung, die 
DAubenton 1754. in den Mem. del’Acad.R. d. Sc, 
geaͤuſſert Hafte, und die vielleicht mehr Eingang gefunden 
hätte, hätte nicht gleich nachher Mr. Guetzard in eben 
diefen Schriften die alte Meinung wieder vertheidigt. 
Nemlich: A) der wahre eigentliche Alabafter der Alten 
ſoll eine Terre calcaire feyn, formee par depots, & 
ia maniere des flaladtites, par undulations; ) 
daher fei er allemahl ruband, weibe der Marmor nicht 
ſei. 2) Daber fände man ihn auch) immer in caver- 
nes, in —— nicht en couches, wie den Marmor, 
3) Man müfle Marmor und Alabafler in ein Genus fee 
gen. 4) Es gebe Albätre calcaire, gypſeux, vi- 
treux. 5) Spate nennen Die Franzoſen Die ungefärb- 
ten, Albätre die gefärbten mit Eifentheilen gefchwäne« 
gerten Spate, 5) Er läugnete auch) die gewöhnliche 
Erklärung des Gypſes. Er fei feine terre calcaire mit 
dem acide vitriol. verbunden, fondern eine terre ab- 
forbante, die man bisher mit der Kalkerde vermilche 
Hätte, und da berief er fih auf Sage Mineralogie do- 
cimaftique, die wirflich noch nicht ganz berausgefom- 
men war. C) Er zeigte mir Körper, die ich für Ala—⸗ 
bafter erfannte, und fagte, fie würden nicht braufen mit 
den Säuren. Aber als wire Säuren aufgoffen, brau= 
fien fiedeh, und das waren die Älbätres calcaires, 
transparens, an denen man immer Radiations und 
Undulations bemerken Fonnte. D) Er wies mir ein 
SMemoire, Das er Darüber ver Kaif, Akad. der Nat. cur. 
übergeben hatte, in Handſchrift, ich las es vor, und fo 
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wie ich Tas, zeigte er mir bie Körper, welche bie Beweiſe Y 
dazu ab gaben, Es waren die ſchoͤnſten Alabaſter ‚ aber 
alle par depots, par undulations gebildet, man fah 
die Runzeln gar deutlich daran Kr zeigte a) mir Sta- 
lactiten, Die in dee Mitte angefchliffen, der fihönfte Ala- 
bafter waren. » Einen Menfihenfopf aus dem Orts 
ent, der eine Inkruſtation und zwar fichtbar ala ma- 
niere des ftaladtites hatte, aber wo er angefchliffen 
war, den fchönften Alabaſter jeigte c) Einen braunen 
Alabaſter, aus dem Carlsbade, der Sage über Sage hatte, 
und fo entfianden war, E) Er fagte mir, daß unter . 
allen Natur kundigen herdin. Imperati und Aldrovan- 
di, weil fie in Italien die vielen Gefäffe aus dem Ala— 
baft ter ber Alten gefehen, darin niche geirrt, und den Ala- 
bafter auch für einen Kalkſtein angeſehen, und daß auch 
Theophraſt's Mabafter eine terre oder pierre calcai- 
re fei, wies auch Hill in feinem Commentar übern 
Theophraft richtig für Kalk erkläre hatte, Daß auch der 
Alabaftrites Pin. aus dem die Alten viele Gefaffe, 
ſonderlich Balfambüchschen, Flaͤſchchen, machten, ſchon 
nach dieſer Beſtimmung und Anwendung zu urtheilen, 
ae ein Gyps gewefen feyn koͤnne, um fo viel we- 
niger, da nad) den neuen Entdeckungen (ſ. den Natur: 
forscher,) der Gyps fi) auch im Waffer auflöfen laſſe. 
Mir fiel Hierbei die Stelle Matth. 20, 7. ein, Die fid) 
nun auc) leichter erklären läßt. Matthaͤus und Mar: 
cus nennen das Balfamfläfcychen a. Jener 
ſetzt nur 7 yovn aatensev, dieſer aber ouvrenyasa. Das 
Segte hat den Eregeten viel Mühe gemacht, Unſer Ala— 
baſter laͤßt fich nicht fo leicht in der Hand entzwei brechen. 
War aber der Mabafter der Alten nicht unfer Alabafter ; 
fo läßt fich das feichter erflären. Cs Fan ein Flaͤſchchen 
aus 
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aus Marmor, aus Kalkfpat, aus vielfarbigem Tropf⸗ 
ſtein sc. geweſen ſeyn. Doc) Dies bleibe einem Michge⸗ 
Iis zu unterfuchen überlaflen, al 


IV) Seine Bibliotheß, die nicht gros, aber in 
der Mineralogie ziemlich vollftändig war. Ich fand dar- 
in: ı) Eine Englifche Weberfesung von Cronſtedt's 
Mineralogie, durch Guftav von Engeflröm, Eon. 
don, 1770. gr. 8. Die viel vermehrt und fehr brauchbar 
ift. 2) Ganz anders aber ift die Franzöfifche Ueberſe— 
gung ven Dreur, die fo viele Fehler als Zeilen hat, 
zum! Theil fehr lächerliche, als: ©. 172. nennt er den 
Tuffiein, fonts baptismaux, als wenn Taufſtein 
im Teutſchen ftünde, ©. 171. fagter; la Topaſe fe 
trouve avec JaCochlite en Saxe, — foll Beiffen: To— 
pas vom Schneckenftein ; der Franzos meinte, der 
Topas breche in einer ſchneckenartiger Mutter oder Berg⸗ 
art, Riſum teneatis amıci! Mein gefälliger 


Freund lies mich nicht von fich, ohne eine Andenken an 


einen fo ſchoͤnen Nachmittag, Die Geſchenke, fo ich 


von ihm erhielt, waren folgende; ı) Pyrite cuivreux 


avec Quarz aus £othringen. >) Blende et Ga- 
lene d’Anglererre. 3) Albatre oder Spat vitreux, 
de Girogmany in £othringen, wo aud) des Stüd 
von Hr. Herrmann ber war, das ic) geftern fab, 4) 


Drei Stuͤck Eifen - Kryftallifationen yon der Inſel Elba. 


* Den 22ſten Jun. 


Heute beſah ich einen Theil von den Environs de 
Paris, zwei Koͤnigl. tuftfhlöffer oder Sandhäufer, nem _ 
hi: > | 
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I) Choifjy le Roi, =. Stunden von Paris gele- 
gen. Der Weg dahin ift, mie alle Siraffen, in einer 
Diftanz von 40. Stunden um Parid herum, gerade, in 
der Miete gepflaftert, fehr breit, und zu beiden Geiten 
mit Baumen befest. Man gebt zwifchen Zeldern, Die 
im Jun. mit Wien, Gerſten ꝛc. beſaͤet waren, bin, 


hat rechter Hand Bicetre, und die Pariſer Steingrus 


ben neben fi), und paſſirt Witry, ein artiges Dorf, das 
einen praͤchtigen Garten eines reichen Partikuliers hat. 
Man trift Schaafe an, die klein find, aber zweimahl 
im Jahr gefihoren werden. Choiſy le Moi ſelbſt iſt 
nur ein Dorf, das freitich viel fehöner ift, als Die andern 


Dörfer in, den Provinzen, Es ſteht eine unter Lowis 


KV. erbaute Kicche darin, die nad) der Inſchrift auf 
einer Tafel, vom Erzbifchof in Paris und vielen andern 
Erz- und Bifchöffen eingeweiht ward. Sie hat aber 
nichts merfwürdiges, als den Hochaltar, der Stufen won 
Marmor, zu beiden Seiten prächtige Gemälde, und ne= 
ben dem Kreuʒ von Silber, 2. groſſe Engel, wie gewoͤhn⸗ 
lich mit Fluͤgeln von Gyps „hat, die au dernier gout 
ra find, 


Wichtigſte " das Koͤnigl. Schlos, das um 
die un fzeit von Der Koͤnigl. Familie beſucht wird, weil 
in der Gegend viel Weinberge ſind. Die Gebaͤude ſind 
Theils neu, Theils alt, abet alle nur ein Stock had) mit 
Manfarden. Das Shlos iſt mit Gärten umgeben, 
Die groffe breite Alleen haben, Die nicht befonders wären, 
wenn nicht auf Der einen Seite Die Seine flöffe, Die frei- 
lich Die angenehmfte Ausſicht darbietet. Am Ufer find 
grofle mit foftbaren Grillen eingefaßte Terraffen. Auf 
ber Waſſerſeite iſt Das Schlos am ſchoͤnſten. Eine der 

artigſten 
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artigſten Darthien des Gartens ift das groffe Labyhrinth, 
ein in viele in einander laufende Kreiſe eingetheilter Platz. 
Da bluͤhte jest LAguſtrum vulgare ſutivum und ver⸗ 
breitete ſeinen lieblichen Geruch überall, 


| Man wies mir die Apartemens, in Gen Be Fus⸗ 

boden — ausgenommen in den Schlafzimmern — 
ebenfalls ſteinern iſt, wie durchgaͤngig in Paris. Die 
groͤſten Spiegel, die koſtbarſten Vaſen von Porzellaͤn, 
die herrlichſten Tapeten, die niedlichſten Vorhaͤnge, Bel 
ten, Stühle ıc. fanden wir überall, Der Schweizer 
war gar zu Dienftfertig, und wies mir füger mit vielem. 
Gepränge die Kommoditaͤt des Königs, grade neben dem 
Schlafzimmer. Unter den Gemälden gefiel mir ein 
Dortrait der Königin im Schlafzimmer des Königs vor⸗ 
zuͤglich. Neben ven Schlafzimmer ift die Kapelle für 
die Königl. Familie. Sie iſt klein. Es fand ein Bet⸗ 
ſchemmel mit rothem Sammtbe ſchlagen Darin. und an den 
groͤſten Fenſtern waren vergoldete Namen. Das De— 
ckenſtuͤck ſtellt der Mariaͤ Himmelfahrt vor, und iſt unges 
mein ſchoͤn. Hierauf lies man mich F 


La Table mouvante, — eine der groͤſten me— 
chanifchen Er —— die vielleicht in der Welt iſt, 
hen. Ein Arzt, D. Girard, aus Langquedoc, * 


Louis XV. it en Urheber davon. Im Speiſeſaal 
ſteht ein runder, ſehr groſſer Tiſch, an dem wohl 12. Per⸗ 
ſonen ſitzen koͤnnen. Dieſer Tiſch iſt etwa eine Hand 
breit, vom — Rande einwaͤrts gerechnet, ausgeſchnit⸗ 
gen, und dies innre Stuͤck der Tafel läuft, wenn es ſtark, 
(weil die Tafel von Nußbaumbolz, und fehr dicht iſt) 
angetrieben wird, herum, Unten ift ein Zirkel von Eis 
fen, der eine Vertiefung hat. In dieſer laufen bie kleis 
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nen Stollen der Tafel, wohl mit Del eingefehmiert, her⸗ 
um. Doc) das ift das Wenigſte. Steige man eine 
Treppe hinunter in einen Keller, wo viele Lichter angezüns 


det werden müffen, fo ſieht man, Daß der ganze ieh 


auf einem eifernen Roſt fteht, an dem die Stangen pa- 
rallel und ins Kreuz laufen. Und dieſe ganze Vorriche, 
tung Fan durch Hebel und mechanifche Werkzeuge ganz 
jtäte herabgelaffen werden, fo daß er, wenn oben die Koͤ⸗ 
nigl. Familie Daran fpeißt, mit allem Service, und mit 
allem, was darauf ſteht, vor ihren Fuͤſſen in die Tiefe 
hinabfinft, und verſchwindet. Sieht man unten dem 
Fommenden Tifche zu, fo entdeckt man, daß er mit feinem 
oft, mit allen feinen Stangen, in Einfchnitte im Bo— 
den, die völlig paffend find, hinabſinkt, und einem an- 
dern Tifche von der nemlichen Gröffe und Rundung, Der 
an der Seite fteht, und jetzt in die Mitte gezogen wird, 
Pag macht. Diefer Tifch ift indeffen, daß der König 
mie feiner Öefelfchaft vom erften Service ’fpeift, mit dem 
andern bedeckt worden, und wird nun durch eben Diefe 
Kräfte, mie leichter Mühe, und in wenig Minuten, ins 
Zimmer hinauf wor die Füffe des Königs gewunden, fo 
Daß die ganze Geſellſchaft figen bleibe, und Feine Bedie- 
nung ſich ſehen läßt, und Doch Das ganze Effen und alles 
Geraͤthe verändert wird. Ich flieg, weil ich bier unten 
die eigentlichen Triebiverfe noch nicht fehen Fonnte, noch 
eine Treppe tiefer in das Gewölbe hinab, und fand an 
der Wand ein oder zwei Kurbeln, die ein $afai treiben 
Fan, wodurch das ganze herrliche Werk, das, ohne viel 
Piag einzunehmen, nur an den Wänden herum vertheilt, 
und Doch fo ſchoͤn eingerichtet ift, daß einsimmer ins ans 
dre greift, ohne Laͤrmen und Geraͤuſch zu machen, in Be— 
wegung geſetzt wird. Ueber dieſer Tafel ſind noch 4. 

Servi⸗ 
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Serviteurs angebracht; dies find Auffäge von Holzrah— 
men oder Seiften mit 4. 5. meffingnen Platten, die man 
auf und niederfhrauben, und Wein, Brod ꝛc. Darauf zu 
fegen, brauchen Fan. Sie koͤnnen ebenfalls mit geringer 
. Mühe hinabgewunden, und wieder mit andern Sachen 
hinaufgeſchickt werden, Es ift fo eingerichter, daß an 
der Tafel und an jedem Yon diefen Fleinen Tiſchen Fleine 
verftecfte Dratzüige find, an denen unten eine Glocke 
haͤngt. Sobald man oben Elingelt, wird der Serviteur 
abgehafpelt, von neuen fervick, fehlt etwas, fo liegt eine 
Karte darauf, und fo wieder hinaufgewunden. Die 
groſſe Tafel fah ich nicht fleigen und finfen, aber die Ffei- 
ne fah ich, wie ich wollte, fteigen und verfhwinden. Man 
bat auc) erft vor Kurzem bei der Gegenwart des Kaiſers 
Gebrauch von diefer Einrichtung gemacht. *) 


Bemerkungen. 


Der Schweizer bei dieſem Schloſſe machte zugleich 
den Wirth. Ich muſte aber am hellen Tage thun, 
was ich noch nie des Nachts gethan habe, und zum Fen— 
ſter hineinſteigen, wenn ich was haben wollte. Bei ak 
fer forgfältigen Nachſuchung war im ganzen Haufe Feine 
Thüre zu finden. An jevem Fenſter ftand eine Fleine 
Treppe, wie bei uns Die Hünerfteigen, da muſten wir 


*) Solche Tables mouvantes oder Bonfidenztafeln mit 
den darzu gebsrigen Scrviteurs oder Rammerodienern, 
tie der Verfaſſer hier befchreibt, £rife man aud) auf 
den Schlofern andrer groffen Fuͤrſten in und auffer 
Teutſchland an. Ma 10 negnt — aſchinentafeln 
ausgeben. 
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hinaufflettern, und als wir hinauf waren, nahm jemand 
die Seiter weg. Ich weiß. nicht, wars Armuth, oder 
Furcht vor Veberfall, oder ein Mittel, Die Gäfte zu be⸗ 
halten, bis fie bezehle haben? Inwendig waren fo 
ſchmale Stuͤhle, daß ich Muͤhe harte, einen zu Haben 
auf den ich fisen konnte. | 


Wiewohl er aber nur ein Ei j 008 beift ein 
Bedienter war, fo ſah man doch den Luxus der Fran⸗ 
ofen. Geine Zimmer waren alle tapegiert, und feine 


beiden Töchter, bie aus der Meſſe kamen, gingen im bloß 
fen Kopf mit Aufſaͤhen in den Haaren, und in feidenen 
Kleivern. Sie waren faum da, fo fingen fie an tuͤchtig 
zu fruͤhſtuͤckken, — es war um 10, Ahr, — bei einer 
ziemlichen Schöffel voll Brei und einem gufen Stuͤcke 
Brot. 


1!) Charenton. Um nad) diefem Schloffe zu kom⸗ 
men, mufte ich mich von hier aus über die Seine fegen, 


laſſen. Das alte Schlos bier heift Chateau d’Alferz, 
und iftjegt, glaub’ ich, ganz der Ecole veterinaire 


gewidmet, und eben dies war's, wa w Be trieb. 


Gleich unten beim Eingang findet m 


r) La Salle de Diſſection; wo viele zinhe fe 
hen, an denen ſich die Eleven — Deren jetzt über go. wa⸗ 
ven — in der Hootomie üben. An den Wänden bine 
gen an einer Tafel die gedruckten Namen und Klaffif- 
Fationen Diefer Leute, an der andern die Königlichen Ge— 
feße fiir Diefes Inſtitut, wo mir unter-andern Die löbliche 


Berorönung in bie Yugen fiel, daß fein Eleve Hunde 


oder andre Thiere halten foll, weil diefe nur Die Wohnung 
verunveinigen ꝛc. Auch ward ihnen das Studium ber 
Fotanif feht dringend empfohlen. 

2) Der 
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2) Der Hörfaal darneben. Freilich ſchoͤner, als 
auf mancher Fürfierfchule in Dentichland, wo man 
vom Staub bedeckt wird und oft des Jebens nicht füher 
it! — Die Baͤnke liefen im Amphitheater an den 
Wänden herum. , Oben fiand in einem Glasſchranke ein 
eingefprüßter Menfchenförper, vermuthlich um erft das 
Nothwendigſte aus ber Menfchenanatomie vor zutragen, 
eh man an die Anatomia comparata denken fan. 


3) Dben war Das Cabiner Weterinaire, eine fe- 
henswuͤrdige Sache, die ſchon zu einer ziemlichen Voll: 
fommenheit gelangt ift, 2. Zimmer einnimt und in 
Glasſchraͤnken aufbewahrt wird. 


ı) Im erften Zimmer waren ausgeflopfte Voͤgel, 
Hunde, Iltiſſe, Fuͤchſe, Wiefel, Marder, Hafen, 
Kaninichen, gel ꝛc. a) unter den Vögeln, die 
alle entweder noch) ganz neu, oder doch vortrehic) er— 
halten waren, möchte wohl manche noch unbekannte 
Are jeyn, allein jegt konnt' ih mich nicht ins Detail 

 einlaffen, und — weils grade Seiertag war, — fo 
Fonnte man auch niemanden von den Lehrern oder Auf- 
fehern fprechen. b) Eine Muffela war de, ganz 
wei, mie einer — Schwanzſpitze, vermuchlich 
eine einheimiſche. C) Viele herrliche Injektionen 
von ben innern Theilen der fon: smifchen Thiere. 

2) Im zweiten flanden Skelete von Pferden, Hirſchen, 
Ochſen, Eſeln, Schafen, Ziegen, Biden ꝛc. 4) 
Ganze Stuͤcke und wieder einzelne, aber der Fuͤrnis 
duͤnkte mir, war gar zu dick aufgetragen. Es 
waren auch Bezoars und Monftra da, z. B. ein 
Pferd mit 3. Füffen, daran der Huf am Borderfuß 
fihelförmig umgebogen war. c) Viele Magen, Ge- 

daͤrme, 
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| * 
bärme, feber, Nieren, Mit, Ruthen ꝛc. alles herr⸗ 
lich eingefprüße und ergulken, mit Nummern an je 
dem Stüde d) Auf Vferdeffeleren ſaſſen Men- 
ſchen. — Kleine Knabenſkelete mit blauen feidnen 
Sügeln in den Kinnladen ber Pferde, und mit Peit 
fenen in der Hand. — Gieht man nicht den fpielen- 
den Geiſt ver Nation auch) da, wo fie wirflich fowas 
Groſſes und Eoles unternimmt, daß das fpielerifche, 
das taͤndelnde Wefen doc) unterbleiben folte? 





Bemerkung. 


Da ich heute auf dem Felde wieder reinere, freiere 
Luft geathmet hatte, als ich ſonſt in der Stade bekomme, 
und daher mich auch gern zweimahl heregnen lies; ſo 
wars mir nachher deſto empfindlicher, als ich wieder in 
die Stadt kam. In der Stadt, — ſelbſt in der Rue 
St. Antoine, — kam mir gleich fd ein häslichftinfen- 
der, faurer Geruch entgegen, Daß ich mid) ordentlich ent 
ſchlieſſen mufte, meine Naſe wieder daran zu gewöhnen. 


Ich ging in eben diefer Strafe an einem Haufe vor- 
bei, wo mich die Auffheift: Hötel de M. Turgor, 
aufmerkſam machte. Da, dacht ich, ruht der groffe 
verkannte Mann, ſua virtute involutus! 


Den 23en Jun. 


Auch an diefem Tage war ein beftändiges haͤßliches 
Megenwetter, fo daß ich nun die Hofnung aufgab, jemals 
ben Königlichen Garten ganz durchgehen zu Fönnen, In⸗ 
veffen tief ich mit Eranfem Magen und Kopf, fon 
vn 7 Uhr, auf 


La 
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LaBibliotheque du Couvent des Zacobins, um 
den Homorarıs Fabri vollends — und brach. 
te ihn auch wirklich zu Ende Man ſieht es, wern man 
oft vergleichen Bücher Durchgeht, daß die Alten wahrhaf 
tig fhon auf dem Wege zu allen den Kenntniffen waren, 
die mir jegt erweitern und berichtigen. Sin der Lehre 
vom Kreislauf des Bluts merkt man's ibm an, daß er 
die Ehre der Entdeckung mit dem Harvey theilen will, 
Er fagt, er mache nicht viel Wefens mit feinen Sachen, 
inbeffen: licet liberi — ſint, adhuc tamen 
parentibus placent, Drauf machte ich einen Beſuch 
bei 

Mr, Sage im Jardin Royal. Er iſt Mitglied der 
Königl. Akad. d. W. ein groffer Chymiker und Korre- 
fpondent unfers Durchl. Marggrafen von Baden. Ich 
durfte auch nur diefen hohen Namen nennen; fo ward id) 
mit der gröften ©efälligfeit empfangen, Bir fprachen 
von Carlsruhe, von DH Chymie, ic. und er erbot fich gleich, 
mir, wenn ich von Verſailles zuruͤckkaͤme, weil er und 
ich jet nicht Zeit hätten, fein Kabinet zu zeigen, Beim 
Weggehen machte mir diefer gefällige Gelehrte ein Ges 
ſchenk mit feiner Mineralögie docimaftiaue, wovon 
der erfte Theil mit feinem Bildnis geziert iſt, und det an⸗ 
dre eben in der Druckerei fertig worden wann Er hatte 
mich fehon im Königl, Kabinet arbeiten gefehen, und mit 
DAudenton von mir gefprochen, mich aber, wie er fag= 
te, in meiner Induſtrie mit der Leiter nicht le wollen, 
weil DeAubenton ihm verſprochen, daß ich zu ihn kom⸗ 
men würde. Er ift ein Mann in mitelern Jahren, voll 
Fleis und Eifer i in der Chymie, und voll Freundlichkeit 
gegen jeden Freund, und Siebhaber der Wiſſenſchaſten. 
Ich erfundigte mic) bei ihm, wo o ich Platina del hen 

haben 
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Baben koͤnnte, und erfuhr, daß der Aporhefer Rouele, 
der Chymie viel leicht noch etwas zum Verkauf ha⸗ 
ben wuͤrde. Don da lief ich fort ins 


Hötel de la Charite, Rue Tarane. Wieder 
eine von den koſtbaren Anſtalten zum Beſten der Yemen, 
und der Kranken. Haller ſagt, man fol? es eher Hö- 
tel de Cruaute heiſſen. Vielleicht war diefes Urtheil 
damahls, tie er bier war, nicht ungegründet, aber jeßt, 
duͤnkt mir, hieſſe das menfchenfeindlich urtheilen. Ich 
habe nichts gefehen, was nicht zweckmaͤſſig und gut war, 
wenn gleich bei einer Anſtalt, die wie dieſe, ins Groſ— 
fe, ins Weitläuftige geht, eine Menge Unvollkommenhei—⸗ 
ten nicht unterbleiben koͤnnen. Oben am Cingange in 
Die Straffe ift eine groſſe Fonfäne, die Des Hotel ohne 
Zweifel mit Waſſer berfieht, Doch wird auch alles von 
da weggetragen. Der erfte Theildiefes weitläuftigen Ge⸗ 
baͤudes ift die Charite‘ felbft, mit der Juſchrift: Deus 
eft Charitas. Dann koͤmmt man zum Spital felber. 
Der Hof ift klein, aber mit Bäumen befegt, unter denen 
die Geneſenden frifche Luſt fehöpfen. An den Thüren, Die 
wie an den Kirchen, damit Fein Geraͤuſch entſteht, von 
Tuch mit Haaren‘, Wolle, berg ꝛc. ausgeſtopft find, 
ſteht noch in und auswendig angefehrieben; Fermez 
la porte doucement. &s ift auch alles viel füiller - 
bier, als im Hötel-Dieu. Man hoͤrt nur das ſchwa⸗ 
che Sprechen der Kranfen, das leife Schleichen der Aerz⸗ 
te und Dedienten, und zuweilen das Angftliche Schreien 
Deren, Die bald hier bald dort in Nebenzimmern, unter den 
fihmerzbaften Inſtrumenten der Wundaͤrzte leiden müf 
fen. Ein Anblick, der mir Straßburg mit. einmal 
wieder ganz ins Gedaͤchtniß brachte, und bald wehmuͤthi⸗ 
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ge, bald banfbare Empfindungen gegen Gott erweckte. 
Die Betten fiehen hier meiter von einander, als im Ho- 
tel-Dieu, haben weiffe Umhaͤnge mit Nummern umd 
grüne Tücher und Teppiche, Sie find alle nur einfchläf- 
tig, die Gänge find auch etwas breiter, Auch iſt das 
Zimmer ziemlich hoch, und die Fenfter werden rein ge- 
halten. Ventilators Fönnen da feyn, ich habe fie aber 
nicht bemerkt, und wieviel würden auch ſolche Heine Din- 
ger in fo einem Saale ausrichten. Die Saͤle find ins 
Kreuz gebaut, dazwiſchen find kleine Nebenzimmer. Man 
fieht hie und da groffe mit Brillen eingefaßte Altäre in 
den Saͤlen, an denen Mefje gelefen wird, Die Klei— 
dung der Kranken, die bier heruniſchleichen, iſt durch⸗ 
gängig ein Matin von diefem grünen Tuch. Darneben ift 
eine wohl verfehene Apothecke. Die Wundaͤrzte find hier 
wie junge Mönche gefleivet, ganz ſchwarz. Sie laufen 
beftändig mit den Schreibtafeln von einem Derte zum 
andern, fragen, fühlen den Puls, ſchreiben vor, fröften 
x In ſolchen Spitälern findet der Menſch, Der Dhi- 
loſoph, der Chriſt, fo viel Gelegenheit zu den fünfteften und 
zu den ernfihafteften Betrachtungen, daß ich mich recht 
. wohl an fo einem Ort befand, und vom Edel ꝛc. nicht die 
geringste Anwandlung hatte Darauf befah ic) 


L’Hötel de Monnoie, au Quay des petits 
Auguftins, zwiſchen dem Valais Royal und dem 
Dont Neuf. Ein groffes, herrliches, neues Gebaͤu⸗ 
de, das nod) die gelbe Farbe des Pariſer Eteins bat, 
Mar prägt bier Geld, man hoͤrt auch faft in allen Sims 
mern Geld zählen, Silber wägen ꝛc. aber man befommt 
nichts zu fehen, faft vor jeder Thuͤre iſt eine eiferne Grile 
le und allerwegen Schilöwachen. Das Hotel iſt weit⸗ 

& laͤuftig, 
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fäuftig, bat eine Menge toffanifcher kannelirter Säulen, 
überall die fihönften Verzierungen ꝛc. in dem Gefhmad, 
wie bie Gardes des Meubles du Roi, aber, wie ge» 
ſagt, weiter befömmt man nichts zu fehen. Ich hätte 
gar nicht dran gedacht, wenn mich — ein Fremder ſchon 
vor etlichen Tagen, weil er den Weg dahin nicht wuſte, 
darnach gefragt hätte, 


Den 2gften Yun. Su 
Auch heute war, wie der Frangos fagt, eine Tem- 
pete furieufe. Von Morgens früh an, mar ein be- 
ftändig anhaltender Degen, So unluftig wird Paris 
dadurch), daß man fic) lieber ins Fleinfte Städtchen, auf 
jeden Landſitz wuͤnſcht, als in diefer Stadt zu bleiben, _ 
Man fest Gefundheit und Kleider zu, wenn man in dem 
Rothe herumlaufen will. Es war La Fete de St. 
Fean, wo in Seaup die groſſen Jets d’eau fpielen fol- 
ten. Ich hatte geſtern mit Hr. Delor abgeredet, heute 
Bormittag das Kabinet des Dr. Mauduit zu fehen, der 
die fehönfte Bögel- Sammlung in ganz Paris haben foll, 
und Dlachmittags fol® ich mit einer Gefellfchaft nach 
GSeauf gehen, aber man mufte fich gram feyn, wenn 
man in der Wohnung des Koths und der Unfauberfeit 
immer laufen wollte. ch endigte den zten Theil der 
Hift. Nat. des Anim. de Mr. Perrault, und mufte 
ohnehin eine Diarrhoe abwarten, die ıch feit Sonntags 
Abends wieder befommen hatte Was Wunder, wenn 
man beftandig an Füffen und in allen Kleidern naß ift, 
und das unfauberfte, trübfte Waſſer trinfen muß? Ich 
will alfo an diefem Tage wieder einige Bemerkungen 
fammeln, die das Ganze der Stadt, fo weit ichs Fennen 
gelernt, betreffen. 
Berner: 
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Bemerkungen. 


Da die Stadt ſo ungeheuer gros iſt, und beftän- 
dig alle mögliche Scenen darbietet; fo ift jeder, der fang 
bier ift, gegen alles, was fonft Schrecken „Mitleiden, 
Ernſthaſtigkeit, oder nur Unruhe erweckt, ſo gleichgültig, | 
daß ein Fremder alle Augenblicke unwillig wird, über die 
Sroftigfeit der Nation, über Die Frivolitaͤt, und über den 
unendlichen Leihtfinn, womit Alles von Allen beurtheilt 
wird. In der That, man follte zuweilen meinen, alles 
Menfchengefühl fei erflorben, Dort haut ein Fuhrmann 
einem andern mit der Peitfche ins Geficht; dort ſchmeißt 
ein Wagen um, und zerfchmettert Dem einen Das Bein, 
verderbt dem andern das Kleid, wirft dem dritten die 
Waaren in Koth. Was hört man? Fluchen — daß 
einem die Haare zu Berge ftehen, Schwören, daß einem 
in der Seele fihauert, Lachen, recht höhnifches, wie Teufel 
fich freuen übers Unglück des andern, und die mit Kate 
min überfcehmierte Dame fißt in ihrem Wagen, hat den 
Hund am Baden, den Stof, das Darapluye, Das 
Niechfläfchchen in der Hand, und feufzt nad) der Komoͤ— 
die, mo fie ſchon hundertmahl geweſen ift, Ein Pferd 
wird gepeitſcht, bis es den Berg binauf keicht, Feuer. 
funfen fprühen unter den Süffen herum, wie vom glühen« 
den Eifen unterm Hammer des Schmidts, jest ſtuͤrzts, 
die menfchliche Beſtie prügele es fo lange unter den ab- 
ſcheulichſten Berwünfchungen, bis es wieder aufjteht, und 
dem nachjagenden Wagen Plag macht, Man finder in 
der Straffe einen Zodten, a fa Greve henft man einen, 
Kinder werden getreten, überrennt, man bringe einen 
Kranken auf der Tragbahre, da fährt ein Leichenwagen 
bin, dort fälle einer, gliefcht aus, und die Pferde tram— 
peln ihn todt. — Das ift alles einerlei, kein Menſch 

& bekuͤmmert 








274 


bekuͤmmert ſich darum. Sobald aber ein —— 
mit dem a Affen kommt, eine Hure, wie eine Ri: 
nigin gepußt, mit herausföjlüpfenden Brüften, am pet 
Ien Tage vom Fenſter jedem gepusten Narren zupfeife 
und laut hinausruſt; wenn ein Farcenmacher, ein Gauf- 
ler kommt, der fihreit und das duͤmmſte Zeug macht; 
da ſammelt fich gleich alles, alles ift Ohr, fehließt einen 
Kreis, gaft die Hure oder die Meerlatze on, und in Ge 
een fpricht man einen ganzen Tag davon. Jeder 
läuft feinen Trab for. Mean thut gros, borgt befeg- 
"te Kleider, um ein» oder zweimahl im Spektakel zu 
glänzen, man gibt fich für adlich, für gräflid) aus, nimmt 
von allen Dingen das Maul recht voll, und urtheile in 
Tag hinein ꝛc. Wers nicht fieht, glaubts nich, Es 
gibt Leute, Die gleich die Unterredung von der Neligion 
anfangen, über alles lachen, fagen, fie wären in Engel⸗ 
land gewefen, da predige man felder auf den Kanzeln, 
daß das alles nicht wahr fei, bieten fic) an, einen mit 
Paris recht befannt zumachen, man folle ſich an fie hal 
ten, ‘mit ihnen geben, fie hatten groffe Connoiffencen ꝛc. 
Wie die jüngften Kinder ſchon fo ſtolz, fo verwahrloßt 
find, ift unbeſchreiblich. Es gibt eine Menge Männer, 
Erwachfene u. ſ. w. die nicht einen Buchſtaben lefen, oder 
ſchreiben fönnen Man fiehe und hört nichts von Schul- 
anftalten. Ich habe mich bei Gelehrten darnach erfun- 
digt, fie wiffen einem feine Nachricht ju geben. Wil 
loiſon, der doch alles was Wiſſenſchaft und Litteratur in 
Paris heit, haben ſoll, konnte mir nicht ein Wort von 
den pädagogifchen Anftalten der Stade fagen, Fonnte mir 
fein Buch zeigen, das in Schulen eingeführt iſt, oder 
die Anfangsgründe der Wiffenfchaften, fo wie fie jungen 
Leuten beigebracht werden, enthielte. In ihren Bücher- 
| ver - 
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derfaufungen fieht man zwar immer: Geographie 
fans maitre; Hiftoire pour-lesjeunes gens; Hi- 
ftoire de tout le Monde; Abregf etc, Wenn 
Jußieu Botanik im Garten ließe, uͤberſetzt er Finne'g 
fpeeififche Befchreibung der Pflanzen ins Franzöfifche, 
Das fchreiben die Zuhörer alle nac), und weiter ſagt er 
nichts Dazu, Faum bei den Wichtigften ihre Anwendung 
und Heilkraͤfte ꝛc. 


Man kan ſich auch nicht vorſtellen, wie die Leute ſo 
verſchieden urtheilen, und gegen die Fremden geſchieht das 
alles im entſcheidenden Tone. Der eine ſagt: „Gehen 
„Sie ja bald nach Verſailles.“ „Ach,“ ſagt der an— 
dre, „in 3. Stunden haben Sie alles geſehen““ „Nach 
„St Denys zu gehen,“ fagt einer, „iſt der Mühe 
„richt werth. Haben Sie noch Feine Steine geſehen, 
„die glänzen?“ Und der andre: „Diele Fremde geben 
„weg von Paris, und feben unfre Koftbarkeiten nicht, 
„Mon Dieu, mas ift nicht in St. Denys, in Vers 
„ſailles, in Ehoify le Hoi zu fehen? und das Colifeel 
„In der Welt ift nichts fchöners, Hors de Paris point 
„de ſalut“ ꝛc. — Ich will die Namen der Perfonen 
meglafien, die fo ſprachen; es waren Seufe, Die ich hier 
ſchon oft genennt habe, und denen ich fonft Dank fchuf- 
Dig bin. Kurz, zwei, drei, vier Männer abgerechnet, 
hab ich noch wenig folide, geſetzte, edeldenkende Franzos 
fen bier gefunden, Kine greutiche Unwiſſenheit in allen 
ausländifchen Sachen, eine unglaubliche Verachtung ber 
Engelländer, der Italiaͤner nnd auch der Teutfihen; ein 
beftändiges Nennen und Sinnen, wie man die Zeit toͤd— 
ten, Kleider ausfuchen, Zimmer aufpußen und ſich die 
vertiven will: das find wefentliche Züge im Karakter 
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des Sranzofen. Aber nun höre man 7. F. Roufeau 
in feinen Penfles, Amfterd. 1763. gvo. ©, 188. 
art. Gour. „il paroit peu de livres eftimes.dans 
„l’Europe, dont l’Auteur n’ait Et€ fe former & 

„Paris. — Si vous avez une etincelle de genie, 

„allez pafler une annde à Paris: - bientöt vous 

„ferez tout ce que vous pouvez Etre, ou vous 
‚ne ferez jamaıs rien.“ Iſt's möglich, daß ein 
Mann, der fonft in vielen Sachen fo fcharf fah, fo was 
Dummes, Kindifchftolges, fo was Unfinniges, was das 
Gepräge der tiefen Unmiffenbeit, und des unbandigften 
Nationaljtolges an der Stirne fragt, fehreiben Fonnte? 
und das in eben dem Buche, wo er oft gegen Paris und 
London Invektiven ſchreibt? | 


Man fagt den Franzofen nach, daß ſie ſehr maͤſ⸗ 
fig im Eſſen und Trinken ſeyn. Und in der That ißt 
der Deutfche, der Engelländer ic, hier dreimahl mehr, 
als fonft, befonders im Anfange, Indeſſen follte man 
fagen, die Franzofen koͤnnen nicht kochen wie die Deut: 
fhen. Man gehe in Kaufmannshäufer, in groffe Ho: 
tels oder in fleine, ihr Bouilli, ibr gefochtes Ninöfleifch, 
das ift ewig ihre Speiſe. Schon ihre Braten find 
fchlecht, gemeiniglich noch etwas blutig, roth x. und 
Das Gemüfe ift auch bei weitem nicht, wie bei ung. Ihr 
Brot ift auch nicht alles genug ausgebaden. Es ift 
bier, wie in Sachſen. Man wendet alles an den Klei- 
derftaat und Häuferpuß; zum Tiſch hat man nicht viel 
übrig. Der Franzoe fegt fich geputzt, im prächtigften 
Kleide, an dei elendeften Tiſch. Won einem Brör 
chen und einem Stuͤcke Käfe leben viele, die man auf der 
Gaſſe für die geöften Leute halten ſollte. Und ihre Mäf- 

| ſigkeit 
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ſigkeit iſt won einer befondern Art. Beftändig trinken 
fie Kqueurs, Ratafia, Fleur d’Orange; zum. Früb- 
ack eſſen fie oft fo viel, als bei ung mancher Mittags; 
da haben fie denn hernach Feinen groffen Appetit, Die 
Bauern um die Stadt herum find wahrhaftig im Effen 
wie unfre. Und weiter hinein in die Provinzen haben 
die armen Leute nichts, müffen wie das Vieh arbeiten, 
um die Abgaben aufzubringen, leben auch, wie das Vieh 
c. Weil der ganze Hang der ration aufs Weiche, 
Wolluͤſtige gehe: fo faufen fie freilid) nicht fo ſtark, wie 
in Deutfchland, doch find mir aud) ſchon am — Ta- 
ge Befoffene vorgefommen. 


Schöne Menfchen muß man gar nicht in Paris 
ſuchen, unter keinem Stand oder Geſchlecht. Faſt alle 
Weibsperſonen ſind gefaͤrbt, und wenn ſie's nicht ſind, 
fo find fie blaß, gelb, eingefallen, haben Feine lebhafte Far— 
be, Es fan auch nicht anders feyn, fie figen beftändig 
lang bei Tifhe, dann in der Karoffe, dann im Spefta- 
fel, dann am Spieltifch, dann in den Thuilleries, dann. 
beim Soupe‘, und wieder am Spieltifiche, — beſtaͤndig 
in der Dicken, ungefunden Stadeluft, —- kommen nie 
ins freie Feld, werden von jugend auf gemisbraudt, 
verzaͤrtelt, verwoͤhnt, bewegen fich wenig, zu Fuß faſt 
nie, arbeiten nicht ernſtlich, ſtecken in engen Zimmern ꝛc. 
Kinder haben noch) eine leichte fliegende Kleidung, aber 
ohne Mitleiden Fan man fie nicht anfehen. Wie der 
Baum ift, fo tft Die Frucht! Ungluͤckliche Gefchöpfe, Die 
ihre Sebensfäfte verdorbenen unveinen Quellen zu danken 
haben! 


O3 | Den 
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Ä Den z25ften Sum. 


Diefer Tag war nicht viel beffer als der vorige, Re— 
genwetter und Sonnenblicke mechfelten beftändig ab. Die 
Leute, die ich beſuchen wollte, traf ich meiftens nicht an. 
Weil ic) bald nach Verſailles reifen wollte, fo brachte 
ic) meine Sachen in Ordnung, war bei dem Kaufmanne, 
‚an den ich angemiefen war, trieb meine Waͤſche ein, be- 
ftellce Briefe nach Holland, gab die Bücher, die ich 
noch hatte, auf die Abtei St. Victor zurüc, erfundigte 
mich wegen der Poften nad) Verſailles, nach Chan: 
tilly, und ned Brüffel, und arbeitete übrigens auf 
meinem Zimmer, unter beftändiger Plage von der, un⸗ 
glücklichen Parifer Diarrhoe. Ich habe bereits viele 
Dinge befchrieben, ich muß fortfahren, die Menfcher 
zu ſchildern. 


Bemerkungen. 


Die Moden, die beſtaͤndig hier in Ebbe und Flut 
find, find die Erfindungen der Kuͤnſtler, und werden 
Durch Die Leute, Die beftändig was Neues haben wollen, 
und eine Menge Geld an Pus und Staat wenden koͤn— 
nen, in Gang gebracht. Dei einem Juwelier Koenig 
etComp. Rue St. Honore, Hötel d’Aligre,proche 
la Rue de l’Arbre fec fah ic) heute, eine neue Mode 
von Coeurs und Bracelets, die eine Dhantafie von ihm, 
it, Das Herzchen wird aus 2. Hälften von Glas zu- 
ſammengeſetzt. Die Einfaffung ift von Go. Zwi⸗ 
ſchen den Glashälften macht er einen Buͤſchel feiner Frau— 
enzimmer- oder Kinderhaare in Form einer Fruchtgarbe. 
Diefe Haare find durch eine Schleife von Gold, Die mit 
Eoelfteinen befegt ift, zufammengebunden Er hat 

Cailloux 
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Cailloux de Cayenne, die er fehleifen laͤſt, und bie in 
einer ſchoͤnen Einfaffung herrlich ausfehen, Es ift leicht 
zu Denken, daß der Erſte, der ſo wag macht, es fei auch 
fo gering, als. es wolle, den Preis beſtimmen kann, 


wie er will, So ein Herzchen Eoftete einen Louisd'or. 


Kaum waren welche verkauft, fo Fam einer, und wollte 
die Garbe geöffer haben, und in einem Bracelet, auch 
das machte er, Dann fam ein andrer und wolte noch: _ 
eine Devife um die Garbe haben, auch aus Haaren gex 
flochten, die Erfindung der Devife überfies. er dem Ju— 
welier; Ce champ. eft bien fourni, — hies eine, 
weil das Fleine Feld ganz voll'war *). — ae an 


hat beitandig ein. Käftchen. voll Ringe, Bracelets, 


Herjchen, Nadeln, Aigretten 2c, bei ſich, und verändert Die 
Zufammenfesung alle Tage. Wer koͤmmt, Arbeit bes 
fiellt, oder etwas ausbeffern laßt, fiede die Sachen an, 
bekoͤmmt Luſt zu. Faufen, wählt aus den verfchiedenen 
Sorten wieder ein neues Deffein; der Kuͤnſtler machts, 
bringt feine Dhantafıe, feine Verzierungen wieder Dabei 
an. — Solcher Leute hat Paris eine unendliche Men; 
ge, einer fieht in den Boutiquen des andern Waaren, 
Die Fremden bringen Die Erfindungen ausivärtiger Natio-- 
nen mit ſich hieher, fo wird es begreiflich, rote in Zeit von 
9. — 14. Tagen beftändig andre Sachen Mode werden 
Eönnen, les iſt fo. gearbeitet, daß es.ins Auge fälle. 
Die Dolitur, das Drehen, Das Schleifen, das Pusen, 
das Feilen, das Bohren ꝛc. wird aufs äufferfte getrieben. 
Die meiften Arbeiter von der Art haben 2. 3. Microſcope 
| Ga neben 

*) Unter diefer Desife lag vermuthlich eine Fleine Poliſa 


fonnerie verborgen. — 
Herausgeber, 
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neben fich liegen, und befehen die Arbeit beftändig damit. 
Sie haben immer Migniatur- und Paftellmaler an der 
Hand, die ihnen die Gemälde an Die Uhren, auf Die To⸗ 
bafsdofen, auf Die Kerl Sander machen müffen. Auch 
diefe arbeiten mit dem Söergeöflerungsglafe, malen auf 
Elfen - und anderes Bein für 2. a, Louisd'or Die niedliche 
ften Gemälde. Diele junge Leute, Die Kopf und Ge—⸗ 
ſchick zur Malerei Haben, fliehen bei fo einem feinen 
Galanteriearbeiter gleichfam in Dienjten, ziehen glei, 
ivenn fie feine Bekanntſchaft haben, in feine Machbar- 
ſchaft, erhalten von ihm Kundfchaft, — befonders ſchickt 
er ihnen die Fremden zu, Dafür malen fie ihn und feine 
Freunde faft umfonft cc. Lumpen find die meiften Ma— 
fer auch hier, wie überall. Der Juwelier, dem die ge— 
ringfte Arbeit ausſchweifend bezahlt wird, ſchießt zuwei— 
len vor, dadurch hat er die Leute im Zwange ꝛc. In den 
elendeſten Stuben, im 4ten Stock, in den Neben -Gaf- 
fen, hintenhinaus in Winkeln, die nur ein Fenfter haben, 
entftehen die Modefahen. Millionen koͤnnten die Kuͤnſt⸗ 
ler verdienen, wenn fie fparen wollten. \ 


Mit den Malereien gehe der $urus auch fehr weit. 
Faſt alles in Paris läßt fih malen. Auf den Straffen 
bieten füch oft Maler an. Mie den Uhren ifts eben fo. 
Diele tragen gar zwei Uhren, auf jeder Seite eine. Re— 
petir⸗Uhren für 30. 40, Louisd'or macht man hier; oft 
koſtet das bloße Gehaͤuſe 4. Louisd'or. Für die geringfte 
Emaille, fo wie für alle Arbeiten, Die durchs Feuer ge— 
hen, weil fie gar leicht verunglücken, muß man 7. 4. 
Louisd'or bezahlen, Sieht man aber die innern Theile 
einer zerfegten Repetir- Uhr, befonders die vom Schlag— 
werk, ſo muß‘ man 1 über die Feinheit, über die Verviel— 
fäle 
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faͤltigung des Mechanismus erſtaunen. Cine kleine Kin— 


derkaroſſe ſah ich heute, die doch ſo gemacht war, daß 
ſie von einem kleinen Pferde gezogen werden muſte. 
In allen Straſſen, wo fie der Verfertiger durchfuͤhrte, 
entſtand ein Auflauf; das Volk blieb zu beiden Seiten 
wieMauern fiehen, und applaudirfe den Künftler, Man 
fieht ganze Höfe voll Büften, Statuͤen von Gypsar— 
beit, wo die Erde auf hundertfache Art gefärbt ift, wo 
Könige, Ihiere, Blumen, Philoſophen, Goͤtter, Fech— 
ter, Gladiatoren, Amors, Venuſſe ꝛc. in Menge ſtehen, 


Es gibt Leute, die Schränke, Kaͤſtchen, Tiſche ıc. von 


allen Gröffen, alle Arten, aus allen möglichen Holzarten 
machen ꝛc. Jetzt brachte man die Blumen Wagen- 
voll herein w. Voͤgel in Käfichen find beftändig feil ıc. 


licher fan man an allen Eden an allen Straffen 
kaufen. Beſonders ift das Quay des Auguftins vom 
Pont Neuf bis zum Pont St. Michel ganz voll von 
Buchhändlern. Die meiften neuen ‘Bücher fan man 


ſchon geheftet und gebunden haben, wie man will. Die 


Franzoſen binden recht gut, und mit vieler Pracht. Aber 
die Buchbinderftuben find erbärmliche Löcher aufm Bo⸗ 
den. 


Man hoͤrt alle moͤgliche Inſtrumente, wird. 


geſungen und gepfiffen. Das ift der Geiſt der Nation, 


beftändig zu trillern und zu ſpielen. Es gibt leute, die 
den ganzen Tag mit ihrem Inſtrument in der Hand, mit 


der Flöte am Maul, am Fenſter ſtehen. Das währe bis 


in die finfende Nacht; — um 3. Uhr hab’ ich eins⸗ 
mahls einen noch gehört. Die fehlechteften Fiedler liegen 
auf den Brücken auf den Steinen, und haben bie Geige 


- unterm Kinn. 
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Es iſt nicht wahr, dafs auch niedrige und gemeine 
Leute in Frankreich eine Are von Politeſſe baben, wor _ 
durch fieden deutſchen Bedienten übertreffen. Nicht ein- 
mahl fo viel Erziehung Haben fie, als Abläder bei ung, 
z. B. fie kommen in die Stube mit dem Hut aufm Kopf, 
behalten ihn auch auf, Perukenmacher, Deeroteurg, 
Schuhmacher, Waͤſcherinnen Eommen herein, ohne je- 
mals Bon jour, bon ſoir etc. zu fagen, oder Die 
Thüre zuzumachen ıc. Das wird man doch in Weſt—⸗ 
phalen nicht finden. — Dies. ift nicht Mifrologie, 
Will man das Eigne der Nation beurtheilen, fo muß 
men auf Kleinigkeiten gehen und auch gemeine $eute ta; 
riven. Dan fage auch nicht, daß man in 6. Wochen 
das niche fehen Fans — Ein Fremder, der viel fehen will, 
kommt in der ganzen Stadt herum, und hat oft in einem 
Tag mit zwanzigerlei Leuten zu thun. Ueberall muß 
man fich durch einen Schwarm von Bedienten durcher- 
beiten, und ihre Poltffonerien niche achten, wenn man 
zu feinem Zweck fommen will, Und Rouſſeau felber 
fagt: „Wer zehn Franzoſen gefehen hat, hat fie alle gefe- 
„ben.“ Sie gleichen einander alle, die Dame traͤgt den 
Hund mit in die Kurfche, und wenn das Kuͤchenmaͤdchen 
auf der Strafe läuft, um etwas zu holen, fo bleibe fie 
ſtehen, ruft und wartet, bis der theure Yund nachkoͤmmt. 

Ri; 
Den 26ſten Sun, 


Das Regenwetter hörte Doch ein wenig auf, Wenn- 
gleich das Wetter weder lieblich noch ſchoͤn war; befuchte 
ich doch heute 
Mr. Aubler, einen der beſten franzoͤſiſchen Botani- 


fien, der das Werk, von dem ich eben geredet, gefchrie- 
| ben 





ben hat, Ich fahr es auf der Bibliothek der Abtei Ste. 
Cenevieve durd), und ruhte nachher nicht, bis ich Den 
wirdigen Mann ausgefundfchaftet hatte, Denn in eis 
ner fo groffen und mit Menfchen angefüllten Stadt ifts 
nicht leicht, jemanden, zumal einen Gelehrten, Der inte 
mer über der Arbeit fit, zuerfragen. Uneinigfeiten und 
Mishelligkeiten herrfchen unter den Gelehrten in Paris, 
fo wie überall. Einer will nichts vom andern wiffen, 
oder er will Doch nicht, daß Fremde den andern befuchen 
ſollen ꝛc. Indeſſen fragte ic) fo oft und an fo verfchiede- 
nen Orfen nad) ihm, bis ich endlich zum Zweck Fam, und 
erftaunte, daß Aublet, den ic) in ganz Paris aufge 
ſucht hatte, nur etlihe Schritte von mir wohnte Er 
iſt aus der Provence gebürtig, iſt etlihe 20. Jahr in 
Domingo, Cayenne und Guiana gewefen, bat jeßt 
geheurathet, und Fam eben hierher, um feine Sachen 
von hier nach der Provence wegzubringen. Cr wird 
noch mehr Zeichnungen und Befchreibungen von Pflanzen 
fiefern, ob er gleich ſchon eisgraue Haare, ein fehr ger 
ſchwaͤchtes Gefiht, verdorrte Hände, und überhaupt ei- 
nen kraftloſen Körper bat, und doch erft 57. Jahr alt iſt. 
Er hat einen Mohren zum Bedienten; ift wie Die Leute 
find, die viel und weit gereift find, faft gegen alles gleich“ 
gültig, beklagt fich aber beftändig über die vielen Dieb- 
ftähle, Die ihm an feinen Sachen gefchehen find, bis er 
wieder aus Indien zuruͤckkam. Er zeigte mie 


1) Seine Pflanzen; aber man muͤſte 8. Tage 
Haben, wenn man fie alle durchſehen wollte. Ich ſah 
viele von denen, die fehon geſtochen find, und viele von Des 
nen, Die er erft flechen faffen wird, die aber doch ſchon fehe 
verdorrt ausfahen. Es war ein ganzes Zimmer, an 


Haufen 
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Haufen hölgerner Kaſten über einander, alles voll Pflan= 
zen, aus Frankreich und Oſt und Weſtindien. 


2) Seine Sämereien und Holzarten. -- Don 
Früchten Font ich nichts von ihm befommen, als Fruit 
d’un palmier. Dierarften und merfwürdigften ftehen 
in feinem Werk. Er hatte alle Werkzeuge der Wilden 
zu ihrem Maniof, die fihön gearbeitet find. Bois de 
Cayenne hatte er fehr viel. Eine Art Cedrus aus der 
Provence, die den lieblichiten Violengeruch verbreitet, 
ftärfer als der Violenſtein. 


3) Seine Konchylien. Dieſe lagen in Schub- 
laden aufdem weichen vegerabilifchen Wefen, das Tour: 
nefort Saiba, inne’ aber Bombax nennt. Er hatte: 
faft zu allen Gefchlechten eigne Schubladen, und bei je 
der Art viele Varietaͤten, fonderlic) die Eleinen Spielar- 
ten, die groſſen hat er meift weggegeben. Er fagte mir, 
er hätte feit einem Jahr die Kaften nicht aufgemacht; 
er hatte auch Feine Zettel dabei. Um vie fyftematifchen 
Namen bekuͤmmert er fich auch eben nicht viel, aber mit 
einem “Blick Eonnte er gleich wiffen, welche Stüde nad) 
Dftindien gehören, und welche aus Amerika find, Er 
kennt fie amder Bildung, die immer anders ift, und 
an den Farben, die immer brennender und Iebhafter find 
an den oftindianifchen Stücen, als an denen aus Ame⸗ 
rika. Es laͤßt fich nicht befchreiben, aber ich ſelber er— 
rieths nach einer Biertelftunde, fo wie wir von einem 
Schranf zum andern kamen, faft immer. Vielleicht 
find wenig Konchylienfommlungen in Paris, wo Die 
Stücke alle fo ganz, fo wohl erhalten find, wie hier, Er 
bar fie alle meift felbit gefammelt, und in Kufjern, Die 
Kragen über Etagen hatten, nebft dem Pflanzen, mit 

| | vieler 
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vieler Mühe herausgebraht. Mir gefielen befonders 
ı) Ein Cardium aus 4. Stüden jufammengefest, 
2) Huitre vitreufe de }a Chine, gros, platt, voie 
eine Hand, durchfichtig, wenig Zwiſchenraum; man 
macht dort Senfler daraus, 7) Eine Huitre, die man 
allezeit percee findet. 4) Huitre de Cayenne mars 
bree. — Eine Muſchel, die ſich beſtaͤndig an Bäume 
anfest, Man fah deutlich unten, wie fie angefeffen war. 
5) Groſſe Pinnae,. die eine fpisige Einklammerung hate 
ten, oben breit waren, und doch, wie er mic) verficherte, 
immer aufrecht gingen. Einige hatten oben Stacheln, 
in denen fteche man fich oft. 6) Eine Bivalve, die dop⸗ 
pelt aus zwei Eremplaren zuſammengeſetzt zu fenn fehien, 
und immer fo vorfömmt. 7) Coeurs, bie Hein, hohl, 
und doc, aufferordentlic) fehwer waren. 8) Ein ganz 
fchwarzer Sztrombus aus Afrika. — Atrica ſem- 
per aliquid portentihabet. — 9) Eine Coquille 
in einer Madrepore, 10) Eine Pholade, wo man 
die 8. Stuͤcke recht fehen Fan. 


4) Seine Mineralien, Diefe bedeuteten nicht 
viel; ich würde fie auch nicht anführen, wenn ic) nicht 
bier doch 1) Blei aus Engelland, ein Stüc, das man 
biegen Fonnte, wie Holzfaſern, und des alsdann allemabl 
ein wenig Fnarrte; und. 2) Bernſtein aus Mada— 
gaſkar gefeben hätte Das Stuͤck war ziemlich gros, 
braungelb, ganz durchfüchtig, fehr vein, auffer daß in Der 
Mitte auch ein Accidens war, das ich aber nicht recht er» 
kennen konnte. Es fehlen durchs ganze Stuͤck zu gehen, 
wie ein Stäbchen, oder wie ein Wuͤrmchen ꝛc. 


5) Aus dem groͤſſern Thierreiche hatte er nichts 
als eine neue Art Schildkroͤten, die er in Kupfer ſtechen 
laſſen 
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laffen würde, wenn fie nicht ſchon zu fehr verdorree wäre, 
und eine andre, welche Die Befonderheit hat, daß Der 
Kopf beitandig roth iſt, auch jest noch roch war, 


Die Geſchenke die er mir machte, waren La Veu- 
ve, Les fruits de palmier, Bombax, und etwa 2 
Dusend Eleiner, recht fehöner Mufcheln. Zuletzt gab 
er mir noch Die Addreſſe an den Apothecker Mr. Rouelle, 
wo ic) mich mit Platina del Dinto verforgen könnte, den 
ich aber nicht antraf. Aublet hatte Feins, wie er mir 
fügte. Da Eoftete das halbe Loth 12. Livres. Bon ihm 
ging ich) und beſah noch 


Le Cabinet de Mr. le Duc de Chaulnes. Es 
befteht aus einer unendlichen Menge fehenswürdiger GSa- 
chen, die diefer Herzog auf einem Kleinen Sandhaufe, das 
am neuen Boulevard ſteht, zufammen gebracht hat. Er 
bat felbit, wie man fagt, gute Kenntniffe, ift in der Ju—⸗ 
gend von Delor unterrichtet worden, ift einen Theil von 
ZTeutichland, aud Engelland, Holland und Egy- 
pten Durchreift, und bat fonderlih aus Eingelland die 
herrlichſten Sachen mitgebracht und kommen laſſen. De: 
lor holte für mic) ein Billet vom Herzog an feinen 
Maitre d’Hotel, wodurch dieſer Befehl erhielt, uns - 
alles zu zeigen. In 4 5. Zimmern ftanden eine Menge 
Sachen: wo man hinſah, waren alle Flächen, alle Ecken 
ausgefüllt, was nur die Kunft und Natur fchönes hat, 
war alles da. Naturalien, fonderlich Konchylien, Meer: 
koͤrper, und Kıpftallifationen, Gemälde, Kupferftiche, 
Tapeten, Umbänge, Bodenarbeit, Deden, Tiſchlerar⸗ 
beiten, Antiken, Vaſen, Porzellan, Elfenbein, Gror 
tesken, Chinefifche Arbeiten, Bildhauereien, Stickereien, 
Mafchinen für alle Theile der Mathematik, Phyſik und 
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Aftronomie, Vergoldungen, Betten, Chymiſche Gefäfe 
fe ıc. furz alles was fchön und geſchmackvoll feyn Fan, 
war da beifammen, Schade, daß fein gröfferer Platz 
da war, die Sachen befjer auseinander zu ftellen. Ich 
habe Fein Wort geredet, nur gefehen, nur mich immer 
umgedreht, aber wenn ich wieder Fam, fah ich allemahl 
nieder was anders, Alles war prächtig aufgeſtellt, faſt 
alles haste fein Glaskaͤſtchen, fein Geſtelle ꝛc. Man 
mußte Degen und Stock zurüklajfen, wenn man feinen 
Schaden anrichten wollte. Was mir am merkwürdige 
ften war, — aber unter der Menge hab’ ich gewig vie⸗ 
les überfehen — mars 1) Eine der gröften Elektriſir⸗ 
M aſchinen, die in Europa iſt. Die Glasſcheibe dar 
an hatte 5. Schuh im Durchmeſſer. 2) Das Cuff i⸗ 
ſche Microſcop aus Eondon. Es hatte 10. Louisd'or 
gekoſtet. Das Auge ward von der Politur, auch im Glas⸗ 
kaͤſtchen geblendet. Das Herz wurde mir ſchwer, wie 
ich ſo was herrliches fuͤr einen Naturforſcher ſah. Bei 
dem einzigen Stuͤck dacht' ich: ach wenn du Das haͤtteſt! 
Wie vergnügt Fönnten dich 10. Louisd'or machen? wolteſt 
fie gleich nad) London ſchicken. 3) Glasplatten mit 
den Routen zu allerfei elekerifchen Sylluminationen. 
Man Eonnte febr leicht Die Deffeins auf hunderterlei Art 
verändern. 4) Fin Seeigel mit feinen Stacheln. 
Einige waren Fingerslang und Fingersdick. Ob nicht - 
welche, wenn fie abfallen angeklebt worden waren, konn— 
te man nicht fehen. Doch) das wäre aud) Feine Berfäle 
fung der Natur. 5) Eine Kugel aus Elfenbein, 
mit unzählbar vielen andern Sachen inwendig, aufs fein 
fie gearbeitet. 6) Eine chymifche Werkitätte, der 
Studirftube und dem Bibliorhefzimmer gerade gegen 
über; bel, gros, mit allem möglichen a viele 

| Oefen, 
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Defen, Alembics, ein ganzer Apparat zur firen Luft; ei— 
neMenge Liqueurs, Acides, Terres, Sels, Hui- _ 
les erc. in Glaͤſen. im Kamin fanden alle chymi« 
fee Zeichen angeſchrieben ꝛc. 7) Die fehönften Lampen 
von blauem Glafe hingen überall im Haufe, und fahen 
gar gut aus. 9) Diele Fofibare Gemälde, Statuͤen ıc, 

Ind mit dieſer herrlichen Sammlung beſchlos ich eins⸗ 
weilen meine Gefchäfte in Paris, und ging — Hauſe, 
um mich zur morgenden 


Reiſe nach Verſailles 


vorzubereiten. Der Mantelſack ward einer Voiture mit⸗ 
gegeben. Hr. Hizig und ich, entſchloſſen uns, um die 
Merkwuͤrdigkeiten von Marly unterwegs mit zu nehmen, 
zu Fuſſe zu gehen, da ich Hofnung hatte, daß die, mich 
fo ſehr ſchwaͤchende Diarrhoe, Die id) nun ſchon zum drit— 
tenmahl hatte, endlich aufhoͤren wuͤrde. Die Franzoſen 
ſchreiben die Addreſſe eines Mantelſacks auf ein Karten- 
blatt, und nähen es auf den einen Riemen vorn an, wo⸗ 
mit es zugeſchnallt wird. 


Den 27ften Sun. 


Auch heute früh war wieder häßliches Regenwetter. 
Wir muften unfern Plan fahren laffen, aufs Bureau 
beim Pont Royal geben, und eine Chaife nehmen. 
Man kan zu allen Stunden des Tags fortfahren. Ge: 
meiniglich warfet man, bis 3. oder 4. zufammen fommen, 
und eine Voiture mit einander nehmen, Wir trafen 2. 
Fremde an, Die fehon ineiner Chaife faffen, und fich ſehr 
über unfre Ankunft freuten. Der eine davon war ein 
Franzos, Mr. Barthbelemon, der in Eondon Directeur 

von 
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yon Baurhall, und Maitre de laChapelle deMu- 
figue iſt. Er fam von einer muftfalifchen Reife nach _ 
Manheim, Stuttgard, Münden und Stalien 
hierher, hatte einen Brief von der Königin von Neas 
pel, vor der er fich hören laffen, an ihre Schwefter, die 
Königin von Frankreich, und reißte nach Berfailles, 
um ihr ihn zu überreichen, und von diefer Empfehlung 
Gebrauch zu machen. Beim Öefpräc, über die franzö- 
fifche Muſik urtheilte er fehr gründlich, daß das Singen 
der Franzoſen immer den Fehler hätte, daß fie Feine No— 
te ſoutenirten, fondern immer mit der Stimme zitterten: 
ein Fehler, den ich oft bemerkt hatte, - Er meinte, daß 
diefer Uebelſtand, den ein deutſches und ein englifches 
Ohr gleich bemerkt, daher komme, weil man die Kinder 
fingen lehre, * ein Klavier dabei zu gebrauchen, und 
darauf den Ton anzugeben, wobei je weder Melodie, 
noch Harmonie lernen koͤnnten. In Dem in folchen 
gemiſchten Gefellfhaften fo gewöhnlichen Discours tiber 
die Borzüge und wechfelfeitige Verhältniffe der verfchiedee 
nen Nationen gab er den Deurfchen groffe !obfprüche, 
| wegen ihrer Solidite! und Ehrlichkeit. Er erzählte eine 
Anekdote, die zu fchön ift, daß ich fie vergeffen ſollte. In 
Bruchfal trank er 2. Taffen Kaffee, feine Frau auch 2. 
fein Kind 2, Taſſen Thee, und aß ein Burterbrod dazu; 
. dafür foderte der Poſthalter 4. Gulden: Barthelemon 
ward unmillig, gab ihm aber doch 2, Gulden, der Po- 
ſtillion hörte das, kam herein, ſchlug mit feiner Peiefche 
auf den Tiſch, zankte mie feinem Herrn, und fluchte, 
daß er fo einem öffentlichen Spisbuben nicht mebr dienen 
wolte. Es foß ein Franzofe neben uns, der noch nie 
von feinem Seinewaſſer weggefommen war, und bei Die: 
fer Gelegenheit manche bittre Wahrheit hören muſte. 

— In 


2 


In Frankreich und Engelland, am wenigften in Sta: 
lien, geftand Barthelemon, würde man ſo was nicht 
erleben, und ich verficherte ihn, DaB er in Paris und 
auch in kleinern franzoͤſiſchen Städten ehrliche geute, ehr⸗ 
liche Dienſtboten, auch nicht ſuchen muͤſe. 


Der Weg von Paris nad) Verfailles ift 4. Stun- 
ben. Man fährt an der Seite der Thuilleries hin, 
und hat bis an die Refidenz eine ſchoͤne, breite, mit Baͤu⸗ 
men befeßte, in der Mitte gepflafterte Allee, die durch eis 
nige Dörfer, und durch Seve geht. Das Schönfte 
ift, daß auf dem ganzen Wege von Diftanz zu Di: 
ſtanz gruͤn angeftrichene Säulen flehen, von denen quer 
über den Weg Schnüre gezogen find, an denen vortreflie _ 
che Laternen hängen. Nachts ift alfo der ganze Weg er- 
leuchtet, weil auch Feine Stunde iſt, in der nicht Wagen 
und Karofien bin und herfahren. Defters kehrt die Koͤ— 
nigin, wenn fie in Paris im Speftafel ift, noch des 
Nachts nach Werfailles zuruͤck. Vor Werfailles wer 
‘den die Straffen fehr breit, und find zu beiden Seiten 
‚mit Bäumen befegt, ſowohl für Die N als 
für die Karoffen, 


Verſailles felber Hat wenig äufferlihe Pracht, Die 
Anlage ift ganz ländlich, bat viel ähnliches mie Carls⸗ 
ruhe, und fieht einem Dorfe ähnlicher als einer koͤnigl. 
Reſidenz. Die Straffen find alle breit und man athmet 
eine viel beſſere Luft da, als in dem haͤßlichen Paris. 
Die Hänfer find alle niedrig, Elein, wenigftens von den 
alten haben die meijten nur einen Stock, es gibt aber 
auch fehr groffe und fehöne, und überall wird gebaut. In 
Zeit von ıs. — 20. Jahren wird Berfailles ein herrli- 
cher Dre ſeyn. Die jind alle gerade, durch— 

— kreutzen 
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Freugen einander, werben alfe eben gemacht, und dazu 


ſind eigene Regimenter, z. DB, das Corps de Pion- 
niers, errichtet, wovon jeder Kerl täglich 12, Sous und 


fein Effen und Bette da, wo fie arbeiten, in einer Art von 


Zelt befümmt. Die Stadt foll groͤſſer ſeyn, als Strass. 


+ 


burg, id) glaube nicht, daß fie nur eben fo gros iſ. Die ı 


meiften Thore find bloffe Barrieren, oder Grilles dei 


fer. Man unterfcheidet das alte und das neue Bere 


ſailles. Ueberall um die Stade herum find Die ange⸗ 


nehmfien Ebenen, Fruchtfelder, Walder, Berge — 
kurz, die Situationen und die Gegenden find vortreflich. 


Die Straſſen haben ihre Namen von den Avenuen, von 


Paris, von Trianon, von Marly, St. Cloud ꝛc. 
Hier hoͤrt was das wilde Geſchrei von Paris nicht. 
Man traͤgt das Waſſer auch in Die Haͤuſer, aber man 


darfs hier ſo wenig, als andre Sachen ausſchreien. Da 
ruhen die Ohren, die in Paris Tag und Nacht gepei— 
nigt werden, wieder aus. Man meint, man ſei in ei— 


ner kleinen Stadt in Deutſchland, und iſt doch an der 


Seite des Koͤnigs von SER Das, was id) 
heute nod) 07 war: 


Le Chateau Royal, — Men hat viele Almana⸗ 


che, Kupfer und Befchreibungen davon, ich fage alfo 
nur, wie ichs angefehen habe, So gros, fo prächtig, fo 


kuͤnſtlich, fo reich es iſt, ſo macht's doch auf die Fremden 


gar wenig Eindruck, wenn man’s von auſſen anſieht. 
Man ſieht nichts, als eine Aſſemblage von vielen ſchwar⸗ 


zen, duͤſter ausfehenden Thuͤrmen, Säulen, Fenſtern 
und Statuͤen. Ewig Schade, daß dieſes A | 
der Baufunft und der Bildhauerei, aus den gelblichweif" 


ſen Steinen, wie Paris und Berſailles, gebaut iſt, die 


T2 an 
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an der Luft nach einigen Jahren fo haͤßlich ſchwarz wer- 
den. . Man muß es fehr in der Nähe betrachten, wenn 
man’s bewundern fol, Dann fieht man aber an jedem 
Fenftergefimfe, ꝛc. Menfchenföpfe, Blumen, Laubwerk, 
Säulen, und auf dem Dache über jedem Fenfter eine 
Statuͤe. Praͤchtig, göttlich müft es ausfehen, wenn 
Das alles aus einem Steine gemachf wäre, der eine dau— 
erhafte Farbe, die hell in’s Auge fiele, hätte, aber fo ift 
ber gröfte Theil diefer Funftvollen Sachen für die meiften 
Augen verloren. Es hat einen ungeheuern Umfang, 
ſteht hoch, und geht weit herab im die Stadt, hat er- 
ſtaunlich breite Treppen, eine Menge Thore und Neben⸗ 
thuͤren, und eine unzählbare Menge Fenfter, Das was 
man immer in der gröjten Entfernung oben bervorftechen 
ſieht, iſt die Kuppel der Kapelle, von der ich nachher 
fprechen will, Ich befah drauf | | 


Les Appartements, ou les grands Apparte- 
mens. Geht man eine groffe Treppe hinauf, fo findet 
man zu beiden Seiten die prächtigften Sachen ausgeftelle, _ 
Man fan beftändig in eine Reihe von Zimmern binein- 
gehen, wo man auf dem Boden, an den Wänden, an 
der Dee, an Spiegeln, Säulen, Girandolen, überall 
Vergoldungen, und unbefchreibliche Königl. Pracht fin- 
det. Es iſt unmöglich, alles zu befchreiben, man ſieht 
fo viel, es ift alles fo nett, fo überhäuft und beftändig 
mit fo vielen Fremden umftellt, daß man ſich Jahre dazu 
nehmen müfte, wenn man alles fehen wollte. Auf Die- 
fer Seite war für mig) merfwürdig: 1) Das Ochfen: 
auge, ein grofles Zimmer, welches nur ein Fenſter hat, 
das aber ein qroffes Oval ift. 2) Die groſſe Gallerie 
37. Zoifen lang, undıg. breit. Das Gewölbe oben ift 

| von 
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von fe Brun gemahlt; esfind die Kriege von Lozis XIV. 
Aber, befchreib’s einer, wenn er fan! Sehen muß mars, 
und dann flieht man da, flaunt, und fann nimmer weg- 
kommen. Die im Palais Royal in Paris ift ge- 
wis fchön, aber es ift nichts gegen das! Unten ftehen al- 
te Säulen aus weiffem Marmor, Ueberall erblickt man 
Marmorfäulen, die fo fein in ihrer erftaunenden Höhe zu- 
ſammengeſetzt find, daß man fie leicht für Ein Stuͤck hal- 
ten koͤnnte. Wenn diefe Gallerie bei den Hoffeften illu— 
minirt wird, fo foll die Pracht unbefchreiblich feyn. 3) 
Ein Gemätde von Vandyck, das König Karl den ıten 
aus Engelland vorftell, Man hält es für das Mei- 
ſterſtuͤck dieſes Kuͤnſtlers, und ſchaͤtzt es 30000, flöine Tha- 
fer werth. Der König fleigt vom Pferde, ein Dauer 
haͤlt es. Er fieht ehrlich gutdenkend aus, hat das Naar 
/ hinten hinabfliegend wie Bauern, einen runden Hut ohne 
Krempen, einen fchlechten Rock, ein Waͤmschen ꝛc. aber 
alles ift unbeſchreiblich ſchoͤn. 4) Eine Stockuhr, die 
ein Meifterftück der Mechanik if. Man Fan das Näs 
derwerk auf beiden Seiten durchs Glas fehen. Sie ıft 
von Morand gemacht. Die Stunden fehlagen Män- 
ner mit einem Stabe. Es ift ein Glockenſpiel daran, 
und, wenn das gefpiel t hat — ich hoͤrte es um 1. Uhr; 
— ſo fpringen oben leine Thuͤren auf, und man ſieht 
ine Statuͤe von Louis XIV. heraustreten, wie er ala 
Place Victoire ift, und ee geht die Statüe wieder 
zuruͤck, und die Thuͤr Dr verfchlieffen fich wieder. 5) Ein 
Portrait von Lowis XV. von ad, 6) Eins von 
feinee Gemalin, Stanislai Tochter von Vanloo. Es 
find 20000, Gemälde hier. Man hat ſie in groſſen Saͤ⸗ 
len hintereinander wie Buͤcher aufgeſtellt, weil man 
nicht Dias hat, fie alle aufzuhaͤngen. Die in den Zim- 
- —23 mern 
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mern werden faſt alle Jahre verändert, und umgehängt. 


Drauf befah ich 


La Menagerie. Sie liegt nicht weit von der _ 
Stadt in einem Haufe, das vorn beim Eingang ſteht, 
und wenigſtens ſo meublirt iſt, daß die Koͤniglichen Herr⸗ 
ſchaften zuweilen beim Spazierengehen bier abtreten fün- 
nen. Man fieht eine Menge Spiegel, filbergeftickte 
Stühle, in einem Zimmer die Gemaͤhle von den Bien vor⸗ 
handenen Thieren, in einem andern bie aus Fa Fon— 
taines Fabeln, in einem andern bie alten Turniere und 
Ritterſpiele; und eine prächtige Wendeltreppe Durchs gan- 
ze Haus. Der Auffeher über die Menagerie wohnt 
vortreflich in einem Luſtwaͤldchen, mit vielen Eleinen Haͤus— 
chen bier und da befege. Die Stille der Pacht wird 
duch das Bruͤllen der aftatifchen Thiere unterbrochen. 
Am Tage hat man an jedem Fenſter eine andre Ausſicht. 
Machmittags find immer Sremde da. Der Anbli fo 
vieler und verfchiedener Thiere bietet immer ein abwech⸗ 
felndes Vergnügen dar. Die Thiere felber find in Haͤus⸗ 
‚hen in dem groflen Platz vertheilt, Unter den Thieren 
waren mir folgende 4. IE MUNG die 3, legten hatte 
ich noch nie gefehen. 


ı) Der Elephant. Er war (1777.) 5. Jahr alt, 
aber ſchon ſehr gros, viel hoͤher als der Groͤſte von unſrer 
Geſellſchaft, und ganz ſchwarz. Er kam ganz weis— 
grau Weil man ihm ie alle Tage die Haut 
mit Deffchmiert, fo wird er ganz ſchwarz. Am Halfe 
war er mif einer Kette gebunden. Er hatte fehönere 
Fuͤſſe, als ich fie noch) nie am Elephanten gefehen hatte, 
war ein Weibehen, und genitalia foeminina inter 
pedes pofleriores emicuerunt rubro colore. 

Die 
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Die Zähne waren ſeh r klein, und nr fkunpf, und fehle 
ren doc) nicht abaeftoffen ; u ſeyn. Wir hatten eine 
Bouteille Wein en um ihn zu fraetiren. Diefe 
ſtieß er in feinen Rüffe aus, Er koſtet dem Könige alle 
Tage 6, Liver. Alle Morgen wird er jPasteren geführt; 
Er hatte grade die Hoͤhe feiner Thuͤre. Won allem dem, 
was Perrault von der Oberhaut des Thiers geſagt hat, 
fon man nichts fehen, und nichts fühlen. Ich ließ mir 
etliche von den ſchwarzen Schwanzhaaren ausreiffen und. 
habe fie noch) zum Andenken an diefes Thier, das man: 
immer mit Vergnügen fieht, befonders, weil es mehr, 
eis alle andre Thiere, unfere Sprache, unfere Wine, 
und unfere Pantomimen zu verftehen ſcheint, und fie durch 
feinen gelehrigen und folgfamen Karakter beffer, als ans. 
dre Thiere beantwortet. 


2). Das Rhinoceros. Man jagte das Thier aus 
einer Miſtpfuͤtze auf, in welcher es, fo gros es war, ganz 
verſunken lag, und es begab. fic) ungern aus Diefer Lache 
heraus. Ich machte groſſe Augen, wie ichs herauf ſtei⸗ 
gen, und auf mic) zufommen füh. So viel ic) ſehen 

und fühlen konnte, beobachtete ich. Schreber bat, glaub" 
ich, eine gute Zeichnung Davon geliefert, aber alle Nach⸗ 
richten, Die wir vom Horn Des Thiers s haben, find, dene 
ich, fa dns Es iſt Fein hervorſtehendes Horn, es ift 
kein amas von Poil herißd, epars, confondu, wie 
man in Ödttingen meint, Das was bier Horn beit, 
iſt eine groſſ e knochenharte mit keiner Haut uͤberzogene 
Seel e 2 Finger uͤber dem Muſeau. Dieſe Verhaͤrt 
tuag, die im Knochen ihre Wurzel zu haben ſcheint, war 
laͤnger als meine Spanne, und faſt eben fo breit, Reis 
ne Spiße von Haaren war oben, oder ander Seite zu 


aı ſehen. 
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fehen. Klopfte man mit dem Schlüffel, mie einem Me 


fer darauf, fo fönfe es, wie wenn man auf Knochen 
ſchlaͤgt. Die obere Sippe harte vorne aud) fo eine zugefpiß- 
te Verlängerung, fo eine Art von Finger, wie: der Ele 
phant hat ıc. | 


3) Le Rar Mu/fc, wie man fagte, hatte kleine bor⸗ 


ſtige Haare, ſchwarzbraun weis ꝛc. 


4) Ein Onocrotalus. Die Tafche war — nicht 
fo gros, wie man fie oft mahlt. Die obere Mandibula 
hatte fehr deutliche Lacinias und vorne einen Haden, 
Die Schwimmbaut war ein fehr groffer Lappen und Bi 
Fonnfe der Vogel fehr ſchnell laufen. 


Es war auch ein Bär da, der jetzt ganz fhwarz- 
braun war, ber aber vor 10, Jahren, wie er ankam, ganz 
weis gewefen feyn foll. Desgleichen ein Hirſch, dem 
das eine Horn auf, das andere abwärts gebogen war. 
Man wies mir auch ein Thier, das vom Wolf und 
Hund erzeugt feyn fol. S. Buffons Nat. Geſch. 


Heut Abend fah ich auch noch im Vogelhauſe eines | 


Privatmanns einen Kanarienvogel, der auf dem Ruͤ—⸗ 
cken braun war. 


1L’Orangerie. Sie iſt ſehr anſehnlich, zahlreich, 


und ——— deswegen merkwuͤrdig, weil ſo viel al— 
te Bäume darin vorhanden find. Sie find zum 
Theil noch von Franz I. aus Italien gebrache worden. 
Einer ift 362. Jahre alt, ift noch vom Vater des groffen 
Konnetable von Bourbon gekauft worden, und hat gra- 
de die Höhe der Thuͤre, wo im Winter die Kaften hinein 
fommen. Deswegen heißt er aud) der Konnetabie 
Bourdon und träge noch. Seine Krone har 18. 
| Schuh 
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Schub im Durchmeffer, und 54 Schub im Umfreis, *) 
Im Drangeriehaufe, das wegen feinen majeftätifchen 
— J merkwuͤrdie 3 ift, — eine Egyptiſche fi 
en in der — oo. worden — 
Da wo die Gewoͤlher von beiden Flügeln zuſammenſtoſ— 


fen, läßt die Koͤnigin — denn es iſt gleich unter der 
Teraſſe vor dem Schloſſe, — zuweilen Koncert machen, 


und die Wirkung, dies hier thut, ſoll ganz. unvergleich— 
lich ſeyn. In der Mitte der einen Halfte ſteht in einer 
Niſche eine Bildfäule von Louis XIV. von Dujardin. 
Die Unterfiehrift: Pace bear totum bello qui ter- 
ruit orbem, ift im Tone der Franzoſen, aber die Roͤ— 
mifche Kleidung, die er dem König gegeben hat, N ein 
Meiſterſtuͤck. 


Les Grands Eſcaliers. — Auf eben bieſe Sei⸗ 
te ſind hinter dem Schloſſe, gegen den Park zu, unten 
an der Terraſſe 2. groſſe Treppen, die eben ſo praͤchtig, 
als wichtig ſind. Sie ſind auſſerordentlich breit. Je— 
de hat in 4. Abſaͤtzen 110. Stuffen. Unten ſind Gewoͤl— 
ber, und zwiſchen innen liegt die ganze Orangerie. Dieſe 
2. groſſen Treppen ſtuͤtzen den ganzen Berg, auf dem das 
Schlos gebaut iſt. Sie find die Baſtionen, die Con 
treforts von der ganzen fihrecflichen Maſſe; denn der 
Berg, auf dem das alles, was Ludwig der 14, zu dem 
fhon vorhandenen Schles von Louis XII. hinzubaute, 

aufgeführt ft, ift gröftentheils auch erſt durch Menfchen- 
haͤnde zuſammengefuͤhrt worden, und ſoll unten faſt ganz 
Tg hohl 


) S. das erſte Stuͤck bis Groſſen und Schönen in 
der. Ratur. 
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hohl ſeyn. Alſo ruht die ganze Maffe auf diefen 2. grof- 
fen Treppen. , Sie find aber aud) fo ſtark und fehön, als 
'man fie wünfchen Fan. Sie find aus einem weiſſen 
glatten Steine, den man weither aus Frankreich her- 
beigefüßee hat, und haben auch noch ihre hellweiſſe Farbe. 


Bemerkungen 


Ueber der mittelften Thuͤre Des älteften Theils des 
Schloſſes fteht eine Uhr, die ſtillſteht, ſo fang der Koͤ— 
nig lebt; ſobald er aber ftirbr, laͤſſet man fie laufen, rich⸗ 
tet fe aber auf die Stunde, wo der König geftorben ift, 
‚und da muß fie dann wieder fo lang fiehen, als der Rö- 
nig lebe, um den König durch die Todesſtunde feines 
Vorgängers beflöndig an die Sterblichkeit zu erinnern. 
Jetzt ſteht fie auf 3. Uhr, denn Dies war Die Stunde, in 

Der Lomis XV farb. | 


Man rechnet bie Menge der Beute hier anf 80,000, 
Wenn der König nad) Compiegne geht, ſo geben 
18000, — und nach) Yontainebleau 20000 Menihen 
mit, — Der Weile, der Mittelsmann nimmt feinen 
Freund mis, und ift afücklicher als der Monarch), den 
das befländige Gmwühl umgibt S 


‘ Man hat hier parap! uyes, an denen die Stäbe 
von Stahl find, und in der Mitte die ſchnellſten und 
ſchoͤnſten Springfedern haben. Man Ean Daher den 
groͤſten Parapluye fehr Flein zufammen legen, Sie fprin- 
gen von fich felber auseinander, brechen aber gar leicht. 
Das Stüd koſtet 37. Liver. 


Den 
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Den, ‚sten Sun. 


1 petites Ecuries du Roi. Ich ging febr 
fruͤh aus, um die herrlichen Gegenden von Berfailles 
recht zu beſehen, und bie frifche Luft, Die mir bisher ge- 
mangelt hatte, zu genieſſen. Da führte ver Weg bei den 
Fleinen Rönigl, Marftällen vorbei; denn nicht. weit von 
da find noch viel groͤſſ⸗ ſere, und Die Prinzen vom Geblüe 
haben wieder ihre eigenen. Der König hält zooo. Pferde 
die meiften find. Normannen und Eingelländer. ı Saft al- 
Ion wird der Schranz, und noch dazu ganz nahe am After 
abgeftumpft. Sie fagen, das mache die Pferde ſtark, 
Daher thun fies bei Jagdpferden, und bei allen, die nicht 
zur Parade beftimme find. Jedes Pferd bat über fei- 
nem Stande ein weiſſes Täfelchen mit feinem Namen, 
z. DB. le Ratlleur. Der Stall ift etwas niedria und 
finſter. Er iſt in der Runde herumgebaut. Die Ker- 
ie muften ganze Kuppeln ‘Pferde des Morgens Ban ao 
reiten. 


Les Statües du Parc. Park heiſt bier der Koͤ— 
nigl, Schlosgarten. Er liegt hinter dem Schles, bat 
eine erftaunliche Breite und eine unabſehbare Laͤnge. 

Das Miteelftück if faft ganz den Baſſins gewidmet. 
Dieſe find bald gros, bald Elein, haben auf ihren Einfef 
fungen die ſchoͤnſten Statuͤen von Bronze, und inwen⸗ 
dig eine Menge Jets d’eau von'aflen nur möglichen Er: 

findungen. Zuletzt kommt unten ein groſſer herrlicher 
Kanal, auf dem niedliche rothgemahlte Schiffe legen, 
in Denen es zwiſchen dem gruͤnen Luſtwaͤldchen hinzufah⸗ 
ren, ein Vergnuͤgen ſeyn muß. Auf beiden Seiten find 
eine unzaͤhlbare Menge Statuͤen und Vaſen überall ver 
heil. Darzwiſchen find wieder allerlei andre Erfindun: 
| gen 
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gen zu Waſſerſpruͤtzen, einige bricht man ab, andre baut 
man von neuem. Weil das Schlos auf einem Berge 
liegt; ſo hat der Garten eine etwas haͤngende Lage, man 
kommt immer auf den Terraſſen weiter hinab, kehrt man 
fi aber um; fo praͤſentirt ſich das Schlos ganz unver⸗ 
gleichlich. Die Namen der Bildſaͤulen und ihrer Erfin⸗ 
der und Verfertiger ſtehen in jedem Almauae de Ver- 
failles. Sie find alle ganz aus weiſſem Marnıor, das 
Sußgeftelle ift gewoͤhnlich feſter, härter, und fehr hoch. 
Ich bin von 10. Uhr bis 2. Uhr darinn herumgegangen, 
und fonnte doch nicht fertig werden; was mir am beften 
gefallen bat, ift Folgendes: 


1) Die Latona. Sie ſteht in der Mitte in einem 
tiefen Baflin, aber auf etlichen Stufen von Marmor er- 
hoͤht, ir. der fehönften Stellung. Sie ſtreckt die Hand 
von fi, um fie herum find Die angenehmften grünen Fel⸗ 
der, und eine Menge Fröfche, die alle, wenn Bie Mas 
ſchinen angelafjen werden, Waſſer fpeien. 


2) Ganymed mit einem Adler. — Der Adler 
iſt Doch unvergleichlich. Die dicken —— am 
Bauch und Fuͤſſen, die runzliche Haut an den Fuͤſſen; 
die Klauen, die Fluͤgel, beſonders die aͤuſſerſte lange Fe— 
der an dem linken aufgehabenen Fluͤgel iſt natuͤrlich wie 
am Adler. 

3) Eeres mit Kornaͤhren. Die Garbe ift etwas 
eoloffalifch, wie alle Sachen von der Art, aber das gan 
ze Stüd hat etwas Einnehmendes, Liebliches. a 


4) Bacchus. Er iſt oft da, aber bier in Diefer 
Nachbarſchaft am ſchoͤnſten. Er hat Trauben in der 
Hand, hält mit der linken die Schuͤſſel unter, mit der 

rechten 
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rechten quetſcht er fie zufammen, der Saft tropft ſo na⸗ 


türlich herab, und er macht eine ee on Mie⸗ 
ne Dazu, 2 


5) La Fourberie; ein Rrauenzimmer mit einer 
Maſke in der Hand und einer gezwungenen Miene, Un— 
ter ihren Fuͤſſen ift ein Fuchs, 

6, Eine Wafe mit verfehränkien LI. in einem 
Kranz von Eichen und Pomeranzen. Laub und Fruͤch— 
te find unvergleichlich gemacht. Die Eleinen Loͤcher an. 
den Eichen — einige find ausgefallen, da fah man die 
runde Holung und die Fleinen Fafhel von Pomeraͤnz⸗ 
chen! 

7) Die Mediceifche Senne: vermuthlich eine 
Kopie von der in Florenz. Ein foftbares Stück, Die 
Feigenblätter, die man jeßt hie und da an diefen Sta— 
tuͤen findet, find auf Beranlaffung der Öemalin von Louis 
XV. dran gemacht worden. Sie hielt den Fächer vors 
Geſicht, als fie das erſtemahl mit nl im Darf fpazie- 
ren ging. — · | 

g) Apollo auf feinem Wagen; a einem Bafı 
fin, mit 4. Pferden, alles yon Bronze, und die Jets 
d’eau im Maul. Biel Majeflät, viel Pracht herrfch- 
ten in diefem Stüde. Es foll das Waſſer 57. Schub 
' hoch werfen, wenn alle Roͤhren fpielen. 

9) Ein römifcher Senator; der ganze Ausdruck 
vom Senätorius decor; ein Greis mit einem glatten 
runden Kopf. - Der Bart ift ein Meiſterſtuͤck. Die 
Holle Pergament, vermuthlich Geſetze, in der linfen Hand. 
Toga am Leibe, mit der rechten Hand fpricht er. — Das 
‚ganze Stück ift in einem hohen Styl und dod) in einer 
ne Manier, 

Der 
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10) Der Frühling, (auf der Seife gegen Mittag, 
Bon unten kam ic) herauf, auf der Seite gegen Mitter— 
nacht ging ich hinab.) Ein Gott, ein füilles Geſicht, 
aber die Bfumenkränge, die er an fich bangen hat, koͤnn⸗ 
ten nicht ſchoͤner ſeon. derta florum — fah man 
da recht. & 
nn) Ino und Melicer tes, ein herrliches Stuͤck | 
man Fans nicht befchreiben. 
12) Pluto's Entführung Der Proferpina. Die: 

fes Stüd muß man ſich zeigen laffen, es ift hinter 2, 
Thuͤren, da, wo vorher der Jabyrinth war. Es ift ſehr 
body, aber die 2. Figuren find ganz meifterhaftl. Er 
faßt fie bei den Weichen feft an, fie winder ſich, ſtreckt 
beide Haͤnde in die Hoͤhe, ihre Geſpielin ſchreit unten ꝛtc. 

alles iſt voll Ausdruck der Leidenſchaft. Am Fußge— 
ſtelle ſind im Kleinen Die einzelnen Srenen dieſer Ge— 
ſchichte alle ausgehauen, wie ſie Blumen ſucht, wie er 
ſie entfuͤhrt, wie die Mutter und die Furien ſie ſuchen * 
Diefe Herrliche Gruppe iſt von Franz Girardon's Meiß 
ſel. Das Sabyrineh war abgebrochen. Die vielen 
Meerohren, aus denen die Groften zufammengefeßt wa— 
ven, Tagen zerbrochen da; Die Fabeln Aeſops auch ꝛc. 
Das war aber alles Kinderei gegen das Stüd in ver 
Mitte, | 

13) Diefer Griffe gegenüber auf der Nordſeite iſt ei- 

ne andre, wo Fleine Pavillons ſtehen, an denen allegori— 
ſche Borftellungen aller Welttheile in vergolderen Blei fe- 
henswuͤrdig find. In der Mitte iſt ein Baffin, und lin⸗ 
ker Hand ein Basrelief, — wers nicht weis, ſuchts nicht, 
aber es ift foftbar. Es ſtellt den Herkules vor, dee 
den Föwenerwürgt. Die Keule ſchmeiſt er weg, und 
packt ihn mit den Handen am Rachen. a 

u | 14) Die 
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14) Die Treue. Eine — Figur mit einem 
redlichen offenen Geſicht, hat ein Herz in der Hand, und 
einen Hund bei ſich. 


15) Le Bain d’Apollon. — Auf der Seite Bi 
ker Hand ift alles mit Bouillons d’eau überhäuft, 
Apollo ſitzt; 3, Nymphen find auf der einen, 3. auf der 
andern Geite; und darneben Gruppen von Pferden ꝛc. 
Kranz Girardon bat dieſes vortrefliche Kunſtwerk vers 
fertige. Alles ſteht unter chinefifchen Häuschen. 


Wallfiſche mic einem breiten Kopf und einem Fifch- 
förper, oben und unten mie breiten Echuppen, Ruͤcken— 
flofien über den ganzen Leib bin ꝛc. und viele folche Als 
bernheiten, welche He Natur nicht kennt, kommen bier 
doch mit unter vor. | 


La Machine de Marly befah ich heute a noch, 

Sie ift eine der gröften Merfwindigfeiten in diefer Ge- 
gend. Der Weg von Werſailles dahin iſt die fchönfte 
angenehmſte Allee. Ohngefehr eine Fleine halbe Erun- 
de vor Marly bauffen, ift in der Seine die koſtbare 
raͤchtige Maſchine erbaut, die das Waſſer herauffchöpft. 


Es find 14. groffe Mäder da, davon jedes 36, Fuß 
hoch iſt und 107. Schuh im Umkreis hat. — gehen 
nice über den ganzen Fluß hinuͤber, machen aber ein 
grofles Werk zuſammen aus, Das fi) von weitem ſchon 
ankuͤndigt; nur wundern fic) Die Fremden, Daß es nicht 
bedeckt iſt. Die Kader find alle von einander abgefon- 
dert. Von jedem fällt oben ein beftändiger Staubregen 
herab, der, wenn die Sonne drein fiheint, die ſchoͤnſten 
Regenboden bilder. Diefe fhöpfen Das Waffer in Pum— 
pen mit Ventilen, die das Waſſer felber oͤfnet und vers 
ſchlieſt. 
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ſchlieſt. Unten und oben find die Seitungen (Conduits) 
für das Waffer angebracht. Bei diefem Werke find ale 
le Tage 45. Menfchen beſchaͤftigt. Es find 64. Pum⸗ 
pen, und von da weg geben 5. Wafferleitungen, 


Von dieſen Nädern oder vom erſten Schöpfen ſteigt 
Das Wafler in den 5. Seitungen 150. Schuh den Berg bin: 
auf Die Maſchinen dazu find halb von Holz, halb ei- 

ferne Stangen. Diefe Ei fangen werden bei einem Don- 
nerwerter alle elektriſch, und das ſoll der fehönfte Anblick. 
feyn, den man in der Natur haben Fan. Durch Die 5. 
Seitungen fleigen in einer Stunde 1000. Muids Waſſer 
den Hohen Berg hinauf, Sie 3 es oben in ein all- 
gemeines Baffin, wo man fehen Fan, wie mit jedem. 
Drud der Maſchine eine neue Ladung ankommt. 






Aus dieſem allgemeinen Baſſin fließt das Waſſer 
durch einen Conduit univerſel von Metall, der er- 
fihrecflich gros und bauchicht ift, in 2. eigne oben auf | 
dem Berge erbaute Häufer vdller Dumpen, die ihm neue 
Gewalt geben, daß es von diefem zweiten Schöpfen wie: 
derum 150. Schuh den Berg hinauf fteigen fan, Man 
lies mic) da fehen, welche Gewalt das Waffer hat. Der 
Kerl zog einen Zapfen an den Seitungen, Die aus dem 
Haufe voller Pumpen nad) dem Berg hinaufgehen, ber- 
aus, und bei jedem Druck flürzte eine Menge Waſſer 
mit erftaunlicher Heftigfeit heraus. Im Hofe zwiſchen 
diefen beiden Häufern hat man aud) eine Duelle gefun- 
den, und auch Diefes Waſſer wird durch Pumpen hinauf⸗ 
—— 


Von dieſem zweiten Schoͤpfen alſo ſteigt das Waſſer 
in 2. Wegen, wie geſagt, wieder 150. Schuh den Berg 
| hinauf. 
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Binauf. Diefe kommen oben wieder in einem Haufe vol⸗ 
ler Pumpen zuſammen, die ihm neue Kraft geben, daß 
es von da bis zu den Arcades de Mar/y noch 202, 
Schuh fleigen fan. Auch hier fah ich, tie das Waſſer 
niit entfeslicher Gewalt herausfähre, Auf jeden Pum— 
penfioß avaneirt es in Den Seitungen 4. N Aus 
biefem Haufe läuft es in 13. Leitungen heraus, Diefe 13. 
endigen ſich weiter bin in 5. und diefe 5, weiter hin in 
3. Leitungen. 


Aus dieſen 3. koͤmmt es wieder in en, und von 
da in den groffen Aqueduc. Auf diefem fan man fpa« 
jieven geben. Es ift eine Hölung in der Mauer, man 
geht 112. Staffeln hinauf, Ehe ſich dieſer groffe Aque- 
due theilt, ift er 95. Schub lang, bie und da find wiee 
der grofle Reſervoirs in le: angebrachtt dann theilt 
er ſich endfich in 2. Söcher, das Mittelfie gebt nad) Trias, 
non und das rechte nach Matly; dieſe beide erhalten als 
les Waffer aus dieſer Mafchine, und haben beide viele 
Jets d’eau; das linfe — und das ift das Fleinfte, — 
geht nach Werfailtes, denn da hat man auch viele und 
— Quellen *). 


Iſt irgend etwas Groſſes und Praͤchtiges, das Lomis 
XIV. gemacht bat, foift es Diefe wahrhaftig koͤnigliche Anz 
ſtalt. Das Waſſer fteigt einen “Berg hinauf, auf den 
ber muthigſte Reiſende müde wird, und keicht. Es ift 

von 


*, Rechnet man mun zweimahl 150. und 202. Schuh 
zuſammen; ſo kommen 502. Schuh heraus, welches 
alſo die ganze Höhe iſt, zu welcher das Waſſer 
dieſe Maſchine gehoben wird. 

u 
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von oben herab eine herrliche Ausſicht, auf alle die Keihen 
von Mafihinen und Die lieblichen Gegenden jenfeirs der 
Seine. | ad re 
Kon da Eonne id) auch das Schlöshen St. Gera 
main fehen, wo König Jakob I. von Engeliand reſt 
dirte. Oben liegt aud) das Dorf Eucienne, wo die bes 
kannte Graͤfin Du Barry ein u mit einem *— | 
chen groſſen Garten bat, 


Le Chateau de Mar IN Dieſes feine Steg, 
deſſen Inwendiges man nicht fehen Fan, liegt ganz in eis 
ner Tiefe, Die Eimfahrt Dazu geht einen hohen gang 
gepflafierten Berg Sinab, Der Garten an der Seite ift 
fehr angenehm, hat Waffer, Bosquets, und längft bin 
ab ſtehen zu beiden Seiten kleine Häufer, bie von den 
Miniſtern, wenn der Hof de iſt, bewohnt werden. Es 
iſt nur eine Chambre, ein Sale a ——— eine 
Chambre de ee da. | 


Den 2Hften Sun. 


La Chapelle du Roi. Diefes prächtige Gebaͤu— 
de, durch das ic) fehon einigemahl gegangen war, war 
heute, als am Sonntage, dufferorbentlich mie Menfchen 
angefülle, Ein Buch) müfle man fehreiben, wenn man 
Die Drachr Diefer Kirche befchreiben wollte Die Schlos- 
fire in Garlsrube bat das nemliche Deffein, nur daß 
die Kanzel nn in Der Mitte flehe, und unter der Orgel 
Der hohe tar iſt. Der Fußboden iſt aus ſchwarzen, 
rothen und weiffen Marmor. Unten im Schiff der Kir⸗ 
che ftehen gar Feine Stuͤhle, zu beiden Geiten find unten 
und oben Altäre und Heine Kapellen. Zwiſchen der un⸗ 

tern 
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tern und obern Porkirche ftehen die prächtigften weiſſen 
korinthiſchen kannelirten Saͤulen. Oben ſind gar keine 
Plaͤtze, aber das ganze obre Gewölbe iſt mit den fehöne 
fien Gemälden angefuͤllt. Sie flellen Sujets aus der 
Bibel vor, find aber fo hoch, und fo fein, daß man fie 
auch mit Der Sorgnette nicht erkennen Fan. 


Der Hochaltar iſt faft ganz von Gold. Zwei Er 
gel mit geoffen Flügeln find daneben. Das Schönfte 
für mich, war. immer die herrliche Stuffaturarbeit von 
Gyyps, die alles übertrift, mas man fonft fehen fan, Die 
Bruſtlehnen an dem König, Stuhl und an den Galle— 


rien find von rothem und weiffem Marmor, Der Ks 
nigl. Stuhl hat zwei Fluͤgelthuͤren, bie faſt ganz vergol⸗ 


det ſind. Eh der König Fam, Fam ein Bedienter, und 
breitete noch eine rothſamtne Dede mit golönen Franzen 
barüber, Fenſter find nicht dran, auch) ſtehen Feine Stuͤhe 
fe Darin, fondern fange, ſchmale, rothſamtne Bänfchen, 
Darneben ſteht auf jeder Seite eine Art von Prie Dieu, 
wie ein Schrank mit Glasthuͤren, vergoldeten Seijien, und 
oben darauf eine ftarfe vergofdete Krone Die Kanzel 
hat viel Gold, aber fonft nichts beſonders, und ſteht fehr 
nledrigs ein Fehler, den ich in profeftantifchen und katho⸗ 
liſchen Kirchen gar oft gefunden habe - Die Orgel iſt 
gros und fehr durchdringend. Die Fenſter haben alte eis 
ne Einfaffin g von gemahlten Scheiben. Die Kapellen, 
wo der Comte de Provence mit feiner Gemein, und 
die Comt. d’Arrois Meffe hören, find unten. Schon 
am Freitag fah ic) die Comt. d’Arrors mit ihrer Da- 
me d’honneur in einem vorhen Kleide herausg chen, 
und heute tie Comt. de Provence. Die Königin 
hört am Sonntag dieMefje oben im Könige, Stuhl nad) 
ua ber 
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der Meſſe des Königs, weil fie ihren eigen Aumonier 
bat; aber heute war fie nicht vecht wohl, hörte daher bie 
Meſſe en partieulier in einer Kapelle finfer Hand des. 
Königl. Stuhls um halb ı2. Uhr. Kine Menge Gar- 
des du Corps befesten fehon vorher mit ihren Hellebar- 
den den Das. Sie kam — mit ungemein vieler Gra⸗ 
zie und Mejeftät, — in einem weiffen feidenen Kleide, 
mäffig coifirt, — minkt, und ſah nicht übel aus. Eis 
ne Dame d’honneur in einem gelben Kleide und noch. 
mehr Gardes du Corps mit Gewehr begleiteten fies 
Sie Fniete fehr andächtig auf ihrem Stuhl, und ging. 
wieder freundlich ind veizend Durch) Die gedrängte Menge 
der Zuſchauer hindurch zuruͤck. Diele taufend Augen 
zog fie auf ſich, fobald fie nur die geringfte Bewegung. 
machte, und eben fo viele taufend folgten ihr nach, bis 
fie der lüflernen Menge verſchwand. Um 12. Uhr kam 
der König ſelbſt. Eine noch ftärfere Wache brachte ihn 
mit einem, freilich nicht feierlichen und nicht anſtaͤndigen, 
Laͤrm zu dein wärtenden Volke, und befeßte die Kirche. 
oben und unten. Beim Eintritt in die Kirche ward ſtark 
getrommelt, die Garde trieb das Volk aller Orten. 
weg, und ftelite fich zu beiden Seiten. "Die Muſik hob 
an, die unbefchreibliche Menge Menfchen ſah jest auf 
den Rönigl. Platz. Erft Fam die Garde, fiellte ſich hin- 
ten und an den Seiten hin, dann bracht ein andrer das: 
Gebetbuch aufgefchlagenz drauf Fam der Comte d’Ar- 
2075, und dann ber König. Man hat fo viele Kupfer-- 
ftiche von ihm, daß ich nichts fagen darf, Er ift nicht 
fo gros, wie ich, bat wenig Farbe, trug ein fleijchfarbnes | 
ganzes Kleid mit Silber reich befegt, auch auf den Ach— 
fen, einen filbernen Degen mit Brillanten: befegt und 
weifje feidene Strümpfe. In der Meffe, Die ganz ges. 

ſungen 








309 


fungen wınde, und mit einer feierlich fan gſamſchweben⸗ 
den Kirchenmuſik begleitet war, gab er den Hut weg, 
und nahm ihn nachher wieder. Es kam auch mehr als 
ein Aumonier, ſchwarz gekleidet, mie ihm, Nach der 
Meſſe drang die Menge des Volks — alles in den 
ſchoͤnſten Kleidern, (ich ſah einen aus der Kirche wegfuͤh— 
ren, der Feinen Degen hatte,) — nach der groffen Galle: 
rie, wo der König durchfommen mufte, und da ging er 
dann wieder von der Garde mit Gewehr umringe, fehr 
gnädig und freundlich durch die Menge hindurch. Was 
da für ein Gemühl in den Grands Appartemens ift, 
it undefchreiblid. Kine Menge Gerüche aus fo vielen 
Slacons nehmen einem den Kopf ein. Alle Nationen 
findet man da, unten in Park hört man das Getuͤmmel 
fogar, es ift wie die Meffe in Strasburg, mie Die 
Boͤrſe in Hamburg ıc. 


Les Appartements des Mesdames, der Tan- 
ten des Königs. Weil die Königin eine Anwandlung 
vom Sieber hatte, fo war’s nicht moͤglich, ihre Zimmer 
zu bejehen: aber die Mesdames waren in Bellevue, 
und 4 Schweizer verdienen gern Geld von den Frem⸗ 
den. Was man da ſieht, iſt Koͤniglich, und in jedem 
Zimmer ſieht man viel, und vielerlei. Die Umhaͤnge 
Betten waren überali unies, eben der geflemte 

herrliche Zeug, den ic) in Choiſy le Roi ſchon bewun⸗ 
er hatte. 

Bei der Mdme. Sophie ſah ich beſonders M Por⸗ 
zellaͤn von Seve, das an Schoͤnheit, Weiſſe und Ver— 
le sem Meißner wahrhaftig nicht viel nechgibt, 
Nur, duͤnkt mir, iſt es nicht fo leicht wie jenes, 2) Er 
ne Dlatte en Mofaique von den Gegenden um Ber 

' nl 3 ſailles. 
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ſailles. Dev Kerl machte mie eine drollige Beſchreibung 
von der Arbeit, weil er fie nicht zu nennen wufte; fie war 
aber in der That ſchoͤn. In Frankreich gibts noch) we- 
nig Leute, Die das Fönnen, 3) Ihre Toilette; alfes 
war mit einem koſtharen Umhang verdeckt. Mir hoben, 
ihn auf, und fahen die ſchoͤnſten Doſen, Büchfen , Fla— 
cons ꝛc. 4) Gemaͤlde von der Koͤnigl. Familie. 
Mme, Clotilde als Piemont mit der Guitarre in der 
Hand, war, nach meiner Empfindung, die ſchoͤnſte. 


Dei der Mad. Victoire auf der andern Seite fand 
ich noc) die Wintermeubien, viele Sachen von grünem, 
Sammt, Dan verändert im Schloffe nur zweimahl, 
Sommermmublen und Wintermeublen. Die grünen 
Betten wa:en reich und fihwer mit Gold geſtickt. Gie 
hatte a) Ein Gemälde vom verſtorbenen Dauphin 
und feiner Gemalin. b) Die jegige Königin in Mi: 
gniatur in einer Roſe, gar fein. c) Elavier und eine 
Drgel in einem Kaften von Roſenholz. d) Einen Al- 
manac aftrologique, eine kleine Bibliothek, La Ste, 
Bible etfichemaht ꝛc. ꝛc. 


La Salle del’Opera. Eins der gröften Mälker- 
ſtuͤcke in Berſailles, das einen Theil des Schloffes aus- 
macht. Es find s. Reiben Logen über einander, Die 
oberft: hat Ochfenaugen ſtatt der Fenſter. Die Königl. 
Loge hat nicht viel prächtiges., Die Gallerien find nach 
dem Kang der Perfonen vertheilt. Das Theater hat ei- 
nen erftaunlichen Umfang, iſt ſehr hoch und ehen fo tief, 
Man mache Eleine Löcher auf, und laͤßt hinabfehen, wie 
tief alles ausgegraben if, um die mechanifchen Werfzeu- 
ge zur Veränderung der Deforationen anzubringen, und 
man ſieht auch wirkllich ein auſſerordentlich zuſammenge⸗ 

ſetztes, 
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ſetztes, verwickeltes Werk, Oben hängen eine Menge 
dünner gemahlter Breter, man ſieht Säulen, Stangen, 
fo. viele Stricke, wie an groffen Schiffen. Zu beiven: 

Seiten find hohe Treppen, kleine Leitern mit &ichtern, 
Dafpeln, Raͤderwerk, Rollen, Züge ꝛc. kurz, wenn 
man des ſieht, Fan man den Zauber der Dper bald be— 
greifen. Dieſer Mag ift nie herrlicher gewefen, . als vor 

6. ober 8. Wochen, da man dem Kaiſer zu. Ehren die 
| Dper Caflor et Pollux fpielte. Sieber, ders gefehen 
hat, war davon bezaubert. Ich fah noch Reſte von den 
dazu ganz neu verfertigten Dekorationen. Man findet 
| weitläuftige Befchreibungen Diefes Opernſaals in dem Als. 
| manac de Ver/failles. ; 






| Les Appartemens du Roi. Um s, Uhr ging 
der König mit dem Comte und der Comt. d’Arzors 
wieder in, die Kapelle aux Vepres. Ich fah. ihn wies 
der in Der großen Gallerie, und konnte Das blaue Band 
und den heil, Geiftorden nun noch beffer befihauen, Kaum 
war er weg, fo Drang Die ganze Menge in feine Zimmer, 
und befan feine Meublen. Die Schweizer zeigten alles, 
nur das nicht, was ich am: liebften gefehen hätte, — Die 
Bibliothek. — Ich ſah fein Schlafgemoch, Audienz⸗ 
zimmer, das Kabinet, wo. er eben Briefe geſchrieben 

hatte, feine prächtige Pendulen, Die beſonders für ihn ger 
machten wahrhaftig Koͤnigl. Vaſen aus. Porzellan von 
Sevde, die Bronzen, bie Spieget w. Man Fann Die 
Delikateſſe, die Majeftäs, den Geſchmack, den Aufwand, 
womit alles eingerichtee iſt, nicht genug beſchreiben. Cs 
find ſimple Betten von grüner Seide da mit einem Him⸗ 
mel, ganz franzoͤſiſch, dünn, leicht, ohne Küffen mit 
Muͤlſten, und wieder andre, fo reich, fo ſchwer mir Gold 


U 4 beſeht 
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beſetzt und geſtickt, daß es ſchwer wird, den Umhang 
aufzuheben, Vor affen find vergoldete Barrieren. Man 
ſieht Bronzen von allen Koͤnigl. Statöen in Paris da. 
Eine groffe Tifchplatte aus Acher, ine groffe weisala- 
bafterne Büfte mit einem kohlſchwarzen Kopf Darauf, zu- 

gleich eine herrliche Antike. Ein runder Tifch von Ma— 
hoganyholz, deſſen Durchmefler 36. Fuß hat. Sie ift 
ohne Fehler, und wird alle Tage gewichft, damit fie nicht 
ſpringt. Sie ift fo fihwer, daß als fie, wie man fie auf- 
ftellte, umſchlug, fie einen vorwißigen Tiſchlerjungen wie 
einen Pfannkuchen platt ſchlug. Sie foll aus einem ein- 
zigen Stamme gefihnitten feyn. ch, fah ferner Uhren, 
die der Kenner göttlich nennt, mit aftronomifihen Ein- 
richtungen, $ichtftödfe von maffivem Gold mit Vergierun- 
gen; filberne mit den fchönften Fagons, wieder auf ſilber— 
nen Platten, Kleine Büffets von eingelegtem Holz, al 
fe Leiſten vergoldet. Kunftfachen, Gemälde, fur, — 
Dinge, die ich nicht zu nennen weis, 


Den zoſten un, 


Ich ging heute fehr früh nach der König, Menage- 
rie hinab, und betrachtefe das Rhinoceros genau, um 
der Berliner Naturforfchenden Gefellfchaft die Be- 
fhreibung davon vorzulegen, Auſſerordentlich lieblich 
und angenehm ifts, am frühen Morgen im Parf und am 
Kanal hinab in den Alleen an den Seiten fpazieren zu ges 
hen. Man hat die Pracht der Bilohauerei, der Bau- 
kunſt, der Gärtnerei, und zugleich die Majeſtaͤt — 
tur um ſich herum. Ein tauſendfaches Konzert der ® 
gel tönt von den Zweigen der Bäume herab, Sitte 
wer en im Waller, Feldhuͤner Saufen im Wege, und in 
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der Menagerie find die gröften, die fremdeſten, die grau- 
famften, die fchönften Ihiere Aftens, Afrika's und Ame— 
rifa’s beifammen. Menfchen ficht man des Morgens in 
diefer fehönen Gegend nicht viel. Der Franzofe fänge 
den Tag nicht früh an; alle Bedienten liegen faft immer 
bis 7. Uhr in den —— weil man vor 10. Uhr nicht zu 
Abends fpeift, und manche Geſellſchaften vor Morgens 
2. 3. Uhr nicht auseinander gehen. Selig ift, der dem 
Wirbel der groffen Welt um fich herum zufehen, und 
Doch der Natur folgen und fie Fudiven fan. ch kam 
eben zum Frühftücken ver eingefperrten Thiere, und er- 
goͤtzte mich vortreflich an dem Anblick. Die Haut des 
Rhinoceros ift fo hart, daß fein Wärter, indes ich das 
Ihier befichtigte, und in meiner Schreibtafel fchrieb, mei- 
nen Stock unten völlig auf der Haut entzwei fehlug, eh’ 
ichs merfte. Bon da ließ ich mid) in 


Le Depöt, ou les Archivesdu Bureau-des Af- 
faires etrangeres führen, „ In Teutfchland hat man 
gemeiniglid) wenig Freude, wenn man ein Archiv ſieht. 
Da ftehen alte ftaubigte Schränfe, an denen man die Klei- 
der ſchmutzig mache, Aber das Archiv in Verſailles 
wird billig von jedem Reiſenden beſucht. Es ift die ſchoͤn⸗ 
fte Gallerie, eine Reihe von Zimmern, die alle ficht genug 
haben, mit vergoldeten Thüren, mit Schränfen nur an 
ben Wänden, und mit fihönen.Gemälden geziert. Die 
Schränke find mit feinen Dratgittern, hinter denen rothe 
feidene Borbänge hängen, verſchloſſen. Ueber dieſen 
bängen die Gemaͤlde vom Königl, Haufe und von allen 
regierenden Königen und Fuͤrſten, mit denen Frank— 
reich zu thun hat, alle von den groͤſten Malern in jeder 
Wei benz verfertigt. 1) ‘m Salle de Traites fab ich 

Us heſonders 
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beſonders den Duc de Chorfexl, den ich noch nie geſehen 





= 


hatte, 2) Jeder Saal hat feinen Damen, als; Salon 
d’Fialie, deFrance, Salle.des Puiflances du Nord, 
Salle des Puiffances du Midi, Salle d’Allemasne, 
wo ber Kaifer, feine Mutter, Bayern, Kolln, Drelz 
zc. bangen. 3) Da ſah ich auh Pius den die 
Sorbonne noch nicht bat. Er fah fehr ſchoͤn und noch 
jung aus. 4) Die Sailerin von Rußland war gar 
koſtbar mit einem Sorbeerfrange um den Kopf, 5) Der 
Duc de Parıne aber ift. le plus beau Prince, que 
yai jamais vu, et — denn fie find faft alle da — 
peutetre dans l’Europe, 6) Im Salon de Fran- 
ce hängt eine Vorſtellung von der Tripleallianz, den 
Muͤnzen von den 3. Koͤnigen, und über den beiden Ihü- 
ven, Madrid und Neapel. 7) Dann hänge Über je 
der Thuͤre allemahl ein ſehr ſchoͤnes Gemälde von den - 
gröften Städten in den Staaten, zu deren Affaiven die» 
fer Saat beſtimmt ift, z. B. imSalon des Puifl. AA 
jemagne hänge Wien und Berlin, im Salon d’Fra- 
bie, Genua und Turin. 8) Im Salon de France. 
ſah ich auch) in einem Schranfe die verfihloffne Boete 
voller Driginglien von den Hausverträgen mie Spanien 
und Neopel. Zugleich erblide man auch die Büften 
von den alten Miniftern, Nichelieu, Mazarin, Cok 
bert ice 9) Auch traf ic) Bier ein Portrait vom Rönig 
von Preuſſen, das neu iſt, ihn ſchon alt vorſtellt, und 
erſtaunlich viel Aehnlichkeit haben ſoll. Man kan die 
Augen dran nicht genug bewundern. 10) Im Salon 
es Traites hängt ein Gemälde von der Peterskirche 
in Rom nebit dem Vatikan und dem Obeliſt. Men 
Fan nicht aufhören es anzuſchauen. | | 


Indes, 
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Indes, daß ich da war, fam auch ber Peinz don 
Monaco, ganz fimpel, und lies ſich durchfuͤhr 
Drauf ging ich in — 
Les Ecuries de Mad. la Comt. —— 
Der Comte d’Arzeis hat va blos für feiner Gemalin 
Pferde einen erſtaunlich weliläuftigen Bau angefangen, 
er ftehe aber ſchon über ein Jahr fill, Man Fan endlich 
auch einen Schas erſchoͤpfen. — Man findet hier die 
ſchoͤnſten Zug⸗ und Reitpferde. Einige führen die Na— 
men, le Prince, le Cerf, le Chevreuil, le Non- 
pareil, la Truite &c. Man ſindet in jeder Abthei— 
lung Madragen für die Stallwache, Die man in ben deuf- 
fehen Marfiällen nicht antrift. Gemeiniglich flehen 10. 
Pferde bei einander, g. in den Zug an bie Karoſſe, und 
2, werben nachg erilten, damit wenn eins fehle, gleich ein 
anders da if. Sehr viele Braune mie ſchwarzen Maͤh⸗ 
nen, Schwanz und Irtremitäten ſah ic) Da. Desglei- 
chen Eleine, die mir bis an die Mitte des Bauchs gin- 
gen; ſie batten aber alle einen ſchlechten unproportionir⸗ 
ten Hals. In den Nemifen darneben ſah ich Karof 
fen, too eine 2, — 300,000. Sivers Foftete, alles glänjfe 
von Gold, bis oben hinauf, das Wagenwerk, alle 
Schnallen ıc. firsgen von Go. Auf allen Flächen 
Dos Kaftens find Die Königl. Franzoͤſiſchen und Sardis 
rifhen Wappen mit einer unbeſchreiblichen Delikateſſe 
gemalt, und jede Seite hat Einfeffungen von Blumen, 
und über das alles ift der Foftbarfte Sad gezogen. In— 
wendig haben fie eine ſchoͤne Breite, die hellſten Fenſter, 
ſammtne Kuͤſſen mit Gold. ꝛc. Beſonders fand ich 2. 
Einrichtungen daran ſehr ſchoͤn: 1) damit die Portiere 


nicht auſſpeingen kan, fo iſt in den Ring, wo die Salle 
hinein: 





316 


hineinkommt, ein Meiberle, Bas über die Falle im Ringe 
hinlaͤuſt, und den übrigen Raum im Ning genau ver- 
ſchlieſt. Nun Fan fein Stos, und feine Erſchuͤtterung 
die Portiere nad) und nach herausttoffen, fie Fan- gar nicht 
meichen, bis man das Reiderle le zuruͤckzieht, und das iſt 
doch commoder, als das Echlos das einige Daran ma⸗ 
chen. 2) Die Kutſchen haͤngen in Sousbaͤndern, 
aber der Theil der Unterlage, auf dem der Kaften der 
Kutſche ruht, iſt aus g-— ıc. dünnen eifernen Schianen, 
die über einander liegen, und in einander gefüge find, zu- 
ſammengeſetzt. Das Uebrige hinten und vorn iſt eu 
Leder. Nun ging ich ned) 








Le Chateau de Trianon. Ohnſtreitig eins der 
angenehmſten $ufifchlöffer des Königs, nur eine halbe 
Stunde vom Schlosberg, rechter Hand im Parf, unten 
an der Seite des groffen Kanals gelegen. Man unter- 
ſcheidet ı) Le grand Trianon, ein Korps de Sogis 
mit 2. Fluͤgelgebaͤuden, Die viel Umfang haben und weil 
fie nur ein Stockwerk hoch find, deſto angenehiner find. 
Das Korps de Hogis ift eine Kolonnade von etliche zo, 
prächtigen rotben Marmorfäulen, Das Dad) it auf 
orientalifche Ark, platt, zu beiden Seiten mie Belluftra- 
den, auf denen die fhönften weisgelben Statüen und 
Vaſen zuͤ beiden Seiten ums ganze Schlos herumſtehen. 
Innerhalb des Gebäudes hingen jest kaum noch einige 
Gemälde, es war ganz mit Arbeitern befest, und ward 
reparirt. Der Hof bat nur eine Grill, Die Ave 
nuen dazu find die ſchoͤnſten Alleen, in denen man Ber: 
ſailles und das Königl. Schlos fehen fan, Hinten und 
neben Dem Schlos ſind Gaͤrten, ohne viele Pracht, aber 


mie einer Menge ſchoͤner Blumen beſetzt. Gefaͤllt mir 
irgend 
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irgend ein Ort in Frankreich auſſerordentlich wohl, fo 
ift es bier, Syn einer Viertelſtunde ift man in der 
Stadt, am briflanteften Hof, und wieder ineiner WViertels 
ftunde, fo genieße. man alfe Annehmlichkeiten des Land— 
lebens. Kan man fich eine beffere Lage wuͤnſchen? 2) 
Le petit Trianon, einen Büchfenfchuß Davon, in ge 
rader Linie mit jenen durch den Garten verbunden, Es 
ift ein einziges vierecfigres Gebäude 3. Stoc bach, wird 
fehr oft von der Königin befuche, und har einen chinefi- 
fehen Garten, — aber en migniarure, — Ddarneben, 


Indem ich von Trianon beraufging, fuhren dee 
Comte und die Comt. d’Arzois und der Comte de 
Provence dahin fpaßieren. Da fah ich) dann die Pracht 
und Die Menge der Vorreuter und "Begleiter, — Gott 
im Himmel! wenn Abraham, ber 10. Könige Elopfte, 
und einen andern im Zelt bewirthete, wieder kaͤme, — 
oder wenn Vater Homer das fähe, was würde ber 
fagen ! 

Den iten Sul. 
Heute war mein erfter Gang; 


Les Ecuries de la Reitie ju befehen, Sie liegen 
Rue de laPompe: Da ſtanden wenigjiens 350: Pfer- 
de. Das Yuge mufte man an manchen weiden. Bes’ 
fonders waren viele Öefpahne von Schimmeln und raue: 
fhimmeln bier, Die grauen und meiffen hatte man 
durch alle Nüancen durd. Zu 4. Pferden gehört alles 
mahl ein Stallfnecht, daher flehen allemahl über dem 
aten Pferde 2. Zettel; auf dem untern ſteht der Name 
des Kerls, und auf dem obern der Name des P N 
Ich 


318 | 
Ich ſah die meiften bios Stroh freffen, und erkundigte 
mich Deswegen, Man fügte mir, alle die, welche jetzt 
ſtark und geſund wären, befämen Stroh, nue den ma= 
gern oder Franfen gebe man Heu, Für fd viele Pferde 
duͤnkt mir Der Stall viel zu ſchmal. Man konnte faum 
nebenher gehen, wenn man nicht zu nahe kommen wollte, 
und in Sommer is gar zu dumpfigt darün Aber alle 
Marſtaͤlle find Hier fo. Unter den Pferden waren viele 
Holländer ind Mormaͤnner ꝛc. Sch Ties mir auch die 
Enno nr Der Königin zeigen, und ward von ber 
Dienſtfertigkeit nes Sralltht uͤberraſcht. Die Kut⸗ 
ſcher waren nirht da, ich ſollte daher wiederkommen, Das 
wohe ih nicht. Da ging doch einer und holte die 
Schluͤſſel, und nachher weil er dennoch nicht das Ge 
vingfle von mir annehmen, „er fei richt fo intereffirt, 
fagte ei, „er freue ſich über jeden Deutſchen der Kaiſer 
„wäre auch Da gewefen u u Er nahm ſchlechter⸗ 
dings nichts, zeigte mir aber einen andern aermern, dem 
ichs ſtatt ſeiner geben ſollte, wenn ich doch wollte. Iſt 
Dies nicht eine ſeltne Geſinnung unter $euten von Der 
Are? Ich freie mic) allemahl darüber mehr, als wenn 
ic) höre, dad ein Monarch einem Mufifanten 100. $ouis» 
d'or gefihenft hat, — Don den Karofien der Königin 
aber kan ich nichts fagen! Das laͤßt fid) nicht befchreis 
ben, — Da if an einer von ten prächtigfien für 
600,000, Lidres Arbeit ‚P gewis als fir einen 
Sous, und das Gold daran, v!! Ein Küffen lag darin, 
_ —— mer in feinem Leben — ſo einem ſitzt, kriegt 
gewis keine Fiſtel, doch ſtill, Ludwig der 14te bat fie 
doch gehabt. — Ich fand bier auch) Karoſſen für die 
Anıbaffadeurs, ꝛc. ıc 
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Bemerkungen. 

Als ich nach meinem Quartier zuruͤck kam, ſah ich 
eine ganz andre Scene, Zwei Garde bu Corps hats 
ten mit einander, — um einer Frau, — (um einer 
Hure —) willen — vor dem Thor duellirt, und der 
eine war fo gut als tobt, Der andre harte ihm den 
Degen unten in Leib und oben wieber herausgejagt. 
Man brachte ven Verwundeten herein, und vor meinen 
Duartier ſank er un, die Köchin ſprang herail®, brachte 
Eſſig und Eaude Carmes, Das half doch fo viel, daß 
er da wegfam, um vermuthlich an einem andern Orte 
au fterben, Nachher hört ich, man habz ein Rencontre 
draus gemacht. — — heliche Treue ſcheint in Rranfe 
veich immer felener zu werden. Ich habe manche Sce⸗ 
ne gefehen, bie ich nicht ſchildern mag. Auch feheue 
man fi) nicht vor den Fremden, und das allein ärgerte 
mich immer Dabei, weil es ein offenbarer Beweis ift, daß 
fie jeden Fremden für einen Menfchen von eben fo ſchlech⸗ 
ter Denkungsart halten. Diele Franzoſen ſagens einem 
grade ins Geſicht, daß man ohne Zweifel um der Wol⸗ 
fuft willen zu ihnen komme ꝛc. Das fell? dann franzoͤſi⸗ 
ſche Lebensart, ungenirtes Weſen, ſay oir vivre ſeyn! 


Wenn Hochzeiten in Frankreich gehalten werden, 
fo halten die Ehrengefellen, wie fie bei uns heißen, einen 
Seidenzeug, eder Stoff über Die Köpfe des Brautpaars, 
während der Geiſtliche die Benediktion gibt. Der Arm 
wird ben jungen Burfehen oft gang müde, es währt wohl 
eine Viertelſtunde. Dafuͤr ſchickt Die Braut — 
jedem ein Geſchenk, ein Noeud d'Epe“e ꝛc. Iſt Dies 
nicht eine Nachahmung von der Chüppa der Juden? 
Oder vielleicht ein Reſt aus der alten Kirche? 


ä 
In 
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In groſſen Häufern finder man hier ſchoͤnes weiſſes 
Salz, wie bei und, Es ift aber das nemliche grobe 
ſchmutzige, das man fonjt in ganz Franfreich und in 
Paris überall hat. Die Köchin läßt es nur noch eins 
mahl im Waffer zergehen, gießt das ſchmutzige Waſſer 
ab, reinigt drauf das Salz, waͤſcht es, und laͤßt es nach⸗ 
her wieder kryſtalliſiren. Ein N — da⸗ 
bei ſeyn. 


Von Unem Kavalier hab’ ich hie eine ſparſame 
Art zu toupiren gelernt. Alles, was er nimmt, iſt 
ein Glas Waffer, darin läßt er ein groffes Stuͤck Zucker 
zergehen und dann tuͤtſcht ers mit Weisbrod aus — et 
voilà tout, — | 


Auf die Krönung des — Koͤnigs hat man 
eine ſilberne Minze geprägt, 9. Liver werth. Auf der 
einen Seite it fein Bild mit der Krone auf dem Kopf, 
und anf der Kehrfeite ein Altar; vor dem Eniet der Kos 
nig, ein Genius faidt ihn, nebendran find Wolfen und 
die Sonne über dem Salboͤlflaͤſchchen. Neben dem Al: 
tar ift ein KRüffen, auf dem Krone und Scepter liegt: 
Die Aufſchriften find: Ludov. XVI. R. Chrift, und 
auf der andern Deo Confecratori oben, und unten? 
Undio Regia Remis. Xi. Jun. 1775: in römifchen 
Zahlen. In eben der Sammlung, wo ic) dieſe Me: 
daille fah, Fand ich auch eine andre auf den Badener 
Frieden, in Silber, die wohl ausgedacht ift, dick und 
ſchwer. Die Stade Baden ſteht auf der einen Seite, 
oben hält ein Gentus ihr Wappen, unten flieft das Waf- 
fer, Mars fist dabei, und waͤſcht feinen Degen, mit 
der Umſchrift: Hos tandem ad thermas, feflus 
Mars abluit enfem. Auf der Kehrſeite ſteht der 

Kaiſer, 
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Kaifer, freut Weifran haufen Altar, der Rauch da⸗ 
von ſteigt zu den Wolken empor, in denen die Sonne 
glaͤnzt. Hinter dem Kaiſer koͤmmt Deutſchland als 
ein Frauenzimmer, mit dem Adler auf dem Kleide, faltee 
die Hände, und will rien. Bor den Füffen des Kai— 
fers liege der Reichsapfel, das Scepter, und die Krone, _ 
Hinter dem asian pflügt ein Bauer mit 2. Och⸗ 

fen auch wieder einmahl, Man ſieht die Furchen auf 
Dem Zelde, und hinten waͤchſt wieder ein junger Wald auf, 
Umber fieht: Exfolvunt grates Caelar et Impe- 
rium. — Im Abſchnitte unten lieft man: Ianl teM- 
pLo RaDenz in argoVla CLavſo. den 
groffen Buchſtaben liegt die Jahrzahl. *). Alles ift 
ſchoͤn, nur die Stellung des Kaifers iſt etwas fleif, und 
wunderbar, 


Sen Verſailles hat man noch mehr Gelegenheit, die 
Societes brillantes, und zugleich den Gelſt der Nas 
tion kennen zu lernen, und es iſt wahr, was in ben Let- 

tres de Milady Caresby fieht, Lettr. XI. Is ie 
cherchent fans s’aimer, fe voyent {ans fe plaire, 
et fe perdent dans la foule fans! fe regretter. 
Quels liens, et quels amis pour moı!! — 


L’Eglife de St. Louis, RueSatory. Ganz neu 
von Lewis XV. erbaut, Ihre gröfte Pracht find die 
Gemälde Mi unter Denen mir am beſten gefielen. ) La 
| Deſcente 


*) M. — 1Iooo. I 
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Defcente de Croix, von Pierre. — Ah! ſo eine 
Todtenfarbe, fo eine € ſchlaffung in alfen Gl itedern; Tod 
in jeden Muſkel. — Er liegt den gefchäftigen Frauen 
auf dem Schoos, und bie linke Hand fallt fo lahm, fo 
erftochen, über Ben Arm einer andern bin, daß mans 
niche genug anfehen fan. 2) Le Sommeil de St. 
Fofepb, von Jeaurat. — Hecht fo, wieein gemeiner 
Mann nad) der harten Arbeit in feinen Kleidern fißend 
einfcjlaft, Die eßrliche ungebünftelte Mine im Geficht, bie 
Runzeln des Alters, Der Engel ihm zur Seite, 3) St 
Fean dans le Defert, von Boucher. — Man darf 
nichts weiter fagen, als von Bucher! 4) Le bon 
 Pafteur, von Le Sueur — bat aud) viel liebliches. 
— Hoch find in ber Sakriſtei 2, Eoftbare Stüce, nem- 
ih: 5)- La Chüre de St. Pax}, von Deshayes. 
Die Bibel fagenicht, daß er nad) Damaſcus geritten, 
ind wenn's wäre, fo wär’ ein Eſel ſchicklicher gewefen als 
ein Pferd. Aber als Malerei betrachtet, muß man vor 
dem Stuͤcke niederfallen. Der Hinterfus des niederges 
mworfenen Pferds, das feurige beſtuͤrzte Geſicht des jun- 
gen Eiferers, feine firaubende Haare ꝛc. find unvergleich⸗ 
lich fchön. 6) St. Pierre fur les Eaux, von Bou⸗ 
cher. — So hab’ ich) noch nie Wellen gemalt gefehen. 
Men glaubt, man ſehe das Waſſer fi) bewegen, in ein- 
a fchlagen. — Das Stüd iſt herrlich in feiner Art, 
ch beſuchte nun weiter noch 


Lesgra andes Ecuries du Boi. — Die und die 
Ecuries des Comte d’Artors find die ſchoͤnſten. Die 
Koͤnigl. fin auc) höher, weiter, und breiter als die ans 
dern. Man un! freie Luft, und Fan bequem bin und 
her gehen. Die Gebaͤude geben in einem groſſen halben 

Zirkel 
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Zirkel herum, ftehen Doppefe und dreifach, haben die ſchoͤn⸗ 
fen Höfe, find zweiſtoͤckig, und viel gröffer als Das Schlos 
manches teutfchen Sürften. Da fand ich Die muthigften 
Dferde, die in Verſailles find, Aber eine Freude 
wars, die ſchoͤn gebrechfelten Füffe, die gepußten Schen- 
fel, die niedlichen Köpfe, die helfen Augen, die propor- 
fionirten Halfe, die Fleinen runden Bäuche ıc, an je— 
dem nac) einem andern Modell zu beſchauen. Wie 
mannichfaltig ift doc) die Datur! Wie fpiele fie in 
Zeichnung, in Farbe, in Gröffe, und ſtellt doch im« 
mer ein Meifterftüc auf! Die Koften follen unglaub- 
lich ſeyn. Jedes Dferd hat eine ſtarke zwilchene Des 
ce, mit rothen und blauen Zierrathen, die Das ganze 
Pferd bis an den Hals bedeckt. Sie wird über den 
Kopf des Pferdes vorne am Stand angebunden. Die 
Haufen haben die fchönften ſchwarzen gedrechſelten Balu⸗ 
firaden. Un der Krippe iſt durch alle die Königl. Marz 
ftälle vorne, wo Das Pferd frißt, ein Ueberzug von Ku— 
pfer angebracht, damit fie nicht in die Krippe beiffen fol- 
len. indes, daß ich da war, famen ;. Cochons 
A’Fnde, die man hier hält, und ſuchten Futter. Gie 
find ganz grau und haben, wie Die wilden Schweine, 
ſchwarze Streifen über den Rüden und Borſten. 


Les Voitures du Roi. Man finter bier faſt 
lauter Chaifen, in Denen die Koͤnigl. Familie Reiſen nach 
Compiegne, Fontainebleau xc. made. Das Wa— 
genwerf ift allemahl roth, das Eiſenwerk und alte Knoͤ⸗ 
pfe und Seiften aber find vergoldet; Die Kaften find mei— 
fiens gelb, und Das Innere roth. Es find Lilien und 
andre Blumen daran, Die wie eingelegte Arbeit von Perl- 

53 mutter 
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mutter ausfehen. Neben dem franzöfifchen Mappen 
iſt das von Navarra gemahlt. Es find Voituren da, 
zu 6. zu 8. Perfonen für bie — Familie; dieſe haben 
2. Portieren, 2 mahl das Wappen auf jeder Seite, find 
fehr lang und haben 4, Sitze, als wenns 2. Karoffen mä- 
ren. Go eine fofter, fagte man mir, etwa 40, oco, 
Livres. Die allerprächtigften ftehen in Paris in der 
Vorſtadt St. Denys, au Chantier, petites Ecu- 
ries du Roi. Da fab ic) auch eine Menge Töpfe mit 
Farben und Leim und Fürniffen al aller Art. Meberhaupt, 
was zum Staat des Hofes gehört ‚ bat man hier al- 
les im Ueberfluß. Wuͤſte man etwas, das noch mehr 
foftete, fo würde mans anfchaffen. 


Le Chenil du Roi. Das find die Königl, Hun⸗ 
deſtaͤle. Ich hatte Addreſſe an Mr. Polaſtron, 
Infpecteur de Venerie, allein die 200. Hunde waren 
alle, theils auf der Syagd, theils auf dem Sande, Viele 
find für die Hirfch- andre Fir die Schweinsjagd, fürs Fe— 
derwild ꝛc. Die bloffen Ställe mocht' ich niche fehen, 
es regnete ohnehin den ganzen Tag, und Berfailles hat 
noch viele ungepflafterte Gaffen, und wuͤſte Pläge, ) 


Le Potager du Roi. Ein groffer in viele Theile 
abgetheilter Küchengarten, der recht wohl mie Allem ver- 
ſchen iſt. Es gibt aber ſo viele Maͤuſe darin, daß an 
den Waͤnden = den grunen Satten der Spaliere Mauss 
fallen ſtehen. Die ae find ebenfalls in fo unge- 
heurer Menge da, daß alle Morgen 4. Kerle im ganzen 
arten herum gehen müflen, Die fie auflefen, und dann 
zertreten. Auch iſt ein eigner Taupier da, der die 

Maulwuͤrfe befchleicht, wie bei uns. Man zieht bier ei- 
ne a. Erdbeeren aus Chili, Kan ada ꝛc. ehemals 
machte 
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machte man bucch Zuſammenſtellung mehrerer Arten in 
der Blütezeit unter und gegen ben Wind Mariages de 
Frailes, um neue Arten zu befommen, aber jest unter⸗ 
laͤßt mans, denn der König liebt Die geineine, und davon 
waren ganze Selber Da. 


Bemerkungen. 


Bon Hrn. Pfeffel *) erfuhr ich heute folgende 
mahre und wichtige Nachrichten und artige Anekdoten: 


Unterm jeßigen Könige — den man Louis po- 
pulaire nennt —— find ſchon, wiewohl er jest erſt 2. 
Jahr regiert hat, über 60. Millionen Liver geprägt wor 
den, | / 


Die franzoͤſiſchen Schiffe haben 20. Mann, da 
die holländifchen nur 10. haben. Die franzöfifchen Ma- 
£rofen werden mit Wein, Brantewein und Zwieback wohl 
verforgt. Sobald fie an die Sinie fommen, wird der 
“ Scohlüffel in die Brodfammer geſteckt, und jeder Darf ef 
fen, fo vieler will, Sobald das Waſſer einmahl meis 
wird, — e8 wirds 3 mahl, — bekoͤmt Feiner keins mehr 
ohne Eſſig. Dafür können fie hernad) aber auch ar⸗ 

| | E23 beiten, 


*) Diefer würdige Mann ift Iuris- Confulte du Rei 
aux aflaires etrangeres. In feinem Haufe ward 
ich mit der groften Liebe und Gefaͤlligkeit aufgenom⸗ 
men, durfte mit ihm über Tifche Mittags und Ü!bende 
vertraulich fprechen, da er cin alter und hoͤchſtſchaͤtz⸗ 
barer Sreund von meinem Dater und zugleich ein Brite 

der des liebenswuͤrdigen, aber leider! blinden Dich« 
ter dieſes Namens in Colmar iſt, deſſen Liebe ich von 


Jugend auf genoſſen habe. 
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beiten, wenn ein Sturm koͤmmt. Hollaͤndiſche Schiffe 
gehen da hingegen fait alle zu Grunde, weil die Kerle nicht 
arbeiten Finnen. Bougainville iſt um die Belt ge 
reift, und verior fehr wenige Mann *) 


Englifhe Kriegsſchiffe wagen fich — NH 
franzöfifche, wenn die Stärke gleich iſt, meil Die 
franzoͤſiſchen viel fehneller fhieffen. Der franzöftfche Da» 
£rofe fteigt auf die Kanone hinaus, und ladet auffen, Da 
werden fie aber von Piſtolenſchuͤſſen wie Mücken wegge— 


blafen. — Die Engelländer ziehen die Kanone zurück, 
ins Schiff, und laden imvendig, das verzögert das Feu⸗ 


ern. — ler angewandten Mühe ohngeachtet, laſſen 
ſich die franzöfifchen Matrofen vom Hinausſteigen nicht 
aböringen. 


Wer am Dftindifchen Handel gewinnen will, 
muß ı50. Procent haben, weil der Weg fo weit, und die 
Koften mit den Schiffen und Matrofen fo gros find, 


Franfreich verliere im Handel gegen Feine Nation, 


Ich wandte den Thee ein, den fie doch den Chinefern 
auch mit ihrem baaren Gelde werde bezahlen müffen. — 
Über 


*) Verlohr doc Kapit. EooE auf feiner Reiſe um die 
Welt, bei ber ihn die beiden Hrn. Forſter begleiteten, 
von 118. Mann, nur einen einzigen, der noch dazu 
ſchon bei der Ausfahrt aus Engelland lungenfüchtig 
ar. 
Herausgeber. 
#5) &o fprach der ehrliche Hr. Pfeffel vorm 12. April 
1782. und vor Howe’s Entfag von Gibraltar. Was 
würd’ er denn jeßt fagen? | 
Herausgeber. 
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Aber nein, die Schiife, diedahin gehen, laden franzoͤ⸗ 
ſiſche Waaren, Die verfaufen fie in Eabir, und mit den 
ſpaniſchen Piafters, Die fie dafuͤr bekommen, Eaufer fie 
den Ihe Gegen Schweden verlieren fie ein wenig, 
man rechnets eber nicht beſonders. Im Commer- 
ce du Nord zufammengenommen ift- fein Berluft, 


Eine Probe von der ehemafigen Sparſamkeit dee: 
Könige. Chriſtian Der gie von Daͤnnemark nahm 
eine Graͤfin zur Oberhofmeifterin feiner Kinder an. In 
ihrer Inſtruktion ſteht Aſtimmt: weil die Prinzen jetzt 
Kleider von ſtarken blauen Tuch haͤtten; ſo ſolle ſie dieſe, 
wenn fie ale wären, nicht verkaufen, wie Bisher geſche— 


| ben, fondern man fünne fie ſchwarz färben laſſen, und 


aufheben, daß man fie bei einer Trauer brauche. — 


Iſt der Urfprung des Preuſſiſchen ſchwarzen Huſaren— 


Regiments beſſer? 


Hr. Pfeffel ſchenkte mir, ehe ich ihn verlies, ſeinen 
Abregf ehronologique de Hiſt. d’Alem. & du 
Droit public, I. Tom. 8. prädjtig gebunden, Den 

\lmanac- Royal: von dieſem Jahre, und eine Uhr— 
fette von Similor ꝛc. ꝛc. 


Den 2ten Sub. 


Diefer Tag war der Ruͤckreiſe nach Paris gewid- 
met. Unterweges paffirte ich Geye, um da noch 
La Manufacture des Porcelaines. zu beſehen. 


Ein groſſes weitläuftiges Gebäude mit einem ſchoͤnen 
Garten. Das Haus ift poll Eleiner Zimmer, wo Die 


; — at RR i 
Arbeiter fisen. und malen, Man zeigt den Fremden 


aber nichts, als die Vorraͤthe. Da find, Hod) oben etli— 
R 4 ce 
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che groffe Stuben aneinander, ganz voll von den berrlich- 7 
ften Sachen. Die Malereien find äufferft fein, und die 
Sarben brennend, obgleich die Maffe felbf. doch nur eine 
fehöne, fehr feine Fayence if. Es wird bier eine Mens 
ge Gold konſumirt. Won allen möglichen Formen und 
Deffeins werden Sachen verfertigt, aber alles ift auh 
hoͤchſttheuer. Kleine Eierſchaͤlchen Eoften ftüctweife z. ie 
ver; kleine Pomadentoͤpfe 6 iver; Taſſen 2, 3. Louis⸗ 
dor; Vaſen 12-20. Louisd'or. Man macht blos weiſſe 
Fleine Medaillons vom Königegand der Königin zu 3. $- 
vers ferner eine Menge Büften, Statuͤen ꝛc. die ganz - 
unvergleichlich find,  Dandeln Fan man da nid. ‚Se * 
des Stuͤck hat feinen Zettel mit der Zahl und fo ift fie 
auch) im. Katalog eingetragen. Man zeigte mir eine 
Buͤſte vom Kaiſer, die alle mögliche Schönheiten hat, 
ihm ungemein gleicht, und 9. Louisd'or gelten follte. 
Das Stuͤck war eben fertig worden und ward der Köni- 
gin überreicht, Und noch vor einem halben Jahre fo- 
ſtete, was jeßt 6. Liver gile, i2. Liver. Weil man 
einem das Magazin nicht zeigt, wenn man nicht etwas 
fauft; fo nahm ich 2. recht ſchoͤn gemahlte Stuͤcke mit, 
ein Thee- und ein Zuderbüchschen. An jenem ift Die 
Malerei eine ländliche Scene, und gar niedlich. An 
dieſem gefielen mir die Farben, Defonders die herrliche 
Schmalte und das edle Gold. Uebrigens thut man 
bier ſehr geheimnißvoll. So hoͤflich ich auch nad) der 
Erdart und nad) den Kiefeln fragte; fo oft ih auch 
fagte, daß ich von Deiden Materialien, wenn man fie an- 
ders brauchte, nichts mitnehmen wollte, daß ich fie nur 
zu fehen wünfchte: fo war ber hiefige Schweiger doch der 
gröbfte, der mir in Frankreich vorgefommen ift. ne 
des hab’ ich die Erdart doch nachher von Hrn. Sage er- 

halten 
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halten und glücklich mit mir herausgebracht. Ich durf— 
te uͤberhaupt hier Feine Fragen thun: denn auch die an- 
dern Bedienen nahmen die wichtige, Ealte, geheimniß- 
volle Mine des Staatsmanns an und ic) erinnerte mich 
nachher, daß wir gedruckte Nachrichten von Seve, aus 
Frankreich felber bekommen haben. 


Von Seve geht alleTage 2 mahl eine Galliotte nach 
Paris, wo man für 5. Sous hin kommen fan, 
Beil id) aber um 22 Uhr in Seve ſchon fertig war, fo 
wolt' ic) nicht bis 5. Uhr warten, und machte auf dem 

beftändig frequenten Wege meine 





Ruͤckreiſe nah Paris 


zu Fuß, und da fraf ich denn, wie gewoͤhnlich, Korb, 
Gewuͤhl, flinfende Luft an, und, fo wie ic) Faum nad) 
Haufe war, fiel garfliges Regenwetter ein. Cs regnet 
würflich hier fo.oft, daß es Flecken in den Kleidern mad), 
wenn Die Farbe ein wenig delifat iſt. Vielleicht ift Dies 
die Urſache, warum in Paris das Stutzerweſen, das be- 
ſtaͤndige Fahren in der Karoſſe, die vielen groffen, Eleinen 
Spiegelbürften, und das Decrotiren Mode worden iſt. 


Bemerkungen. 


Mit dem Calendrier Royal ou Almanae de 
Verfailles, der alle Jahre herauskoͤmmt, wird in Bas 
vis auch viel Verfih wendung getrieben. Das kleine Ding 
iſt an fich fehon theuer, dann laͤßt mans noch ſo präcjtig 
binden, als man nur fan, fihläge die Armes de Pran- 
ce darauf, Fauft des Königs Bildnis Dazu, und fchenfeg 
den Fremden. Diele verlieren ihn, brauchen des Jahrs 
' | 5 wohl 
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wohl 6. Es feichen, und fo find in mittelmäffig reichen 





Haͤuſern ſchon die Kinder an eine Menge Eünftlicher Be 
duͤrfniſſe, er Ausgaben und uͤberfluͤſſiger Sachen ges 
woͤhnt sc. Uns Halsband des Hundes Eaufen fie die 
Einftlichfien Schlöffer oder Cadenats, feidene Bänder, 
den Hund zu führen, und dergleichen Säppereien mehr. 
Was Wunder, Daß felter, männl icher Ernſt, und geord- 
nete Mäßigkeit und Munterkeit ohne Ausſchweifung und 
Safter, nie das Erbtheil diefer Nation werden Fan, wenn 
man dem jungen Aufſchoͤßling alles erlaubt, was er an 
andern fieht, was feine immer rege Einbildungskraft ver⸗ 
langt. 

Einsmahls gab ich auch in einem vornehmen und 


reichen Haufe einen Zeugen ab, wieder Her Sohn un. -· 


terrichtet wurde, Er hatte von Jugend auf, Hausleh- 
er gehabt, aber er war noch foroh, fo leer, fo ungebil- 
det, fein Karafter war noch fo wildfengemäffig, Daß ich 
den verſaͤumten Juͤngling bedauern, und nur auf die Ab⸗ 
be/ö böfe werden mufte, Um ın Uhr traf ichs grade, 
daß fo ein franzöfifcher Abbe! den Kipius mit ihm leſen 
ſollte. Er war aber zu faul, das Maul aufzuehun, war 
zufrieden, daß der junge Herr mit dem Hunde ſpielte, 
ober fonft herumlief, lies fi) nieder und wartete ganz ru⸗ 
hig, bis es dem jungen Herrn gefällig wor. Endlich 
raufte denn der Bediente die Bücher herbei hohlen. Der 
junge Herr las. den Livius vor, und follte ihn nun ins 
Franzoͤſiſche überfeßen. Dee Abbe‘ faß Daneben, hatte 
gar Feinen Autor in der Hand, hörte nur zu und verbeſ— 
forte zuweilen. Die Öenanigfeit, die Bündigfeie und 
Schönheit diefer Ueberſetzung fan man ſich alſo leicht dm- 
fen; zumahl da der Abbe! und der Schüler ſchlecht Ie- 
teiniſch laſen. Ich fprach darüber mit dem Abbe‘, der 

| „>, verficherte 
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verficheree mich aber, er habe das Original im Kopfe, die 
lateiniſche Sprache wäre ja, wie alfe andre, raub, hart 
und fchlecht, fein Eleve werdeden Tire Live vermutb- 
lic) heute früh fehon gelefen haben, — Wirklich ſieht 
man hier bei Jedermann von allen Griechen und Latei— 
nern elende franzöfifche Weberfesungen. Die vom Wire 
gil uͤberſchwemmt vie —— Stellen mit einem nn 
ftehlichen Geſchwaͤtz ꝛc. Der Abbe‘ hatte für fein D 
figen, täglich 2. Stunden, des Monats 4. Louisd'or, — 
er ſollte einer der Beſten ſeyn, der Mlinifter- und Am—⸗ 
baſſadeur⸗ Söhne zu unterrichten hatte. 


— Den 3ten Sul. 


Das Regenwerter biele an, im Koͤnigl. Garten 
fonne ich. alſo nichts befeben,. Dieſes Zuhau ebleiben 
ward mir Sr einige Geſchenke vergolten, die ic) erhielt 
und mir fehr willkommen waren. 


Hr. Big d'Azyr ſchickte mir mehrere Eremplare 
von feiner Table fur PHift. anatom. & natur. des 
Corps vivans — mit einem fehr verbindlichen Schreis 
ben, worin er mir feinen Briefwechſel anbot, und wegen 
meiner Migraine guten Rath ertheilte. — Diefes haͤs— 
liche Uebel verlies mich famt der Diarrhoe in Dem heitern, 
gefunden, luſtvollen Verſailles, und kaum war ich wie 
der in der Pariſer uft und trank Pariſer Waſſer, fo 
war ar Kopf und Magen wieder verberbt. 


Der Juwelier Hr. H dnig haste in meiner Abweſ en⸗ 
heit eine kleine Steinſamlung fuͤr mich zuſammen gebracht, 
und dieſe ſchenkte er mir heute. Es waren boͤhmiſche 
Granaten; Vermeile, ich eine Yır Davon; - 

ine 
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Amethyſten, Rubis balais, Jargons, Emeraudes, 
Topafes, Cailloux de Cayenne, brutes, und ge 
fhliffene ꝛc. die mir denn das Andenken dies lieben 
Mannes erhalten follen. a 


Bemerkungen. 


Ein Donnerwetter in Daris ift mit fo vielen 
Verdrieslichkeiten verknüpft, daß ichs bier anführen muß. 
Wir hatten heute Abends eins von 6. Uhr bis halb ır. 
Uhr des Nachts. Vorher wars fo ſchwuͤl, daß manin. 
den Fleinen Stuben nicht bleiben Eonnte. Dann fan 
ein heftiger Regen, der in den 5. Stunden nicht nachlies. 
Ich war ausgegangen, und mit dem Hin - und Herlau⸗ 
fen eine volle Stunde im Wetter. Da erfuhr ic) von 
neuem, daß alles, was fonft unangenehm oder fehreclich 
ift, in Paris noch zehnmal unangenehmer und fehreckli- 
cher wird. Denneinmahl, entfteht bei fo heftigen regen 
der haͤslichſte Geſtank in allen Straffen, aud) in den 
breiten. Das Waſſer waͤſcht den vielen alten Urin und 
Koth, von fo vielen Menfchen, Pferden, Hunden, Voͤ— 
geln, aus allen'Ecken hervor. Es entſteht ein Moraft in 
Zeit von einer halben Stunde, die Straffen fehen ſchwarz— 
gruͤn aus, Dazu fümme die Eebensgefahr, in Der 
man alsdann wegen der Karoffen und Fiaker if. Die 
fohren mit den furchtfamen Franzoſen, mas fie fahren. 
koͤnnen; alle leere Chaifen werden befegt, Sind fie wie- 
der leer, fo ſucht der Kerl wieder andre, oder rennt nad) 
einer Porte-cochere, mo er unterfommen fan. Da— 
durch entſteht ein fol ches Kennen und Fghren unter ein⸗ 
ander, daß man an den Haͤuſern mit Koth ganz beſpruͤtzt 
u und wahrhaftig hundert Augen Ba möchte. Oft 
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weis man nicht, wie man ausweichen foll, an allen Eden 
Fan man gerädere werden ıc. Mit den vielen PDara- 
plunes ftöße man einander faft die Augen aus, verdedt 

einander den Weg ꝛc. Man muß es fehen, um fic).ei- | 
nen vollftändigen Begriff zu machen. Und manche 
Straffen fehen gleich wie ein Strom aus. Da muß 
man denn, wenn man hinkoͤmmt, erſt wieder einen Um— 
weg nehmen, und an der andern Seite Fans wieder fo 
feyn, Wer weit zu geben bat. dem Fan das In einem 
Duartier 5. 6. mahl begegnen. Dem wollen nun die Sa⸗ 
vonftden abhelfen, und legen hier und da Dielen, Bre—⸗ 
ter, mit Kolfen, vorne und hinten, über Die grosgemwor- 
denen Bäche, daß man hinüber gehen Fan. Das foftee 
einen Liard, oft, wenn viele Darauf warten, zwei. Gie 
verdienen Geld bei ſolchen Gelegenheiten. Mit den elen- 
deften Kleidern ftehen dieſe Leute um etwas zu verdienen, 
5. 6. Stunden oben im Regen, und unten im Waſſer. 
Bei folchen Paffagen fallen dann hundert Kleinigkeiten 
vor, die oft luſtig genug find, und was zu lachen geben. - 
Der will nicht zahlen, jener hat Fein Flein Geld, Da 
entfteht denn ein Gefihrei, Manches plumpt halb, in: 
Koth. Das Verdriestichfte ift, wenn Karoffen kom— 
men, und der Savoyarde das Bret nicht geſchwind genug 
wegzieht, da fährt fiedann drüber und das Bret geht 
oft morfch entzwei, oft falls in den Koth, da lärmen 
die Savoyarden, und Die Leute fluchen auf beiden Sei⸗ 
ten x. Ein Mönch wolte heute über fo ein Waffer, 
wo fein Bret war. Er fand lange und konnte unmögs 
ich den Sprung wagen, Endlich bot ſich ein Savoyard 
an, ihn hinuͤber zu hucken. Der Mönd) wolte lange 
nicht, Alles fah aus den Fenftern herab, und lachte 


den Mind) aus, Endlich entſchloß er ſich doch, und 
der 
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der Savoyarde nahm ihn auf den Ruͤcken. Die dicke, 
plumpe, fihwerfällige Mafhine, in einen fehleppenden. 
ſchwarzen Node auf dem Eleinen lumpichten Savoyar- 
den. — Man ftelle fih vie Figur vor, Ueberall war 
von unten bis oben alles an den Fenſtern und lach- 

ce den Mönch aus, befonders wie er nachher zahlen mu⸗ 
ſte, und a Savoyarde *— gleich zufrieden war, 


Den 4ten Sun, 


Heute Vormittag fing ic) bereits an, Kbfchieragifi- 
ten zu machen, und meine Empfeh (ungs - Briete nach‘ 
Holland zufammen zu bringen. Hr. Delor gab mir. 
deren nach ghantlb; an Hrn. Bomare, nah Mann - 
beim an Hrn. Abe Hemmer, nach Brüffel an Hrn, 
Needham: Hr. de Bill difon einen nach dem Haag 
an Hr, von Meermann, nad) Leyden an Hrn, IBopr- 
da, nach Amfterdam an Hrn. Cras, nach Leyden an 
Hr, Ruhnken ꝛc. Drauf nahm ic) auch bei 

Hr. D'Aubenton Abſchied. So mie ich ehemals 
vom iniverfitätsieben fehr gern, und von einigen meiner 
Lehrer in Göttingen fehr ungern wegging; fo koͤnnt' ich 
auch heute fihon den ganzen Pariler Laͤrmen fahren laf 
fen, ohne daß ich ihn im Geringſten vegrettiven würde: 
aber von dem Manne Abſchied nehmen, — ward war⸗ 
fich meinem Herzen ſchwer. Er hat fo viel männliches 
im Rarafter, als man felten beim Franzoſen findet, er 
hat vie ganze flille Heiterkeit, und groffe Ruhe, welche 
die Naturaefhichte ihren Sreunden zur Belohnung aus- 
theilt. Er gab mir die Aodreffe e an Hrn. Drof, Alle 
mand in Leyden, und ich muſte ihm meine Addreſſe 


in feine Schreibtafel ſchreiben. Ich fand ihn im Kabi« 
| N net, 
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het, 100 er wieder einiges Neue rangirte. Wir forachen 
wenig, er fagte mir mehr als einmahl mit der redlichſten 
Mine: „fe fuis bien aiſe, d’avoir fait vötre con- 
„noiffance. Vous reviendrez encore une fois ° 
„chez nous“ — und ich wiederholte ihm immer 
meine Dankſagungen. Zuletzt druckte er mir noch die 
Hand, und fagte: „Ah, vous reviendrez encore 
„une foisa. Paris“ — und damit warf ich noch ei⸗ 
nen Blick aufs Kabinet und Garten, und ging fraurig 
von dem fehönften Theil der Stadt in das feelenlofe, graͤß— 
liche Gewuͤhl zurück, wo nur Srlvolitit, Lügen, Be 
terug, Unzucht, Grosthun, Fluchen und Schwören den 
Fremden umringte Wohl dem Manne, der fein Seben 
den fchönften Beihöfigunge widmet, und gerne jedem 
durfligen Juͤngling ven Weg zeigt, den er auch gegangen 
it. Gegen und Gluͤck, !eben und Geſundheit fei über. 
ihm, dem Kenner, Befaͤrderer und Liebhaber der Ihier- 
gefchichte, Die den Verſtand auffchließt, und Fein Men— 
ſchenherz kalt Tape! | 


Nachmittags ich Abſchied von Hr. Bir den 
ich nie anfraf, von Sr, Nicolſon, von Hr. Guettard; 
ich fand aber Feinen von allen zu Haufe, Hr, Tollius, 
‚Prof, in Harderwyck, befam noch Abends um 9. Uhr 
einen Beſuch von mir, Cr war hier, und machte auf 
der Bibliothek von St. Germain Excerpte aus alten 
Noten über die alten Schriftfieller. 


Bemerkungen. 


Ein Confiturier Facior, Rue St. Denys vis à 
vis le srand Terf wohnhaft, verkaufte anjeßo ein Pou- 
dre à la Lunonade feche. le Schiffe nehmen 

| Davon 
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davon wider den Scharbock mit. Es foll groͤſtentheils 
MWeinfteinrahm feyn ꝛc. Das Pfund koſtete 3. Liver. 
Es ift in Bouteillen. Man Ean halbe und ganze haben, 
Man maht aus der Verfertigung ein Geheimnis, die 
Anweiſung eg zu gebrauchen ‚die ſehr ſimpel iſt, iſt an 
der Bouteille angeklebt. Es wird uͤberall unter ſeinen 
Namen hin verſandt. Ueber dem Laden ſteht: Poudre 
a la Limonade ſeche powr Ja Marine. 


In der Stadt fahren beftändig Karren mit ſchwar⸗ 
zen Saͤcken herum. Ich wußte lange nicht, was das 
ſeyn ſollte; das ſind die Schornſteinfeger, die ihren vielen 
Ruß in — auffaſſen, und aus der Stadt bringen 
muͤſſen. 


Den 5ten Jun. 


Heute befam ich nod) zum Beſchluß meines hieſtn 

Aufenthalts 
Le Cabinet d’Ornithologie de Mr. le Dod. 
Mauduir zu feben. Unſtreitig das ſchoͤnſte Wögelfabi- 
net in Paris, Der Befiger iſt von der medicinifchen 
Facultaͤt, prackicire aber I it reich, und ſtudirt für. 
ſich. Ein gar poffirlihes, Kleines, bucklichtes Männ- 
chen, aber voller Geift und leben. Das Kabinet befiehe 
aus Kaften mit Ölasfenflern, die man in die Schraͤnke 
hineinſchieben und heraus ziehen kan. Aus allen Ge— 
ſchlechtern waren Voͤgel da, alle ſehr wohl erhalten, nichts 
als die bloſſe Haut mit den Federn ohne die geringſte Fa— 
fer. Er hatte einen Menſchen an der Hand, ber. fie aus: 
balgt, und dann mie Baumwolle ausſtopft. Er und 
DAubenton haben alle zur Erhaltung der Vögel vor- 
gefchlagene Mittel verfucht, und find überzeugt worden, 
daß 
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daß fein allgemeines Mittel gegen alle Inſekten, zu hof⸗ 
fen iſt. Daher braucht er weder Salmiak, noch Alaun, 
noch ſonſt etwas, als bloßes Raͤuchern mit Schwefel. 
Dazu hat er in feinem Hofe eine Art von Tonne ( Boete), 
wo er die meiften Voͤgel im November und December 
hineinſetzt, und beraͤuchert, um Die etwa aus Eiern auge 
gefchlupften Larven zu tödten. Die Vögel fißen meift 
auf Fünftlic) gemachten Bäumen mit Laub. Doch find 
— vielleicht um der Schönheit willen — einige in un« 
natürlichen Stellungen aufgeftellt, z. B. mit aufgefperre 
tem Schnabel, oder mit auseinandergebreitefen Flügeln, 
Er braucht auch Feine Gifte gegen die Inſekten, weil ep 
fe raiſonnirt: die Inſekten, die ſich Durch einen GSäug« 
ruͤſſel naͤhren, Fönne man vielleicht durch toͤdtliche Fluͤſſig⸗ 
feiten vergiften, aber nicht Die, fo fich Durch Kinnladen 
ernähren, Denn diefer ihre Werkzeuge find fein und ſubtil 
genug, um die ihnen fchadlichen Theilchen von den guten 
zu unterſcheiden, aber eben diefe find die Feinde der Voͤ— 
gelfabinerte, Die Namen der Vögel waren franzoͤſiſch, 
fo wie in Königl, Kabinet, nicht fpftematifch, Er kennt 
Brilon, Edward, Catesby, Albinus, "aber nicht 

Eine’, Klein ꝛc. Ich fand bemerfenswürdig 
ı) Le Pigeon couronne de Banda. Diefer 
Vogel hat wehl die groͤſte und höchfte Hubel, die irgend 
einer hat. Dan bringt ihn von Banda, einer der 
Molukken, aber er ift in Neuguinea zu Haufe 2) 
Le Canard de Narkin, den Bomare in feinem Die 
etionaire befchrieben bat. Das Männchen hat auf den 
beiden Flügeln eine fonderbare Erhöhung, melde dem 
Bo fehle. 3) Le Mangeur de Ris; Cates-⸗ 
by bar ihn befehrieben. Die Spigen der Schwanzfe⸗ 
dern find Pikenfoͤrmig. 4) Le Canard de Lenifia- 
9 ne3 
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ne; biefer Vogel hat einen am Ende ſtachlichten Schwanz. 
Wozu diefe Staheln am Ende? Erüge ſich die Ente 
etwa darauf? Sollten fie dazu flarf genug ſeyn? 5) 
La Foulique de Gayenne bat die Befonderheit, daß 
die Schwimmhaut einen gelblichten Grund hat, über ven 
ſchoͤne ſchwarze Streifen laufen. 6) Paragua 5 ein 
Bogel, bei dem die Trachea ſ. aſpera arter. unter den 
Mufeulis pedtoralibus Binabfäuft, ſich dem After nd- 
hert und denn wieder herauf ſteigt, und ſich in die Bruft- 
hoͤle hinabſenkt. — — Groſſer und unbegreifüicher 
Gott! was wird ung die Natur nicht noch für wunderba— 
re Geheimniffe auffchlieffen! Ach wenn nur Fünftige 
Jahrhunderte nicht muͤde werden, fie zu unterſuchen! 
7) Le Cafuars bat ein leichtes, holes, 3. Dueerfinger 
hohes Horn auf dem Kopfe. Die Obriöcher find hinter 
den Augen, gros und fichtbar. Man fad deutlich, daß 
aus jeder Federwurzel 2. Kiele kommen; im Anfühlen find 
Die Federn rauh wie Borſten. Das find einige von den 
feltenften Vögeln diefer Sammlung. Sie find zum 
Theil noch nicht befchrieben, zum Theil jtehen fie im Jour- 
nal de Phyf. p. Rozier, und vom Paraqua wird 
die Könige Akad. d. Wil, die anatemifche Beſchrei— 
bungen liefern, die ich fehr begierig erwarte. Hierauf 
befah ic) noch 


Le grand Miroir ardent, in aufferordeneli- 
ches Stuͤck! Es fieht in einem eigenen hölgernen Haufe 
im arten beim £ouvre, Der Boden des Brenngla— 
fes hat Mäder, und Fan heraus geſchoben werden, wenn. 
die Akademie Verſuche Damit anftellen will, Das Glas 
felber hat 4. Schub im Durchmeſſer, und oben einen 
Maſtic, wodurd) bie 2. Glaces courbes, die durch mef- 

fingene 
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fingene Reife und eine Menge Schrauben zufemmen ges 
halten werden, koͤnnen geöfner werben, damit man Weine 
geift Hinein gieffen fan. Jetzt war er nur halb voll, es 

‚gehen aber 160. Pinten hinein. Er ſteht auf aroffen 
Stangen mit eifernen Schrauben, wodurch er nicdeiger 
und hoͤher geſtellt werden kan. Vorne hat man einen 
Fuß gemacht, auf den die Sachen, die man ſchmelzen 
will, gelegt werden. Es iſt bekannt, daB man vermit⸗ 
telſt dieſes Werkzeuges ſchon Diamanten geſchmolzen 

bat. est iſts aber uͤber ein Jahr, daß die Akademie 
keine Verſuche mehr damit gemacht hat. Der Kaiſer 
beſah es, lies es aus dem Haufe herausbringen, und ob» 
wohl das Wetter nicht gar guͤnſtig war, that es doch ki 
ne Wirkung zum Erſtaunen d des Monarchen. 


Bemerkungen. 


Die ſteinernen Fußboden, die man hier durch⸗ 
gaͤngig findet, zu puhen, bat man grobe Bürften; dieſe 
nimmt die Magd, ober der Bediente unfer den Fuß, 
und fährt damit. im Zimmer herum, um den Staub 
aus den Ritzen heraus zu bringen, und ihn dann mit dem 
Defen wegzufegen, Der Boden wird Dadurch wieder 
herrlich roth, aber es iſt eine ſchweistreibende Arbeit. 


In dieſen Tagen ward aà la Greve ein Menſch are 
retirt, dev um Mitternacht in einem weiſſen Schlafrock, 
mit einer —— Düse auf dem Kopf, da ſpazieren ging, 
und der X Wache zur Antwort gab; Je ſuis Pombre de 
Desroues. Iſt der Menfch verruͤckt geweſen, oder iſt 
dies wieder ein Beweis von der hohen Stufe der Frivo⸗ 
litaͤt und des Leichtſinns, zu dem fich fein andres Volk in 
Europa, als die Franzoſen, srheben kan? 

N 2 Heut 
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Heut ſah ich auch einen Abbe‘, der auf dem Hin- 
ferfopf, auf, der Sutura cranii, 2. groffe aufrechtftehene 
de Soden hette, wie an den Seiten. — ine bizarre 
Figur! Aber fo weit geht die Putzthorheit, und die Sucht, 
was neues zu haben, felbft unter den ae die⸗ 
— Nation! — 


Noch bemerfte ich heute eine — Einrichtung 
eines Schreibtiſches bei dem Kaufmanne, Hrn. £a« 
vabre, wo neulich zu Abend ſpeißte. Damit der 


Sand nicht auf dem Tiſche liegen bleibt, hatte er gar kei⸗ 


ne Sandbüchfe, fondern unter dem Tifchblart eine Schub« 
lade mit Fächern, da war fein Hand, — naͤmlich Sä- 
genfpäne von Burbaumholz — darin} das Gefchrie: 
bene hält ex in die Schublade und beſtreut es; So fam 


fein Körnchen Sand auf den Tiſch; Ca ufe les habits, 


ſagte der Franzos. 


Viele Franzoſen Biker meine Schreibtafel 


von Pergament, Sie fanden fie fehr bequem, und auf 
Reiſen gar gut, daß man fie mit Oehl wieder auslöfchen 
fan. Ihre Tabletten ſtecken voll Kartenblätter, Korkzie— 
her, Flaͤſchchen, kleine Kaͤmmchen ꝛc. denn Spielzeug 
muͤſſen ja die groſſen Kinder he haben, wenn fie 
zufrieden fenn ſollen. — 


Zu den £ieblingsgefprächen der Nation gehörts 
mit, vor die Karte von Paris bintreen und flreiten, 
welches Quartier das fchönfte fei. Stundenlang koͤnnen 
fie darüber ein Gefchrei machen, daß man unwillig wer- 
den möchte. Und lobt ein Fremder etlihemahl Ver— 
ſailles, fo verliert er ganz gewis bei den Pariſern allen 
feinen Kredit. Da heißts: Il eft bien ennuyant, il 

n’y 
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n’ya pas beaucoup de chofes à voir. LaCour, 
— Oui, la Cour, mais quand elle eft ä la cam 
pagne, c eſt un fejour penible. — A Paris, 
mon Dieu, a Paris, ah, je ne voudrois pas vi- 
vre hors de Paris, — fo raiſonnirt der groͤſte Theil 
der Franzoſen. — 


Den sten Jun. 


Das Negenwerter hiele geftern und heute, wie ges 
möhnlic) an, damit Paris nie trocen werden fan! — 
Nachmittag wolle ich noch einmahl nad) St. Denys. 
Man hat au Fauxburg St. Derys ein eignes Bureau 
die Pofte dazu, es geben zu allen Stunden Wagen zu 
76 — 8. Perfonen ab, an denen S. D. ſteht. Es if 
® bequeme Art von — lang, man ſitzt an den 

eiten gegeneinander, und fteigt hinten binein. ‘Borne 
geht ein einziges Pferd in der Gabel, wie am Cabriolet. 
Für 12. Sous führt man einen die 2. Stunden in einer. 
Ich war alfo heute in, 


St. Denns, und befah da Les images en cire 
des Rois morts. Weber ven Schränfen, in denen Der 
Schatz ift, ftehen noch andre, Die nicht geöfnet werden, 
wenn man nicht Darnad) fragt. Hr. Pfeffel aber hatte 
mic) Darauf aufmerffam gemacht. Ich befam fie alfo 
zu fehen. Es war ehemals die Gewohnheit, die Köni- 
ge von Frankreich, in Der Stunde da fie flarben, in 
Wachs zu beifiren, und diefes Bild wurde dann, wenn 
man den Körper hier beifeste, hinter dem Sarge herge- 
tragen, und hernach hier oben aufgehoben. Man fieht al- 

ſo hier die Rönigevon Karl VI. an bis auf König Louis 
Xi Bei Louis. XIV, hats aufgehört, Sie fir 


2) 3 | gen 
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gen da oben In einem rothen tuchenen Kfeide mit Alien 
geftickt, mit fehfechten Kronen auf dem Kopfe und Sceptern 
in den Hunden So ehrwuͤrdig dieſe Reihe koͤniglicher 
Todten gebildet iſt; fo häte ich doch d die Scepter und 
Kronen lieber Wege Es findin 4. Schränfen, 
ir VIE. und Ludwig XL, Franzi. und Heinrich 
I. Rarl IX. — (den mocht' ich gar nid anfehen, den 
ee und Heinrich IH. endlich Hein⸗ 
rich IV. und Fudiwig XIII. Franz I. ſieht lieblich 
aus; bie beiden Heinriche haben nichts befonders; das 
fchönfte Gefiche hat immer Heinrich IV. Wer im 
Palais Royal des Rubens Gemälde von ihm gefeben 
hat, keunt ihn bier den Augenblick. Dieſer König muß 
im Alter, im Iod, nad) fo vielen Strapatzen, ausgefehen 
haben, wie in der erften Kindheit, Aber ih weis nie 
warum ich immer mit einer gewißen Ruhe und Zufried 
heit, worin fi Mitleiden und Bedaurung mifchte, auf 
dem edeln, freien, ofnen Gefichte diefes wahrhaftig guten 
und auch in feinen Schwachheiten liebenswürdigen Mos 
narchen verweilte. Wir verließen endlich nach vielen Unter: 
redungen und Fragen, diefen wahrhaftig Koͤnigl. Scha, 
und ein enger Ausfchuß aus der Menge, eine anfehnlihe, 
aber Doc) nicht zu ſtarke Geſellſchaft erhielt die Erlaubnis 


Les Tombeaux des Rois avec les Maufolees 
zu befuchen, und da wir eben Kron und Scepter bewun- 
dert und angeftaunt haften, nun auch den Dre zu fehen, 
wo Die Majeftät der Menfchheit weiche, wo der goldene 
Keif mie Purpur gefüttert und mic Edelfteinen beſetzt, 
nichts mehr gilt; wo große Entwürfe, Thaten, Lafer 
und Sünden begraben worden, wo Regenten aus R iD 
von Jahrhunderten ruhig neben einander liegen, längft 
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in Staub zerfallen find. Cs ſcheint, die Kirche fei Bine 
ter der Örille faſt eben fo lang, als vor derfelben. Da 
iſt noch ein erftaunlicher Dias, voll’ der gröften Merkwuͤr⸗ 
Digfeiten, Die man alle genan unterfüchen muͤſte. Da 
liegt Die lange Reihe der franzsfifchen Rönige vom Klo⸗ 
dowich an — einige fehlen, z. B. Karl der Groſſe, 
den ich einige Monathe nachher in Aachen fand, — bis 
Eudiwig XV. Das ganze Eher der Kirche mit allen 
Flügel: und Nebengebaͤuden ift Damit angefüll, Bei 
den meijten Degen ihre Öemahlinnen und Kinder. Man 
jeigte Die ſteinerne Platte, wo der Eingang zur Koͤnigl. 
rufe iſt, und zu Der man 12. Stufen hinunter ſteigt. 
Man hatte fonft die Gewohnheit, daß man die Könige 
entweder in Koͤnigl. Kleidung, oder fünft in-einer fangen, 
faltigen Draperie in Stein aushaufe, und dies Bild 
über die Stelle, wo fie begraben find, fegte. Diefe Bil 
ber find es eben, Die man bier fieht.. Mean Fönnte fie 
beffer betrachten, wenn fie aufrecht flünden. Weil fie 
aber alle fo lang geſtreckt da liegen, tod, bias, ſtille, oh⸗ 
ne Handlung, in Feiner redenden Stellung, meift mit ges 
faltenen Händen; fo fiehts fo fuͤrchterlich, fo ſchauerlich 
aus. Wo man binblict, find alfe Ecken mit einer oder: 
mehrern Familien angefüll, Das Waleſiſche Haus 
fiegt ganz beifammen. Es wandelt den Zuſchauer ein 
heiliges Graufen an, wenn er fa das mie. von ſeinem 
Reiche engefüllte Feld des Todes, und in jeder Ecke ein 
oder mehrere Familien, die ſchon fange vom Schauplatze 
Diefer Welt abgetreten find, erblickt. Ich glaube, es’ 
it unmöglich, ein ganzes ausgeftorbenes Fönigliches Hans, 
Die le irdiſche Größe und das Nichts der Welt ob- 
ne Empfindung vor ſich zu. fehen. Karl der Kahle 
liegt allein in der Mitte des Chors, und hat, weil er 
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auch Kaifer war, den Heichsapfel in der Hand. Louis 
XI. und Anne de Bretagne liegen auch bei einander, 
und haben unftreitig das prächtigfte Grabmahl. Die 
4. Hauptkugenden in weiblichen Öeftalten, fisen an den 
4. Eden des Örabmahls und find vortreflih. Die älter 
ſten Grabmähler verfallen und werden unfcheinbar, und 
fheinen aus fehlechtem Gyps zu feyn. Gleich beim Ein- 
gang in Die Mitte des Begräbnisplages, ſteht noch jegt 
ein erftaunlich hohes, prachtvolles Paradebette zu Ehren 
Ludwigs XV. Der Sarg, worin der Königl. Leich— 


nam liege, ift mit ſchwarz und weiſſem Sammt bedeckt, 


und bat die prächtigften Stickereien des Königl. Wap- 
pens, das 2, mahl auf jeder Seite fteht. Wachsferzen, 
wie ein Mannsarm dic, und eben fo hod) als diefes 
Prachtbette, ſtehen beftändig um daſſelbe herum, und 


dürfen, gleich der Veſta beiligem Feuer, nie auslöfchen, 


Man fagte uns, daß in dieſem Seichengerüfte noch Louis 
XV, liege, und unmittelbar unter ihm Louis XIV. — 
und daß Louis XV, fo lange bier über der Erde ſtehen 
bleibe, bis fein Nachfolger ftirbe, deffen Leichnam alsdann 
wieder in deffen Stelle, erfter aber hinunter ins Gewölbe 
koͤmmt, und daß man bis dahin dieſe Wachskerzen un- 
auf hoͤrlich ums Leichengerüfte brennen laffe, welches ich 
aber immer noch. nicht glauben fan, Man denfe fid) 
nur den unermeßlichen Aufwand des Wachfes! 7) Turs 
renne bat die Ehre, neben Königen begraben zu feyn, 
und fein Grabmahl, das durd) eine eigne Grilfe von den 
andern abgefondere ift, iſt wiederum ein Meifterftück 
' der 

*) Diefer Gebrauch; hat allerdings, auch nach dem Zeugs 
niffe andrer Reifenden, feine Richtigkeit. 

— Herausgeber, 
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der franzöfifchen Bildhauerkunſt. Blos um Besmoil fen 
moͤcht ich noch einmahl hingehen. Da wird einem, — 
‚man weis nicht, wie? — wenn man davor ſteht. Der 
Gedanke des Groffen, des Erhabenen, hänge burchgän- 
‚gig daran. Schon Die Kriegstrophäen zu beiden Seiten 
der bintern Pyramide, kann man nicht genug betrachten, 
Er finfe zufammen, vom Bliß getroffen, und fälfe hinter 
fich der Göttin Unſterblichkeit in die Arme, die ihm ei⸗ 
nen Lorbeerkranz über den Kopf hält, Unten iſt eine 
Öruppe vom vorigen Kriege. — Ha quel ouvrage! 
Zu beiden Seiten ftehen 2. weibliche Figuren, Frank 
reich oder Tugenden ıc. verdecken das Geficht, fehen weg, 
und — man meint fie weinen wirftich über den Helden, 
An diefem Orte fühle man recht, daß auch Könige Men- 
ſchen find, und ſich duch Millionen Goldes nicht vom 
Gefes der Verweſung und des Todes losfaufen koͤnnen. 
Mas ift diefe Prache? Ein Beweis, daß man gern der 
Natur eroßte, wenn man Fünnte, — gern nach dem Tode 
noch glänzen, vom übrigen Haufen unterfchieden feyn will, 
— Aber unter dem vergeffenen Grabhügel fehläft ver 
ſterbliche Reſt des Weifen, des Ehriften, eben fo ruhig, 
als unter dem panegyriſchen Marmor, und der goldenen 
Ehrenſaͤule. 


La Montagne de Chaux Mont. Wenn man 
von St. Denys neh Paris geht, hat man linfer Hand 
einen langen Berg hinter einem Dorfe, der ganz voll 
Kalk iſt, und aus dem alfer Kalk für Paris herausge- 
nommen wird. m Kalk kommen Fleine Stüde von 
Mica ver, = ſchoͤnſte if, daß diefer ganze Berg, fo 
hoch und langgeſtreckt er iſt, aus Sagen über lagen auf- 
gefuͤhrt iſt. Cini ge find mächtig, andre dünn und nie— 
| 5 drig. 
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drig. Man fiebts deutlich, daß das Waffer durch feine 
Schwankungen und öftere Ueberſchwemmungen dieſen 
Berg aufgeführt hat, Geht man hinein, fo fieht er 
aus, wie man uns die Catocomben in Rom beſchreibt. 
Man freibt groffe mit einander communieirende Gewöl- 
ber, fange, hole, dunkle Gänge hinein, die Feiner Unter 
ftägung bedürfen, und durch das oͤftere Ausgraben des 
Kalks täglich gröffer werden. Waſſer findet man in- 
wendig gar nicht, am Fuße des Bergs aber etwas we— 
niges, Oben und an den Seiten ift eine dünne Rinde 
ſchwarzbrauner Erde, die von verfaulten Pflanzen ent- 
fanden iſt. Man finder nichts Merkwuͤrdiges Darauf. 
Da ift roch ein Vorrath für Millenarien. Doc) find 
ſchon gewaltig tiefe Gewoͤlber und Loͤcher hinein gegra⸗ 
ben, Non dieſem Werke der Natur, Das mit dem 
Stempel der Gröffe des Schöpfers bezeichnet ift, und 
fich gleich durch) den mächtigen Eindruck, den’s in die 
Seele niacht, als Naturwerk verfündige, ging ich weg 
und zu einem fehimpflichen Beweiſe von dem elenden 
geaufamfpielerifchen Geift der Franzofen, nämlich) zum 


Combat des Betes ſauvages. Wer folle es 
glauben, daß diefe unmenfchliche Art, die Zeie durch 
Ihierhegen zu toͤdten, und fic) im Müffiggange zu belu⸗ 
ſtigen, noch in unfern Zeiten in Davis Beifall und Un- 
terſtuͤzung finden koͤnnte? Schon von weiten hört man 
das Bellen, Gilfeen, Schreien, Toben, Nafen und 
$ärmen wilder, beiffiger Ihiere, die der Menſch — 
weiche Schande! — gegen einander erhigt und reist. 
Man bat ein groffes, hohles Haus erbaut, hinten geben 
Treppen hinauf, inwendig find 2. Galerien, unten iſt 


ein Kampfples, und ums Haus herum befinden ſich eine 
Menge 
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Menge Ställe fir Hunde, Baͤre, Wölfe, wilde Schivek 
ne, Loͤwen, Tyger, Hirſche ꝛc. Der Entrepreneur da— 
von iſt ein Partikulier. Die Obrigkeit ee chen dazu. 
Ale Sonntage Abends von 5-8. Up: iſt da ein Thierge- 
fecht. Die Entreie foftet 24. Sous. Di Gallerien 
werden, wie im Opernhauſe, von der Menge der Pa— 
riſer beſetzt. Auch weiche, dumme, wolluͤſtige, ges 
ſchminkte, franzoͤſiſche Damen kommen in groſſer Menge 
daher, und ſehen zu, wie man Gottes Geſchoͤpfe mis— 
braucht. Man läßt eine gewiſſe Anzahl Wölfe, Hunde, 
Schweine ꝛc. berein, fie find ſchon abgerichtet, einander 
anzufallen, aM . ſie, ſchießt unter fie, wirft Schwär- 
mer unfer fie. Da eutfieht dann ein Flägl iches a 
Beiffen, Stoffen, Schlagen ꝛc. Der Grimm diefer Ihie- 
re ſtejgt aufs böchfte, um fo mehr, da man fie hindert, 
einander zu tödten. Groſſe englifche Doggen kämpfen 
mie Wölfen. Auch ber nüsliche Stier wird vorgeführt, 
und wenn dann in einem Abend 2, 3. aufgeopfert wer- 
Den, das ſchwarze rauchende Blut den Sand färbt, und 
das Eoftbare Thier da liegt, und unter Schmerzen und 
Diuten ächzt, noch immer gebiffen wird, und endlich fei- 
nen Athem aushaucht; fo ſagt der verachtungswuͤrdige 
Franzos: das iſt ja kein ſeltnes, beſonderes Thier, dar— 
um iſts nicht Schade ꝛc. Die übrigen Thiere in ben 
Staͤllen machen indeffen einen abfiheulichen Laͤrm. Die 
Hunde, die kaͤmpfen muͤſſen, erhitzen fid) fo, daß man. 
fie nachher fpagieren führen muß, Das gottlofe Volk 
lacht aus vollen Halfe, wenn dev Bär recht zerzauſt und 
ergrimme wird. — Ich dachte an Salome: „Der 
„Geruch te erbarme fi) auch) feines Viehes,“ verachtete 
laut ee hs nieberträchtiges, graufemes Volk, und 
freute mich, daß ſchs bald verlaſſen konnte. Go ie" 
as 
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das Leben eines Menfchen in Paris feinen groffen Werth 
hat; fo geben fie auch mit den andern Thieren grauſam 
um. Uebertriebne Wolluͤſtigkeit und Grauſamkeit graͤn⸗ 
zen nahe aneinander, Wahr iſts, — der Philoſoph 
mags erklären — wie eine $eidenfchaft in Die andre über- 
gehen Fan. — Ein Volk, das eine Ceremonien -Xeli- 
gion hat, führe manches ein, ohne ſich um die Sittlich— 
keit der Sache zu befümmern. Ein Volk, das alles 
wage und thut, was nur Zerftreuung und Beluftigung 
verfchaffen Fan, wird im hoͤchſten Grad teisheftunig, und 
frivol. 


Den ten Zul. * | 


Le Cabinet de Mr. Sage befam ich beute noch 
zu ſehen. So wie jetzt in Warte DAubenton inde | 
Thiergeſchichte, Juſſien und Aublet in der Kraͤuter— 
Funde, Delisle in der Mineralogie, Portal in der Ana- 
tomie, Villoiſon in der Philologie, Delor, Rozier 
und Briſſon in der Phyſik ꝛc. gros find, fo ift Sage 
unſtreitig einer der gröften franzöfifchen Chymicker. Er 
hat über 40. jahr geardeiter, und in feiner Mineral, 
docimaftique ganz neue been aufgeftellt. Das Bug) 
war eben fertig, als ich zu ihm Fam, und ich habe davon 
einen Beweis feiner Freigebigfeit und Gefälligfeit gegen 
mich. Er wohnte im Jardin Royal, aber fein Kabi- 
net ffand in der Rue de Sepulcre, wohl eine halbe 
Stunde von feiner Wohnung. In dem Kupferftiche 
vor feinem “Buche ift er wohl getroffen. Cr har die Kör- 
per, welche die Natur fihaft, zerlegt, und fo fange unter- 
fücht, Dis er im Stande war, Die meiften nachzumachen. 
Sein Rabinet ift fein groffer Schauplag, nur eine Eleine 
Stube mit einigen Glasſchraͤnken, aber fo Hein vie Otü- 
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cke find, fo fehr lehrreich find fie gleichwohl. Darneben 
ftehen im chymiſchen Laboratorium viele hundert Glaͤſer, 
in denen er die glücflichften Nachahmungen der Natur 
aufbewahrt. Bisher bat er fich blos mie der Mineralo- 
gie befchäftige. Vom December bis zum April mache 
er in feinem Cours chymique alle diefe fehönen Arbeis 
ten vor den Augen feiner Zuhörer, Wollte Gott, ich 
koͤnnte einer davon feyn! Es ift unnöchig, die feltenften 
und fehönften Stüce feiner Sammlung anzuführen; fie‘ 
find alle in feinem vorgedachtem “Buche befthrieben, und 
bier findet man Die Belege dazu. Aber mir fälle immer 
dabei der Gedanke ein, daß ftatt ver Deutlichfeit und 
Gewisheit, vielmehr Unordnung und Ungewisheit in die 
Mineralogie gebracht wird, wenn jeder Mineralog die - 
Stuͤcke, die er befigt, unferfucht, und darauf ein Epftem 
baut. Die Natur mifcht offenbar die Mineralien unors 
dentlih. Nas fie im Thier- und Pflanzenreiche nie 
thut, das thut fie bier: fie verbindet in einem Klumpen 
zwanzig Species untereinander, Der eine Kieſel entſteht 
ſo, enthaͤlt die Theile; ein andrer hat die Entſtehung, 
ein andres Lokale bei ſeiner Entſtehung, und wegen des 
praͤdominirenden Theils ſind doch beide Kieſel. Iſt es 
nicht ein kleiner Sprung, eine Verwegenheit, die Frucht der 
Eigenliebe, wenn jeder nach den Beſtandtheilen, Die er 
in feinem Probeftücke findet, ‚ berechhet, wie viel abforbis 
rende Erde, wie viel Waſſer, mie viel Kupfer, wie viel 
Kobold sc. allemahl im Zentner von dem und dem Mine 
ral fei? Jeder nimmt eine Hypotheſe für Gewisheit, für 
den allgemeinen Maasftab an Go wie man jegt in 
der Phyſik alles aus der Elektrizitaͤt erklaͤrt, fo nimmt 
Sage in der Chymie überall acide marin, air fixe, 


air mephitique an, — Man zahle die Facetten, die 
Seiten 
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Seiten der Pyramiden und Spihen an den Kieſeln, an 
allen Kryitaflifationen, und macht daraus allgemeine 
Kegeln. Man nennt den Stein, das Mineral fo, weil 
es ſich ſo im Feuer verhält, wie bes andre, weil es grö- 
fientheils eben die Beſtandtheile hat. Kan es aber nicht 
bemunaeachtet fehr weit von ihn in andern Stuͤcken ver 
ſchieden ſeyn? Kan Diefe groſſe Aehnlichkeit nicht bios 
von der N Beſchaffenheit der Mutter her kom⸗ 
men? Sage fagt, Bafalte find nicht durch Vulkane 
er Warum niher? Weil man beim Pet; 
na und Veſupy Leine ſindet. Kan man den Schlug gel- 
ton lafen? Wer fagt ung denn, daß Die Natur allerwe— 
gen einerfei Wirkungen bervorbeingen müffe, wenn auch 
die Urfachen die nämlichen find? Vielleicht fheint es 
uns auch nur, daß alle Umſtaͤnde und Urſachen fich gleich 
find. Vielleicht find Baſalte dort vor taufend Fahren 
——— und die Natur hat ſie ſelber wieder zerſtoͤrt, ſo 
wie fie Quarzberge zerſtoͤrt und Kometen ausbrennen läßt. 
— — Doch ich will ja nur erzaͤhlen, nicht raiſonniren. 
Man muß geſtehen, die Achnlichkeit im Nachahmen der 
Mineralien geht erſtaunend weis, Eine der groͤſten Vor: 
zuͤge dieſer Sammlung find Die Sachen von den Pyre⸗ 
naͤen und aus Serfita, Er machte die Bemerfung, 
daß Rorfifa in Abſicht der Mineralien Schweden fehe 
nahe komme. Die von den Pyrenaͤen find meift fehr 
piquant und finguları Mir war befonders merkwuͤrdig 
7) Ein Scid Bernitein von den Pyrenden, wo Ein 
drücte von Mollufcis, und andre Konchylien waren. 
2) Gediegen Zinn aus Cornwallis, 3) viel Waſſer 
aus Steinen, Metallen ꝛc. ausgezogen. 4) Die De 
ftandtheile des goldhaltigen Kieſes aus Ungarn. 5) 
Steinfohlen mit Konchylienabdruͤcken. 6) Bas 
| ſalt, 
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falt, der treppenweiſe gebildee ift, aus Schweden, 
wo er auch Trapp heiſt. 7) Magneſten, die Sage 
zu den Zinfminern rechnet, Ganze Suiten, einige wa— 
ven fehr ſchwer, andre wieder viel ſpecifiſch leichter, und 
noc) viele andre ſeltne Sachen, Die alle in feinem Buch 
beſchrieben ſind. 


— 


Bemerkungen. 


Bon ber Unſauberkeit der Franzoſen ſieht man hier 
und da haͤsliche Beweiſe. Sin den Rues de Bouche- 
VIes, bergie eichen in allen Duartieren etliche fird, und 
feyn muͤſſen, ſieht es nicht nur auf der Straſſe felber 
unbefchreibiich garftig aus, das Fan nun wohl nit ans 
vers ſeyn; ader die Kerl felbft fehen den N gleich. 
An den Armen haben ſie weder Kleider noch Hemde, an 
den Fuͤſſen keine Struͤmpfe, wohl aber groſſe hoͤlzerne 
Latſchen. Das uͤbrige iſt weis, Abe ganz mit friſchem 
Blut beftändig befprüst, mit Fett beſchmiert, und mit 
Haaren befiebt. — So ftehen die Kerl um Mittag da, 
ruhen aus, und haben ihr Mittageſſen in der Hand. — 


In den Hotels find die Küchen dunfel, klein, fin 
ſter, enge; alles wird im Kamin gefocht, der kaum eis 
ner Hand hoc) über dem Fußboden ift, oder in eingemaus 
erten Keſſeln. In den Cabarets kochen Mannsperfonen 
alles; bei keinem Rotifleur, als in den Porcherons, 
hab’ ich noch eine Weidsperfon kochen fehen; Die Eifef 
fer oder die Teutfhen ausgenommen, Bor der Stadt 
findet man Schindanger, Das gibe bei ver Hitze einen 
unerträglichen Geftant, In einem Garten vor DerRu® 
St. Martin, der ganz mit Melonen, Feigen ꝛc. bepflanzt 


war, hatten fie Aue der grünen Hete noch eine ganze 
Mauer 


























332% 


Mauer von Ochſen⸗ und Dferdefnschen ꝛc. die auf folchen 
Roßplaͤtzen gebraucht werden. Die Franzoſen brauchen 
ſie, die beinernen Knoͤpſe auszuſchneiden; denn ich fand 
hernach uͤberall im Weg die Reſte, die Knochenſcheiben 
mit den Loͤchern ꝛc. die ſtreuen fie auch in Weg Bin, und 
laſſen fie da verfaulen, Und wenn fie im Garten fißen, 
fo koͤnnen fie Die fauienden Knochen hinter und ums Bos⸗ 
quet herum leiden; da braushen fie dann ihre Flacons. 
Welch eine Thorheit! Sich den Geftanf feiber machen, 
damit man ihn durch kuͤnſtliche, ſchaͤdliche, koſtbare Mit— 
tel vertreiben fan! ca donne de la force aux nerfs, 
— fügen fie gleich, und da wird man eher einen Moh- 
ven weis waſchen, als fo einen plapperndeh, Franzoſen 
überzeugen, daß die ſtark viechenden Waſſer grade das. 
Gegentheil hun und die Nerven ſchwaͤchen. 


Ich ſah Heute eine Uhr, vie einem reichen Kauf: 
manne gehörte, und 3000, Livers foftete. Sie war mit 
Diemanten befegt, hatte hinten das Miniaturgemälde 
von feiner Maitreffe in Emaille Die Uhr felber war 
en Cylindre mit Repetition, und mit geün und rothem 
Saubwerk in Emaille verziert. Ich konnte fie richt auf: 
machen, fie hatte eine Chärniere perdue, oder en fe- 
cret. Die Charniere war innen, ſehr fein, grabe 
gegenüber war nur ein merkbarer Punkt, wo man fie auf 
machte, Alſo war die Uhr ganz rund, man fah auffen 
nichts von der Chad ec. Am Ring, woran eine 
herrliche Kette hing, waren noch Steine, 


Es ift bequem in Paris, daß man in die Maga- 
Zins des Gazeites gehen tan, am Quai, da Thee ıc. 
trinken, und deutſche, frangöjifche, hollaͤndiſche Zeitun⸗ 
‚gen lefen, welche man will, | 
Dein 
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Den gen Sul, | 


Dei dem allechäßlichften Wetter und Wege war ich 
gezwungen, in der Stadt herum zu laufen, meine Sa- 
hen in Drönung zu bringen, und mich zur Abreiſe anzu⸗ 
ſchicken. Ich nahm von Hrn. Sage Abſchied. Er wies 
mir noch fein Jaboratorium, das in feinem Haufe im 
Jardin Royaliwar. Es war geräumig, hell, bequem, 
und mit einer fchönen Einrichtung zur Sublimation des 

lrſeniks. Er machte mir auch noch folgende Ge 
ſchenke: ) Kaolin d Auvergne; das ift die Erdart, 
die man in Seve braucht, und woraus man dort fo ein 
Geheimnis macht. Sie fümmt aus Anvergne. Ce 
bat fie in feinem Werk befihrieben, Man ſetzt noch eis 
nen feinen Thon darzu, um ihr deſto mehr Haltung und 
Zuſammenhang zugeben 2) Mine de Fer [patigwe 5 
2. Echantillons von Dalavar in Danphine’, an den 
Graͤnzen der Alpen. 3) Crete eryfiallifees von 
Fontainebleau ein herrliches, grofies Stuͤck. Und ſo 
verlohr ich auch den Mann, deſſen Umgang für mich lehr⸗ 
reich und angenehm feyn wird | 


Ich ging bierauf mit Hrn. Tollius zur Moe. de 
Bure, und nahm Abfchied von diefer Frau, die fi) in 
Paris zur Maͤcenatin aufgeworfen bat, Kr. Tollius 
gab mir feine Empfehlungsfehreiben, und zwar nad) 
Bruͤſſel an Mr. Gerard, Maitre des Contes, et 
Confeiller de la Chambre Imper. des Contes; 
nad) Notterdam, an Myn Heer Den Creei ; nad) 
Amſterdam, an Myn Heer Lublink de Jonge auf 
dem Buitenkant, ohnweit der Schipperftraet, und an 
Myn Heer Shoorn einen Abvofaten und feinen Schwa⸗ 
ger. 


3 Den 
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Din BERN Jul. 


= And zugleich der letzte —— den Ki in Paris zus 
brachte. Er ging mit Baden, Brieffehrsiben und Poſt⸗ 
beitellungen geöftentheits weg, und mit — Zahlen! 
Die Kaufleute, die ben Fremden ihr Geld zahlen, 
fonnten faft fein Gold auftreiben. Ich muſte es von 
allen meinen Bekannten zufammen bett orten, Man gab 


mir aber eine vernünftige Urſache an. In 9. Tagen. | 


geht die Königl, Familie nad) Kompiegne, und mit ihe 


eine ungeheure Menge Menfchen. Der Hof, und alle 


dazugehörige laſſen Geld von Daris kommen; Die Ans- 
zahler muͤſſen Gclo ſchicken, Die treiben alfo alle mögliche 
Louisd'or aus Paris zufammen, und fo wird’s um Die- 
fe Zeit ſchwer, Gold bier zu befommen. Oft verkauft 
man Die Louisd'or gegen das ‚Silber, jedes Stuͤck mit 
4. Sous Agio. 


Und ſo beſchlos ich denn Knie mit dem freudigfien 
Dank gegen die Vorſehung, Die zur erfien Hälfte meiner 
Reiſe Segen und Gluͤck gegeben hatte, und jegt wieder 
neue Kebliche Zlusfichten vor mir aufdaͤmmern laßt , den 
Aufenthalt in dem Pracht - Kunft - und Gewühlvollen 
Paris, und begab mich auf die 


- Keife nl Chantilly. 


Den roten Jul. 


Zehn Stunden ift fie alfo nun hinter mir, Die von o 
vielen Menſchen angebetete, an Himmel.erhabene Stadt, 


und vorüber ift fie, die Periode meines Sebens, wo ich 
auf der einen Seite herrliche Gelegenheiten zum Lernen, 


und | 


| 








| 


| 
| 
| 
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und auf ber andern tauſend Neizungen und Verführuns 
gen zum after um mich herum hatte, — Wohl dem, 
ber ohne Gewiſſensbiſſe hinausfährt, und feinen feſten 
Karakter unter der Menge der Zeichtfinnigen nicht verloh— 
ren bat, — Wie viel koͤnnt ich noch fagen! aber nur . 
dies einzige will ich fagen: Ach, wenn ich allen Ungluͤck⸗ 
lichen in Darıs helfen koͤnnte! Unzählber ift die Menge 
der Unglüdlichen, und die wenigſten — daß ſie's 
find, Man muß gar feine Menſchenliebe haben, wenn 
man das nicht denken wollte! — Den legten Abend, da 
ich in der Rue de Seine von der Poſt zuruͤck fam, traf 
ich 2. deutſche Handwerfshurfhe aus Mahnz an, bie 
fich nicht nur durch Ihr ganzes Betragen, fondern haupte 
ſaͤchlich durch ihre ie lebhafte Farbe, durch ihre ſtarken 
männlichen Ölieder, und durch die deutſche Ehrlichkeit 
und Offenherzigfeit im Geſicht ausgeichneren. Die zwei 
freunde gingen da in die weite groffe Stadt hinein, ohne 
einen Menfchen zu Fennen, ohne bi Sprache im geringe 
fien zu verſtehen. So wie ich meine Landsleute bier 
mie Freuden erblickte, mit der Freude, von Der man, 
wern man nie Gere it, feine —— haben kan; 
fo wuͤnſcht' ich ihnen auch lauf und noch mehr im Herzen 
Segen, und Bewahrung von Gott zu ihrem Aufenthalt 
in Paris, und von Ihnen hört ich auch warme, gufe 
Wuͤnſche für Die Fortſetzung meiner Reife, Denn bei 
den Franzof en hört ınan bass „Unſer Here Gott erhalte‘ 
fie gefund, - niemals beim Abſchiednehmen. Und men 
wide wider Den gufen Ton verftoffen, wern man bei der 
Trennung einem bie Hand geben, oder Gottes Namen 
brauchen wollte. Die Franzoſen machen einen Scherz 
draus, ohne herzliche Theilnehmung. Die meiften find 
das Aufommen und Wegeeifn der Shoe ſo gewohnt," 


2 daß 
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daß man zum le&tenmahl eben fo von ihren weageht, wie 
aus ber Viſite nad Hauſe. — — Sch meis nicht, 


- warum ber Auftritt mit ben ehrlichen Teutſchen fo einen 


Eindrud auf mic) machte. Ich hatte lange Feine geſe— 
hen. — So geen ich von ve nach Holland reiſte; 
fo werd mir doc) beim Packen und B eſtellen das Herz 
ſchwer, wenn man ſo aus der Carriere wieder in den Poſt— 
‚wagen fleigen foll; und beim Reiſen von einem Orte zum 
andern, wird man fo muthlos, fo unruhig, man ftellt ich 

hunderterlei mögliche Dinge zugfeich vorz ic) hatte eben 
die Ungenuͤgſamkeit und Grobheit der Franzofen beim 

Fiafer noch erfahren. — Ich fah diefe zwei gute Leute 

wie verlaffene Schaafe an, und dachte an Die erfien Ta— 

ge, wo's mir unmöglic) vorfam, in einer fo groſſen Stade 

mir felber zu heffen. — Dann dacht ich wieder ‚daß 

viele taufend Dandwerfsburfche zu Fuß viel weiter in der 

Belt herumfommen, als ich mit allen meinen Kredit: 

briefen und Empfehlungsfchreiben. — Ich fah, daß 

fie Ein Herz und Eine Seele waren, fich eine beftändige 

Treue, eine ewige Freundfchaft gefchworen hatten, und 

bier empfand ic) Gottes Güte und Weisheit, die den gez 

vingften Menſchen das Leben leicht und angenehm macht. 

— — Rurz, ich fing an zumeinen, wie ich fie mitten 

in der Straffe verlies, und verlohr ganz Paris aus dem 

Geficht. "Nachher fiels mir erſt ein, Daß ich Doch etwas 

vom Heifegeld hätte entbehren, und ihnen fchenfen Fön: 

nen, und nun fonne ich mir Die Freude nicht mehr ma- 

chen. — ch fprach mit einem meiner Bekannten nur 

ein paar Worte davon. „Sie werden bald’ die Por⸗ 

cherong kennen lernen,‘ das war das Erſte, was er da— 

bei dachte, und da muſt' ich freilich das Gefpräd) abbre- 

chen. Aber ich habe dieſe Scene und diefe Empfindun- 

| \ gen 
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gen beim Abſ hied von Paris lieber gehabt, als wenn 
ich noch einmapl ins Coliſe“e gegangen wäre! 


In der Rue Montorgueil au Compas dor 
ift das Bureau pour Chanzilly. Man rechnet 10, 
Stunden dahin, Um 2. Uhr waren wir zu 


Chantilly. Die Geſellſchaft war nicht fuͤr mich, ich 
hatte eine Menge Dinge im Kopfe, eine Diarrhoe im Un— 
terleibe, den Schnupfen in der Naſe, und hatte mich, wie 
ich um 5. Uhr nach der Poſt ging, und man eben den Pari⸗ 
ſerkoth aufruͤhrte, noch zuletzt mit Kopſſchmerzen erbrechen 
muͤſſen. Das Regenwetter lies gegen Mittag nach, und 
in Chantilly empfand ich eine herrliche Witterung. 
Die Doͤrfer, durch die wir kamen, bedeuteten nichts, zu 
beiden Seiten lagen Frankreichs herrliche Fruchtfelder, 
zuweilen ein wenig junger Wald, Der Ort ſelber iſt 
eine einzige lange, meiſt gradelaufende Straſſe, mit Haͤu⸗ 
fern auf beiden Seiten. Linker Hand liegt das Schlos 
mit den herrlichen Gärten des Prinzen von Eonde‘, und 
dies find auc) hier die einzigen Merkwürdigkeiten. Der 
Dre ift übrigens wegen Diefer Hofhaltung und der Mache 
barfchaft von Paris wohlhabender, als die andern frans 
zoͤſiſchen Dörfer, hat eine ungemein anmuthige Lage, und 
wegen der vielen Fremden eine Menge Nirrbshäufer: 
Sc) logirte A PEcu de France bet der Kirche. Ich 
eilte fogleich, 

"Le Jardin du Prince de Conde zu befehen. Bis⸗ 
her hatt' ich auſſer den unterirrdiſchen Alleen in den 
Champs Fliſées, auſſer den Kaſcaden in Se. Clou, 
und auſſer den vielen herrlichen Statuͤen im Park zu Ber» 
ſailles nichts in Gaͤrten gefehen, Das mich fehr überrafche 


hätte, aber hier, — ich muß es gefteben, — find die 
I 33 Gaͤrte 


e.ı 


Gärten lieblicher, angenehmer, als ich fie irgend wo geſe— 


hen habe: von einem unüberfehbaren Umfange unendli- 
Her Mannicfaltigfeit, und gar vortrefliher Anlage, 


Le Notre, der fo viele in Frankreich angelegt Bat, bat. 


bier, glaub’ ic), fein Meifterftüd gemacht, Sie geben 
ums neue, — ums feine, — und ums alte oder grof- 
fe Schlos herum, und find überall mit den herrlichſten 
Blumen geziert. Mit Wonne fah ich über die bunten 


Teppiche zwifchen den grünen Fluren, und dem eryſtall⸗ 


heilen Waſſer hin: denn das iſt einer von den Vorzuͤgen 
des Gartens, daß er ungemein viel Waſſer hat. Es 
fließt ein eigner kleiner Fluß La Nonnette darin. Das 
Heine Schlos iſt ganz mie Waſſer umfloſſen, und bat et- 
liche gewölbee Brücken, fo daß es wie eine Eleine Feſtung 
ausfieht. Ueberall find Baſſins, Fontainen, Jets d’eau, 
Waſſergoͤtter, fpeiende Thiere, und andre Erfindungen 
angebracht. DieSonne ſpiegelt ſich allerwegen. Schnee 
weile Schwene ſchwimmen überall. Kleine, ſchoͤne, 
leichte Fahrzeuge mit bunten Flaggen liegen aller Orten. 
Man hört überall das Plaͤtſchern des fallenden Waffers. 
Einige Bafins find ſchief binab mir Steinen befeßt, an 
denen ſtoͤßt das Waſſer vom Wind getrieben, beftändig 
an; man hört von weitem. das Schlagen, Alles ſieht 
fo u fo lebhaft aus. — Weber das viele Waſſer 
find eine Menge Bruͤcken mit Tempeln, und andern 
Häuschen von grünangeftrichenem Lattenwerke, fo wie das 
Colliſee auffen gebaut ift, mic unendlich vielem Laub— 
werk und der Fünftlichften Arbeit angebracht; oft liegen 
2. 3. perfpeftivifch hinter einander, und in der Mitte iſt 
wieder ein breiter Jet d’eau. Ein folches grünes Git⸗ 


terhaus iſt ganz mie Waffer, Das über Terraſſen berab- 


fälle, umgeben, einen fihmalen ganz mit ‘Blumen befeg- 


ten. 








| 
| 
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ten Weg, der dazu führe, ausgenommen. Wie ange: 
nehm, wie begeifiernd, wie empfindfam! — das fäfie 
| fi niche befchreiben. — Der Garten hat heitre und 
| dunkle Gänge, Berge und Thäler, aber die laufen alle 
ſo angenehm untereinander, und bis zu den Alleen im 
Walde hinaus, dag mans nicht. merkt, wern mens nicht 
von, einer Höhe überfiehe, Es ſtehen auch bier und da 
Statüen, Die aber nicht befonders find, Ich traf den 
ungen an, der fie mit weiſſer Farbe wieder anſtrich. 
Menſchenkoͤpfe mit Loͤwentatzen und ann kommen 
auch noch vor ꝛc. 


Die Schwane konnt ich nicht: er anfehen, Es 
iſt faſt gar nichts am Koͤrper, wenn die Fluͤgel in die 
Hoͤhe ſtehen. Sie ſtrecken die Fuͤſſe, an denen die 
Schwimmhaut ſehr breit, und ganz ſchwarz iſt, hinter 
ſich, und ſtoſſen ſich nur zuweilen damit fort. Ihre 
Wachshaut it ſchwarz, der Schnabel iſt roth. An ven: 
Jungen, Die auch ſchon untertauchten, und ſich umſtuͤrz⸗ 
ten, war der Schnabel ganz ſchwarz. Man ſollte die 
Zeit bemerken, und die Umſtaͤnde, unter denen ſich Das, 
Rothe zeigt. Sie weren auch) ganz gram, da Dingegen 
die Alten weis find. Am Bauch und unterm Halfe wa⸗ 
ven auch fehon die Yungen weis, Wenn ihnen etwas am 
Schnabel Hänge, ſo flreichen fies an den Ruͤckenfedern 
der Alten od. Das Männchen iſt viel gröfler, als das. 


Weibchen, Ihre Federn, — Die vielleicht noch) leichter 
find, als die Federn aller andern Bögel, — lagen im 


ganzen Öarten herum. Das Thier hat die Öefellfhaft 
der Menfchen gen, Sie kommen gleich, ſtellen fid) bin, 
und werden vertraulich, D. Euther hatte jo immer ei— 

nen bei ſich. Drauf nahm ich auch, 


BE, 2.3 
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La Statue equeftre .du Connet. de Montmo- 
renci in Nugenfchein. Sie ſteht auf der groffen Terraf- 
fe vor dem Schloffe, wo die Avenue von Paris iſt. 
Der Connetable figt zu Pferde, und halt den bloffen De: 
gen in der rechten Hand. Der linke Borderfuß des Pfer⸗ 
des tritt auf einen Helm. Der Schwanz des Pferdes 
ift Eindifch, gekraͤuſelt, falfch, unnatuͤrlich. Sonſt iſt 
das Pferd herrlich und des Connetable aufgehobene rech⸗ 
te Hand auch. Das Fußgeftelle ift fehr hoc) und mit 
feinem Wappen und Inſchriften verziert. Sie ſteht 
ſchoͤner, als alle in Paris, Lowis XV. feine ausge⸗ 
nommen. Der Dias ift hoch, breit, und eg Dee Kar 
nonen auf Lavetten herum ꝛc. 


Bemerkungen, 


Es fam mir ganz fremd vor, daß einen die Leute hier 
geitffen, wenn man vorbei geht. Koͤmmt man von 
Paris, fo weis man nicht, was das feyn fol. 





Die Haͤuſer find bier ſchlecht. Es feheint, man 
befümmere fi in Frankreich nur um die Hauptfladt | 
und Die groffen Städte, Die Hausthüre ift zugleich Die | 
Kuͤchenthuͤe. Einen Heerd findet man gar nicht, | 
alles wird im Ramin über der Flamme gefocht. Ihr 
Holz ift Wellenholz, *) das fchleppen fie die elendeften 
Treppen auf den ‘Boden hinauf, Die Zimmer mit 2. 3. 
Betten find gut, aber die mie Einem find ſchmale elende. 
Winkel. Ich habe mein Senfter aushängen müffen, Da- 
mit ich Dieg fehreiben konnte. 





| Aber 
*) Es ifi Fein, und das Hundert foftet 4. Franck. 
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Aber ehrlicher find h hier bie Seute, als in Paris, weit 
gefälliger, nicht fo betruͤgeriſch: den Taback, den ich in 
Paris kaufte, hatte der Spitzbube von kann alfe- 
mahl fo geneßt, daß ich ihn erſt trocknen mußte; für ihn 
wog er aber deſto fehwerer, Hier befam ich den nämli- 
hen um den nämlichen Preis, aber trocken, wie bei uns, 
auch weit mehr x. 


Den ırten Sul. 


Le Cabinet de P’Hift. nat. du Prince de Con- 
de, ward heute von mir befehen. Hr. Delor, der alte, 
ehrliche Mann, der fich in Paris meiner fo freundſchaft⸗ 
lich annahm, hatte mir einen Brief an Hr, de Bomare 
mitgegeben, der hier beim Prinzen gemeiniglich den Som⸗ 
mer zubringt, Auffeber feines Kabinets und zugleich Leh— 
rer der Naturkunde feiner Kinder iſt. Ich fand den 
Mann fo, wie man mir ihn in Paris befchrieben Hatte, 
und wie mic) feine zufammengeitoppelten Schriften ver- 
muthen lieffen. Das Kabinet fieht auf der Seite des 
groffen Schloffes, gleich neben der groffen Gallerie, und 
nimmt 4. kleine Zimmer ein. Das Erfle enthält 
die phufifchen und mathematifchen Inſtrumente. Alles 
ift in Glasfchränfen mit Zetteln recht wohl verwahrt. 
Die Ordnung ift Die Bomarifche, wenigfiens in der Mi- 
neralogie. Das Pflanzenveic) liegt meift in den untern 
Sagen der Schränfe, — Da fiehen Wurzeln, Blätter, 
Bluͤthen, Früchte ꝛc. in Glafern; Inſekten find neben 
den Fenſtern an den ſchmaͤlen Flächen hinauf in gläfer- 
nen Käftchen angebracht, und find viel fehöner, als im 
Koͤnigl. Rabinet in Paris. Ueberhaupt aber feines, 
daß man nur die Zimmer bat anfüllen, und die Scene 
gros machen wollen; Denn es find unendlich viel Dublet⸗ 
35 ten 
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tenda, Der Dit der Naturalien fehle auch gar zu oft, 
ift oft unbeſtimmt, 5.98. d’Allemagne. Ich war 


heute dritkehalb Stunden darin. Hr. de Bomare ſetzte 


fich bin und arbeiter, Indes ging ichs durch und fand 
heute folgende Merfreürdigkeiten: 1) Amethyfte co- 


lombine, in der That, ein grofes Stuͤck und fo breit, 


wie eine Eleine Säule: aus & Eiberlem aber nur blaß⸗ 


roch. 2) Amethyfte blanche etviolette aus Chi⸗ 


na, ein fehr ſeltnes Stuͤck. 3) Rubis dur, moitié 


Topafe. Die innre Fläche war gelb, Aus Bisna⸗ 


gar in Oſtindien — wie Bomare fagte. 4) Mi- 
ne d’Hyacinthes, ein groffes Stuͤck, ganz voll Hya⸗ 
cinthen. 5) Emeraudes it Quarz. — Ma weis, 
daß die Mütter Der Edelgefteine nn felten find, 6) "De- 


- 


mi- Diamant de Brefil, 22. Karat, 1. Gran ſchwer. 


Ep nante Bomare einen glänzenden 2 Kr durch⸗ 
ſichtigen, feſten Stein, der nur nicht voͤllig die Haͤrte des 
Diamants hat. Die Groͤſſe war Mat Ein ans 
drer wog gar 262. Karat, 1. Gran. - 7) Ein Modell 


von dem geofen Diamanten des Königs, aus eis 


nem ſehr fehönen Felskryſtall. Die Groͤſſe, die Facet— 
ten, alles ift daran fehr genau nachgeahmt, Ber Ein 
fall war gut,, weilman doch den groffen Diamant felten 
zu fehen befümmt. "Er befindet fi) in der Hauskrone 
zu Verſauilles. Nach diefem Muſter iſt er mehr, als 
2. Finger breit, wie eine recht groſſe welſche Nuß. - Um 
Diefes Modell herum lagen auch ähnliche Modelle von 
den Diamanten, die fid) im Hl. Geiſtorden des Prinzen 
befinden. Einige waren halb fo gros. 8) Felskryſtalle 
mir Silber, in Vegetation, 9) Hyacinthen und 


Granaten in Einer Mutter von Amethyſten. ı0) Cail- 


lou de Roche, contenant de l’Asbefte, man fah 
oben 
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a viefe irregular unter einander liegende Fäden. Obs 
Asbeit war? 11) Opales, brutes, des Indes, 2. groß 

fe Stüde; polies am Fenſter Hefe dc 2. wer 
che Die Pringefi in von Monaco daher gefihenke bat. O 
Gore! welch eine Schönheit im Steinet 12) Onyx de 
Danemarc z; waren nach meinem Urtheil groſſe Städe 
von Kaſchelon. 13) Sauftein mit Abdruͤcken von 
Inſekten aus Billingen in Weſtgothland; Sch 
Fonnte Die Figuren nicht dafür erkennen, und rief Bo— 
mare dazu, er verficherte aber, daß es nad) feinen Un 
terfuchungen mit dem Mierofcop ganz gewis Coleopte- 
ra wären.  ı4) Selgemme, rouge, aus Nethio- 
pien und Spanien, Da war mie nur der Ort noch 
unbefannt. ı5) Pierre d’Iris, ein Stein, der bei den 
Ehelgefteinen lag,  Negenbogenfarben fpielt, “ah Düne 
ne. 15) Amlant auf Felskryſtallen. — Wie Die 
Natur die Mineralien miſcht! Die trennbarften Körper 
ſchaft fie auf den ı7) Limonium Erina- 
ceum Creticum. Eine Pflanze, die ich wohl in mei- 
nem Leben ſchwerlich wieder fehen werde. Hr. Beau⸗ 
. mel, Konſul in Kandia fand fie auf dem ‘Berge Ida 
den 20. Jul. 3730. Bie war eine Spanne lang nach 
allen Dimenfisnen, und rund. Sie lag in einer Glas— 
ſchuͤſſl. Mean ſah nichts als an beiden Seiten zuge 
fpiste, bfaßgelbe, halbzolllange, Theile, die auf der gan— 
zen Fläche unter einander lagen. 18) Eine Gruppe 
von der Inſel Elba, Da waren zeigte Markafite, 
Felskryſtall, Eifen, kryſtalliſirtes Eifen, mehr oder we— 
niger ducchfcheinend, a alles beiſammen. Werdiente nicht 
dieſe Eleine Inſel einen eignen Beſuch von 3. Naturfor— 
fern, wovon jeder ein Deich Der Natur für ſich naͤhme? 
Belde © Spigel Welche Kabinette würden Diefe mit: 


“ 


, ' bringen! 
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bringen! Ich hab’ einen gebrechlichen ai — abe | 
gebt mir Geld und noch einen botaniſchen m. ‚ voll 
Leben und Geiſt, morgen will id hin. — — So denf 
ich allemahl, wenn ich Sachen von Diefer Inſel ſehe. 
- 19) Markaſit auf einer Schiefertafel; die Platte 
war ganz dünn damit überzogen. Sloane hatte fie dem 
Prinzen geſchenkt. 20) Aftroite agätilee, groffe 
und kleine Stücfe, weis wie Chalcedonier, waren herr— 
lich, voller Aborüce von Aſtroiten. 21) Ambre jau- 
ne contenant un poiffon, Ah! fouvrois des 
grands yeux; das Stücd war faft einen Eleinen Finger, 
lang. Der Fifch fehien mir ein junger Karpen zu feyn; 
Er liege ganz darin, man fiehts ihm an, wie er, um⸗ 
fioffen von der Materie, fich losarbeiten wollte und ago- 
niſirte. Er ſperrt das Maul auf und der Schwanz ift 
in die Höhe gefchlagen. Die — fehlte. 22) 
Tabatiere de Cornaline, —- fo heiſſen hier unſre 
Carniole — du grand Cord Ein Familienſtuͤck, 
aber auch ein wichtiges Naturale wegen feiner Gröffe 
Sie har die Form einer Slafche, oben mit einem Zaͤpf⸗ 
hen im Halfe, und mit einem dicken Bauche. 23) Aga- 
the oeillee, Eleine, rundlichte Stuͤcke mit Ringen und 
fihwarzen Dunften darin. 24) Pierre fufiliere, qui 
repreiente un Mouton. — Der Hammel ift ganz 
natürlic) in Migniafur darin zu ſehen. Bomare 
wunderte fich nicht, wie ich zweifelte, ob die Zeichnung 
natuͤrlich ſei. Er jagte aber, daß er den Stein in einem 
Pokal gefunden, und alles angewender habe, zu entde— 
cken, ob er gefünftele ſei — aber vergebens. 25) Tran- 
che duBois flotte, — geld mit ſchwarzen irregulären 
Zeichnungen — qui porte le meme deflein par 
toute fa longeur; das dünft mir, ift für die Phy⸗ 
fioiogie 
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fologie der Pflanzen eine fehwere Aufgabe, 26) Ba- 
falte de Volcan. Hr. Sage hatte mir behaupter, 
man fände nie Bafalt bei Vulcanen!! 27) Soufre na- 
tif fur {path caleaire triangulaire, aus Spanien, 
Bomare verſicherte, daß das Stuͤck 30, Louisd'or ko— 
ſtete. 28) Groſſe Stuͤcke aus Soufre fondu, aus 
Italien. Man hatte aber allerlei darein geſchnitzt. 
29) Ein artiges Arangement, Blüten und Saamen 
fichebar zu machen, fand ich zwifchen 2. Simmern an bei- 
den Seiten, Diefe Slächen waren ganz mit Fleinen glä- 
fernen Kaͤſtchen befegt, wie man fie zu den Inſekten hat. 
In Diefen waren auf weiſſem Papier die Blüten aufge- 
flebt, und auflen der Dame angefchrieben. Um die 
Samen anzubringen, waren dieſe Kaͤſtchen wieder in an= 
dre Fleinere abgetheilt, und darin lag der Same, Schön, . 
aber mühfam, auch waren nur wenigeda, 30) Our- 
fins avec des pointes, — einige maͤchtig gros, einige 
violet. Bomare verficherte, alles fei natürlich. 31) 
Zwei Priapoliten; es ift wahr, die Aehnlichkeit war 
fehe gros. 32) Molaire d’Rlefant fofile, das mag 
feyn, aber Ivoire foflile fag darneben, das ſah ich für 
gutes terrificirtes Holz an, und es fah aud) gar nicht fo 
aus, wiedas, welches ich bei D’Aubenton im Könial, 
Kabinet ſah. 33) Pinne marine mit Seide. Die 
Gröffe an einer frappirte mic), fie war wahrhaftig über 
eine Spanne lang. 34) Chame Chinoife — und 
l’Ecriture arabique. 35) Lithophyton aus Spißs 
bergen. — Ich feh esan, mic) friert. — Ein ſchwar— 
368 Bäumchen mit Fleinen Haͤrchen. Auch ein violets 
te8. Beide Farben find ſelten. 36) Auſtern, wo in 
jeder Hälfte ein Haufen Perlen faß, fo gros wie eine 
Kindshand von 6, bis 8. jahren. 37) Priape de 

Neptune, 
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Neptune, — ein fonberbarer Körper, eine halbe Elle 
fang, araubraun, flockhaaricht ıc. 38) L’Dreille de 
mer, allonge, ſchmal, als wenn fie zuſammengedruckt 
wären, auch mit Derlen darin. 39) Cornua am- 
mon. mineralilata, daB man fie fügen und poliren 
konnte. — Eins mit 7. Cireumvolutionen, und dazwi⸗ 
ſchen Spat albatre, aus Fothringen, 40) LaSau- 
terelle Baton des Antilles. Der dünne Körper iſt 
fajt eine Spanne lang; 2. Süffe figen vorne, und weit 
hinter dieſen, faft in der Mitte, find nod) 2. paar nahe 
bei einander. 41) La grande Blatte. Vermuchlich 
der Tarokan, den ich im Koͤnigl. Kabinet vergeblich füch- 
te. Die Si lügel find ganz weis und durchfichtig. 42) 
Rothe Derien aus dev Pinna marina. — laͤnglicht, 
dunkel, fuchsroth. 43) Betzoare, faſt von allen Thie- 
ren, auch aus Affen, Elefanten, Rhinocer. w. In ei: 
nem war der Kern ein Kieſel. 44) Ein Stein aus 
dem Ductu falivali eines Dferdes, weis, hatte faft die 
Figur und völlig die Gröffe einer Mandel in der Schale, 
Der Kern war das Oberhaͤutchen eines Haberforns, 
45) Scarabees Toortues, beten einen braunen Grund 
mit gelbrothen Tuͤpfelchen. 46) Bouche de Carmin, 
eine Schnee mit einem rotben Labio. 47) Admi- 
raͤle; La Scalara, Die wahre, von einer auſſerordentli— 
chen Größe, mit 4=3. Windungen, Sie hatte in Hol: 
land, nie Bomare verficheree,, ‚1000, Ecus gekoſtet. 
48) Ein weißer Dammer, auc) der gewöhnliche brau⸗ 
ne; aber. erfter hatte 70. Louisd'or gekoſtet. 49) Fa- 
non de Baleine; fo hieß eine von den Laminis cor- 
neis ex ore Balaenarum, war klein, feh dunfel aus, 
und war fonderlich vorne ſtark mit DARIN Haaren ber 
fegt, 50) Petite Nageoire de la vraie Baleine 
| | und 
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und sı) Cote d’une Baleine foffile — hingen da: 
bei; die Kippe war halb verfleinert, wie Bomare fügte, 
Der Ort fehlte, Die, fo ih. in Göttingen ſah, war 
geöffer und dicker. Aus dem Rabinet ging ic) und bes 
fuchte ee 


Les Bosquets du Jardin. Man Fan fich Feine 
angenehmere Spaziersänge wuͤnſchen. Es iſt ein Stuͤck 
Wald, das mit graden und Seitenalleen durchſchnitten 
if. Man hat uͤberall Waſſer um ſich, man finder hier 
und da Statuen, Die aber zerfallen. In einigen Grot⸗ 
ten unter den Trepven hat man die Stalaktiten, die das 
Waſſer bildet, nachgemacht. Es ift auch eine Miena= 
gerie da, aber es werden Feine Thiere unterhalten, ein 

- Bär war da, "der hat fich abgeführt, jest febten nur noch 
ein Paar Affen ıc. Ich fand viele Infeften auf den 
Pöumen, fondalih Spinnen und Räfer, und was 
von fie nicht fo muͤhſam auf Reifen fortzubringen; ich 

wuͤrde bier viel haben ſammeln fönnen. Huf ter Waf 
ferfeite fand ich auch Drei verfchledene Arten von Schne⸗ 
den aufden Bäumen am Laube fißen, aber Bie dritte Art 

- war fo Elein, und fo zerbrechlich, daß die Schäle zerbrach, 

wie ic) das Thier heraus haben wollte, In den Waf- 
fern uns Schlos herum, ſah ih Fiſche, Karpen oder 
Barben ꝛc. die ganz vortreflich marmorirt waren, 





Les Appartemens du Prince. Er war auf der 
Jagd, da konte man fie ſehen. In feinem Kabinet las 
gen Bücher, Muſikalien, Papiere ꝛc. Der Staat iſt 
überhaupt nicht gar gros, es ſieht alles mehr ländlich, 
und natürlich aus, Das fchönfie find Die Gemälde in der 
Gallerie, welche Die Thaten des groffen Conde“ unter 
Lonis XIV. im vorigen Jahrhunderte in Flandern und 


Deutſch⸗ 
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Deutſchland vorftellen. Ganze Bataillen, entfeßte 
und befagerte Städte, Das Schlachtgewühl, alles ift da | 
abgemahit. Ach! ſie pralen mit Dentſchlands Un⸗ 
tergang, mit den Ruinen Philippsburgs! — Don 
Eorneille Ding ein groff es Gemälde da, Das allegorifch 
ift, und Hr. Pomare mir erflärte, Conde“ hatte nach 
fo vielen herrlichen Unternehmungen das Unglüf, dem 
Dremierminifter von Louis XIV. zu misfallen, Der 
M — vermochte alles über den König, Man nahm 
dem Prinzen das Kommando, und verwies ihn nach 
Bincennes. Conde“ bot feinen tapfern Arm ben 
Spaniern an, ba merkte man am Hofe Den Reha 
Auf dieſem Gemälde ſteht Conde“ mit ausgeftredftem Arm 
im Kriegsk Kite, und £rift einen fliegenden in einander 
geſchlungenen Zettel, worauf affe feine für Frankreich 
gelungene Thaten ftehen, mit Fuͤſſen. Weil aber die 
Könige zuweilen hierher Formen, und Das nicht gern fe 
ben; fo lies man auf der rechten Geite des Prinzen oben 
den Genius von Frankreich malen, mit einem Zettel in 
der Hand, worauf ftcht: Quantum poenituit! Als 
fein Conde’s Anhänger wollten das den Königlichgefinn- 
een nicht zugeben. Man mahlte alfo linker Hand einen 
andern Genius, der gegen jenen hinſieht und einen Zettel 
mie dem Worte: Sileat! hal. Hechter Hand unter 
dem Genius von Frankreich figt die Geſchichte als ein 
Frauenzimmer, und reißt ein Stuͤck aus der Jebensge- 
fehichte des Prinzen heraus, Dem gegenüber hat man 
in den Zettel von feinen Siegen eine Trompete gemablt, 
aber gebogen und gebrochen ıc, Wenn der König fommt, 
gehe er fehnell durch diefe Gallerie durch, und über diefes 
Gemälde wird eine Öardine gezogen. 


In 
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In diefer Gallerie ſteht auch eine Chaile percte, 
deren fich der Kardinal Mazarin bediente, Sie ift Eoft- 
barer, als der koſtbarſte Stuhl manches Fleinen Sinften, 
Der Mann mag ganz gut darauf geferfen haben, — Und 
das herrlich gemahlte Buch, Das einen befrügt, wie Die 
Trauben des griechifchen Malers Die Zügel, — Auch fine 
‚bet man Barometer hier, wie eine Uhr, wo. der Zeiger 
das Steigen und allen ausdrückt, Das Thermometer if 
oben, - 
Les Appartemens de Mesdames les Prin- 
— Ach, die waren deiicieus! der feinfle, der 
herlichſte Geſchmack herſchte hier in Allem, Ihre Ma- 
u ihre Muſikalien, ihre Bücher lagen da, Ich 
fand, daß eine im aten Bande der franzöftfchen Ueberſe— 
tzung der Engliſchen Gefchichte von Hume las. — Ein 
Cabinct de Vue haben fie, über den Garten, über 
das Waſſer bin, man Fan ſich nichts — en. — 
| Les Appartemens du Roi et de la Reine find 
oben, ſehr fünvel, aber eben wegen der angenehmen? Mus. 
ſicht über die vielen Jets d’eau unvergleichlich. Darin 
hängt ein koſthares Bild von Louis x V. in feiner Ju⸗ 
gend. Er Fam oft hierher. Louis XVT wor nad) 
‚der Vermaͤhlung PS einmohl da, Im Kebiner des 
| Koͤnigs ſteht ein Buͤffet von lauter franzoͤſiſchen Achat⸗ 
ſtuͤcken in en aus Indien und Amert ei eingefaßt, 
mit kleinen Nebenſaͤulen von Jaſpe Heuri. Es iſt eine 
Chambre de Confeils da, auch eine Chambre de 
Glaces. Der Anblid der Jets d’eau hört auch im 
Winter nicht auf, Nur 1768, wo ich nicht irre, wie eg 
fo erſtaunlich fait war, feoren fie zu, aber doch fa) man 
noch immer einige — herausfahren, es ſties doch 
noch . 
Aa La 








La Chapelle, gleich) darneben. Sehr hoch oben 

find die Schemel zum Knien hinter einer Griffe, bie bis 
an die Bruftreihe, Man ſieht Hoch hinab auf den ſtark 
nengoiberch hohen Altar, wo ein einjiges Gemälde an der 
Seite iſt. 


La Statue du —— — Sie ſteht in ei⸗ 
per Niſche auf der groſſen Haupttreppe des Schloſſes. 
Coyʒevor hat fie zu feiner Ehre verfertigt. Der Prinz 
ſteht in Römifcher Kleidung da, mie dem Kommando- 
ſtab in der Hand, Sie ‚gefiel mir fo gut als die von 
Louis XIV. in ver Verſailler Orangerie. 


Nun ftelle ich mich. hin und wartete, um Mad. la 
- Prince. und Mad. la Duch. de Bourbon fpazieren fah⸗ 
ven zu ſehen. Die Voituren hatten 2, Sitze und 2, Por- 
tieren, Die Herrfchaften faffen vorne, und die Bedien- 
ten ihnen vor. den Geſicht. Man fuhr nur mie 4. Pfer- 
‚den, — Dann ſah id) nod) den groffen Saal, wo 2, 
Billards ftanden, und bierauf | 

La Sale de Mufique. Er ift zur Muſik zu Flein, 
hat aber einen herrlichen von ſchwarzen und weiffem Mar⸗ 
mor eingelegten Fußboden. | | 
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Den ı2fen Jul. 
Nahm ich | | 
La Machine de Peau in Augenſchein. Unten | 
am Ende des Dorfs ſteht ein eignes Haus zu Diefen Ma= || 
ſchinen. Ein groffes Schaufelvad treibt ein anders, Die | 
fes hebt das Waſſer in 2. Pumpen, diefe kommuniciren 
‚mit einem Conduitz in diefem fleigt das Waſſer 70, 


Schuh hoch hinauf, oben ergießt es ſich in einen Kanal, 
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und faͤllt aus biefem durch einen —— Conduit an der 
hintern Ecke des Haufes wieder herab. _ Won da gebt es 
nach) ten groſſen und kleinen Kaf kaden, nach den Mare 
ftällen, nad) dem Hundeſtalle w. Es iſt ein recht gutes 
Quellwaſſer. In Zeit von 24. Stunden —— dieſe 
Maſchine 8800. Muids. 


La Manufadture de Fayence fe — dabei, 
bedeutet aber nicht viel. Man nennts auch Porzellaͤn, 
es iſt leichter und durchſichtiger, als das von Scene, Ich 
beſah die Miederlage. Sie iſt klein, man ſieht Feine an⸗ 
dre Sachen, a ls Kaffee- und Theezeug, und Teller, und 
keine andre Farben als ein ſchlechtes Blau auf einer ur 
bern weilten Öfefun 


Le Cabinet de PHift.nat.duPr. % fuhr heute 
da fort, wo ich geftern aufgehört hatte, und fand folgende 
vorzuͤgliche Sud) (f ©, 367.) 52) Porte-lanter- 

L, 


ne, das Männchen hat eine längere, das Weibchen eine 


x 
35 


—— Laterne. Man ſieht fie ſelten beiſammen. 53) 
Feuille ambulante, iſt in der That ganz gruͤn mit 
weiſſen Flecken. Wenn man den Kopf nicht ſieht, ſollte 
man dieſes Inſekt wohl fir ein Blatt halten. 54) Ser- 
pent de Surinam, ftand ausgeffopft da; war koſtbar, 
roth, gelb, mit ſchwarzen Einfaff jungen ber Sommer 
Man Fonnte fie nicht genug betrachten, ss) Phoca du 
Cap de D. E. So nennt Bomare ein Ihier, Das in 

Ewigkeit feine Phoca feyn Fan. Ich forach mit ihm 
daruͤber. Er fol ug ſeine Beſchreibung im Diktionair 
auf, aber dieſe ift auch nicht genau. Dieſes Thier muß 
eine eigne Species, vielleicht ein eignes Genus ausma⸗ 
chen. Es ift graubraͤunlicht, Bat viele Myftaces, ül 
etwa 2, kurze Ellen lang, bat feine dentes exiertos, 
Ua | aber 
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aber viefe Eleine, fehön weiffe, fehr fcharfe Zähne; von Oh— 


ren ſieht man gar nichts, fie müflen unter den Haaren _ 


ſeyn. Die Vorderfüffe ſtehen weit hinter der Bruft, und 
die hinfern find nicht mit einander verbunden, fondern 
abgeſondert, und jeder iſt für ſich wie eine Fiſchfloſſe ge- 
bilder, Zwiſchen beiden iſt ein Feines Schwänzchen, 
das in Die Höhe fteht. — Iſts nun Phoca? Iſts Tri- 
chechus? 56) Patte de Manati. Man fan nicht 
genau fehen, obs 4. oder s. Zehen find, 57) Grande 
Truite de Geneve, breit, und fehr lang, aber Die 
Farben waren alle verfchoffen. sg) Eguillon, ein Fiſch 
aus dem Laurentſtrom. Die beiden Rinnbaden find 
fehr verlaͤngert, ſehr ſchmal, haben zweierlei Arten Zaͤh— 
ne, gröffere und fleine, die alternantes find, 59) Le 
Pierre de Cayenne, So beift bier ein Vogel, den 
ich glei), wieich ihn anſah, zwiſchen bie Trappe und 
den Cafuar in die Mitte hinein dachte. Er ift Kleiner, 
als der Cafuar, ganz ſchwarz, aber Süffe und Zehen oder 
Finger find fo, wie an der Trappe, und auf dem Kopf 
hat er ein Horn, eben fo geſtaltet, wie der Caſuar, nur 
fand ich beim Ungreifen, daß es nicht hohl if, wie das 
Horn des Cafuars, fondern ganz folid, ſchwer und feft, 
Daher rührt, wie Bomare fagt, der Name, als wenn. 
der. Bogel einen Stein auf dem Kopfe hätte, 60) La 
Foule de foye, Hiner mit ganz weiffen feinen Federn. 
6:) Failan de France, ſchwarzbraun. _ Den grau- 
weiflen und ſchwarzen nennen fie Faifan de Tarrarie. 
62) Albatros — in der Gröffe einer Trappe, Schna- 
bei und Korper reis, (ſonſt bat bei den Vögeln ver 
Schnabel felten die Farbe des Körpers; ) Die Flügel find 
gros und ſchwarz; der Kopf ift dick; die Fuͤſſe haben 
hinten hinaus einen Sporn. 63) Straus aus Ame: 
| | | rika, 
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rika, oder Kabirn: hat einen langen, fihwarzen, meſ⸗ 
ſerfoͤrmigen Schnabel, einen ſchwarzen Hals, rothe 
Bruſt, weiſſen Leib, hohe ſchwarze Fuͤſſe. 64 Ein 
Menichen- Kopf aus Wachs. (f unser der Rubrik: 
Cab. d’Anat. artif. in Paris.) 65) Ein Renn— 
thier, Diefes Thier, dadurch Gott eine ganze Nation 
erhält, fah ic) mit groſſem Vergnügen. Der König 
von Schiveden hatte ein Paar in die Menagerie ge- 
fehenfe, fie lebten aber nicht lange. Das Männchen, 
Davon das Skelet da war, hat auch) 7. Halswirbel, wie 
überall. Die Hinterfüffe find viel länger als die vordern, 
Hat 2. Hörner vor- und 2, hinferwärts, fie find aber 
ſchmal und nicht fehr platt am Ende. (f. no. 69.) Das 
Weibchen, ftand ausgeftopfe da; cs hat weiſſe borftige 
Haare, die Flumpenmweife an einander fißen. 66) Stink 
thier, — Viverra Ichn. — Aguti. 67) Zwei 
Kälber, fo an einander gewachfen, daß fie nur einen ge: 
meinfchaftlichen Hintern, und nur 4. Süfle haben. 68) 
Cerf de Ganges, nicht f hoch, wie unfre, langgeſtreckt, 
lange Hörner ohne Sinten, am Ende bes einen war 
doch einer, 69) Daim blanc, aus dem Walde bei 
Ehantilly, mit ſehr platten, Khauflichten Hörner. 
70) Tamandua aus Braſilien. Vom Muleau bis 
zu den Augen ifts wenigftens eine Spanne; am Ende 
des Schwanzes fißt ein fehr groffer Flock von Haaren. 
Sm Koͤnigl. Kabinet bab ich das, glaub’ ich, nicht fo ge- 
funden. 7:) Ein Charanlon, vor der Inſel Cele: 
bes, den Bomare feiner Schönheit wegen beftändig ein- 
gefchlof — hat. Wenn nicht zuviel Sonnenlicht drauf 
faͤllt; fo kan man die feine Arbeit der Natur, das Gold, 
Das — >, dg8 Gruͤne daran nicht genug bewundern. 


72) Les Guepieres de Cayenne, geojle breite Neſter 
403 mit 
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mit vielen Abtheilungen: und Alveoles des fourmis _ 


de vifite, ſchwarzbraune, hohle Körper mit Knoten, 
vermuthlich hohl, laͤnglicht. 73) Petit Hippopota- 
me. Etwa fo lang wie ein junger Wolf, breiter Kopf, 
die Farbe ift überall völlig gleich), nämlich die Haut ift 


lederartig, und hat eine ſchmutzige ſchwarzbraune Farbe, 


der Schwanz ift Fingerslang. 74) Maxillae Hip- 


popot. feparatae. ı) Infer. bat g. Molares auf. 


jeder Seite, 2. Incif. eredtos, 2. laniarios, die halb- 
zirfelförmig beraufgebogen find, =) Super. 8. mola- 
res auf jeder Seite, 4. herabftehende Incilores, ein 
furzer, abwärtsfiebender Caninus auf jeder Seite. 


95) Vertebre de Baleine. Kein Mann fan fie über- 


fpannen. 76) Viele von den groffen molukkiſchen 
Krebſen, (f. davon den Naturforſcher) 77) Saͤ⸗ 
gefiſch, ganz vollftändig. — Ueber dem Kücen fönns 
ten 2. Mann gemächlich ſtehen. 78) Haut und Hoͤr—⸗ 
ner vom Condoma, vom Borg.d. 4.9. — ſchoͤ— 
ner noch, als die, fo ich in Paris zu Se Sulpice fah. 


Le Cabinet de Phyfique, Mathem. Anti- 
quite ete. Das alles, nebft Münzen, Bronzen ıc. 
fieht in dem feßten Zimmer, alles untereinander. Mir 
gefiel befonderss 1) Eine fimple Maſchine, ſich zu 
wägen, ausStahl. Gie befteht aus 2, aufrecht ftehen- 
Den araden Stangen; zwifchen denfelben ftelfe man ſich 
auf eine’ Platte von Meffing: oben ift ein Kreis mit 


Ya 


einem Zeiger befindlich, und hinten nod) einiger Mechas 


nismus. Sobald man Darauf tritt, fährt der Zeiger 
berum, und — ſich dahin, wo die Zahl des wahren 
Gewichts iſt. In dem Augenblick, da man an die 
Stangen faßt, weis man es ſchon. Man lan den Zei— 


ger 
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ger richten, daß er auf bie. Eleinften Reife geht, Eine 
noch — aber iſt, daß fo lange man drauf ſteht, 


der Zeiger beſtaͤndig ſchlaͤgt, und dieſe Schläge correſpon⸗ 


diren ziem genau mit den Pulsſchlaͤgen deſſen, der ſich 
waͤgt. Der andre darf ihm nur an den Pul 8 greifen, 
ſo merkt er's. Es hat ſie vor etlichen Jahren jemand 
aus der Normandie gefunden, und dem Könige praͤſen⸗ 
tirt. Der Prinz von Conde! war eben beim Könige 
und beftellte fi auch eine. Sich weg 120. Pfund, alfo 
weniger als vorm Jahr in Sera um eben dieſe 
Zeit, wo ich 124. Pfund fehwer war. 2) Eine goldne. 
Medaillenſammlung von allen franzöfi ifchen Koͤnigen, 
von Pharamund an bis auf. Louis XV, Der Diab: 
zu Louis XV. iſt ſchon da, aber er — erſt nach dem 
Tode hinein. Varin, ein groſſer Medailleur unter 
Lows XIV. bat die beſten Abbildungen von den aͤlte— 
fien Zeiten und Königen gefammelt, und von dem find 
fi, Es find auch fonft noch viele Medaillen da, 3) 
Cine Boöre de Mythologie, wo auf geſchnittenen Stei- 
nen (einige fehienen mir gefärbtes. Ölas zu feyn,). die 
Götter, Tempel, Opfer, Priefter, Philoſophen, Dies 
ter ꝛtc. der Alten vorgeftelle find. _ Ein Abbe“ Hat fie hier⸗ 
ber geſchenkt, und nun wundert man fich niche mehr, 
wenn man bie Kreugigung Chrifti, die — der 
Weiſen zw, neben. den Bachanalien und $ Supercal ien ſindet. 


Um 1. Uhr nahm ic): Abſchied von Hrn. de Bo: 
mare, Wir fprachen nod) von allerlei, Er wuſte noch) 
— daß Martini eine deutſche Umarbeitung ſeines 

Diktlonaits angefangen hatte, und wunderte fi, daR 
er, wie er ſagte, die Höflichfeis niche Härte, ihm ein 
Exemplar zu ſchicken, wiewohl er Fein deutſches Buch ler 

as fer, 
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fen kan. Er fehrieb mir einen Empfehlungsbrief an Hrn. 
Vosmaer, Inſpektor des Natnralienfabinets des Prin— 
zen Stadthalters im Haag, und fihenkte mir auch ein 
Stüd von dem Puddingſtein bei Chantilly, der polirt 
fehr ſchoͤn ausfieht, Die einzige mineraliſche Merkwuͤrdig⸗ 
keit diefer Gegend ift, und in einer Kalfmutter, Diemie 7 
Vis und Chames angefülle ift, vorfommt, Won die 
ſem Stein hatte er ein groffes Stück vor die Thire des 
Kabinets geftellt, und nannte es le Suifle pierreux. 
Er fies mich noch) einen in Wachs gemachten Kopf und 
Hand von dem unglücklichen Grafen Struenſee fehen, 
der Hier auch mit dem Königevon Daͤnnemark war. 
Der KRünftler in Koppenhagen hatte den abgehauenen 
Kopf und die Hand fonatürlich, als möglich, nachgemacht. 
Die Haare am Kopf waren natürlich, das geronnene 
Blut war unten in ver Schale ungemein fünftlich nad) 
gemacht, und Bomare verficherte mic), das Bild härte 
die vollkommenſte Aehnlichkeit mie dem Ungluͤcklichen. 
Gott im Himmel! wie wars mir in der Seele, alsih 
das Haupt des bedauernswuͤrdigen Mannes vor mir lie: 
gen fah! das Bild der Abwechslung menfchlüher Schie- 
fale! der lebendige Beweis vom Hofvind, und von der 
Gefährlichkeit eines erhabenen Poſten. — ich legte 
ſchaudernd alles wieder in Den Ölasfaften und eilte fort. 
On fe voit une fois, fagte Bomare, wie ic) weg« 
ging. Voilà le fort des Savans, voila un mal- | 
heur fenfible, quand on fait un voyage. Er. | 
hatte in den Brief an Vosmaer gefihrieben: Vous 
ferez bien content de Mr, Sander, fi vous pal- 
ferez quelques momens avec lu. Wir würden | 
reihe gute Freunde geroorden ſeyn, wenn wir uns länger | 
geſehn hätten. Drauf beſah ich weiter | 
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I’Orangerie. Ein ganz herrliches Gebäude 


von Duaderfieinen aufgeführt Die Orangerie fand 
jest im Öarten herum. Im Haufe waren 24. Kreuz⸗ 
ſtoͤcke, jeder hatte 8. Fenfter und g. fleine Süden, die im 
Winter mit eifernen Klammern und Stangen wohl ver- 
fhloffen werben. Es find viele Defen Darin mie langen 
Roͤhren, vie endlich zueiner Scheibe hinausgehen, Fen— 
ſter und Defen find alle auf einer Seite, Gegenüber 
find viele eiſerne Ringe an der Wand, die Bäume zu be 
feftigen. Ein anfehnlicher Vorrath von Rädern, Lei⸗ 
tern, Bolzen, Rollen, Söhleifen ꝛc. kurz, alles ift fo 


wohl eingerichtee, wie in der KRönigl. zu Werfailled. 


Dben find Wohnungen, befonders iſt da 


Le Cabinet d’armes. Es befteht aus etlichen 
Zimmern, voll alter Küraffe, Schwerter, Selme, Jagde 


flinten. Panzer, alter Flinten, von verſchiedenen Model⸗ 
len, Jagdwerkzeugen der Wilden ꝛc. Beſonders waren 
merkwürdig: a) Ein Roͤmiſcher Schild mit vielen 
Zeichnungen. b) De: Küras und Degen vom grof 


fen ECoude. c) Der vitterliche Degen und Panzer von 
Heinrich dem geen. d) Der Degen vom Conne- 


tablede Mortmorency. .e) Der Küras der Pucel- 
le dOrleans. — Das muß ein Maͤdchen mit Nerven 
und Muskeln geweſen ſeyn! Schaͤmen müffen wir uns 


Männer» und Weiber, wenn wir das fehen! Wo find _ 


unſre Kräfte! wo ift die Natur, wenns ehmals folcye 
Menfchen gab? f) Ein Modell vom Kriegsſchiffe 
Bourbon, das, wo ich nicht irre, in Breſt liegt. 8) 
Ceremonienkleider; viele Edelſteine, emaillirte Steigbuͤ— 
gel, ein koſtbares Stuͤck. h) Die Standarte, womit 
die Unterthanen die Gemahlin des Duc de Bourbon 


R 
ie 
— 





Les Ecuries du Prince. Der Prinz hat 240, 
Pferde und 70. Stallleute Dazu, ohne die Kutſcher. Es 
waren meift Tüchfe und Schimmel. Der Stall gehört 
unter Die ſchoͤnſten, Die man weit und breit fehen Fan, iſt 
ganz gewoͤlbt, ſehr hoch, mit vielen a und an den 
Wänden mit Hirſchgeweihen geziert. In der Mitte ift 
ein groffes Gewölbe mit einer Gruppe von Pferden und 
Hirſchen von Bildhauerarbeit, und oben Darüber Die In— 
föhrift, daß Lorzes und Henri VII. Deinzen von Conde! 
den Stall im Anfang biefes Jahrhunderts bauen laffen. 
Ich traf einen Stallkneht an, der einen dialogifch ge⸗ 
EN Abrege de PHift. de France las, Die. 
Ställe haben g. prächtig gebaute Seiten, wo oben Die 
kuͤhnſten Statüen von Pferden find, und ——— die 
Reitſchule. 


Es war auch ein eigenes Komdolenhaus va, ‚ne 
ben der Drangerie, 


La Glaciere du Briuch, oder der Eisfeller — 
ein Eleines Häuschen im Walde a en, Das 40, a. 
tief in Den Soden hinunter gemanret iſt. 


Le Labyrinthe liegt weiter hinten. Man mach— 
te viel Daraus; aber auſſer dem chineſiſchen Haͤuschen in 
Der Mitte und der Statüe des Kindes, das au meinen 
fheint, und mit der Hand den Weg N Der Mitte zeigt, 
iſt nichts befonders daran. 


Ein kleines Kabinetchen auf dem Wegen nad) dem 
Kuͤchengarten des Prinzen iſt viel fehönen Es ' : ein 
Efeines Häuschen, Das einen Saal hat, arı Denen Die Waͤn— 


de fo gemahlt und vergoldet find, — man, ehe mans 
‚ befühle, für hoͤlzernes Gitterwe on jieht, An beiden 
Een 


. 
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Eden des Rabinets find Jets d’eau, die man auch den 
Fremden zu Gefallen fpringen läßt. So ein Kabiner- 
en im Sommer, Morgens und Abends, mit guten Freun— 


den, iſt warlich mehr werth, alsein Dias im Staats: 
rathe. 


Le Potager du Prince, — iſt ſehr weitlaͤuftig, 
in viele kleine Gaͤrtchen abgetheilt, die alle mit Mauern 
und Thuͤren abgeſondert ſind, und immer hoͤher ſteigen. 


Er iſt wohlbeſetzt, ſo gut als der koͤnigliche, — aber der 


Gaͤrtner klagte mir, daß das bisherige dreimonatliche 
Regenwetter ihm gar viel verdorben haͤtte. 


La grande Caſcade liege im Walde, weit un⸗ 


ten, Man fieht eine Kleinigfeit, wenn man die beim 
Weiſſenſtein, und die in Er. Clou gefehen bar. Un— 
fer den Stuffen, auf denen die Bouillons, Nappes 
d’eau und Chandeliers ſtehen, hat man Stüce von 
Feuerfteinen mit Drat befefligee, um ihnen ein natück- 
ches Anfehen zu geben. Sie fpiele nur allein an Pfing- 
ſten. Artig iſt's, daß über dem Fluſſe in einer groffen 
Entfernung ein Berg ift, auf dem das Springen und 
Fallen des Waffers herrlich zu fehen feyn muß, — wenns 
nicht zu weit abgelegen iſt. 


Bemerkungen. 


Heute ſah ich einen Eſel den Berg hinauf gallopi⸗ 
ren nach Vigneil zu, ſo ſchnell, daß ich ihm wahrhaftig 
nicht hätte nachlaufen mögen. And er war noch dazu traͤch— 
fig und — 2. Körbe auf dem Ruͤcken. Der Schwanz 
wir Acht nme extremitate fetofa, wie Linn. fagt, 
kein 6 bei allen Efein in Frankreich bemerkte ich, daß 


er 
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er ganz haaricht it, etwa einen — oben, wo die 
Schwanzwirbel anfa gen, abgerechnet, 


Der Prinz Hält hier auf gute Police. Ueberall 
find ſtrenge Drdonanzen wegen Des Straffenreinigeng, 
‚ Effenfehrens, Sonntagsfeier, Hazardfpiele:c. angeklebt. 
Schwoͤren in den Wirthsſtuben iſt verboten. Schulen— 
gehen iſt ſtreng anbefohlen. Schon geſtern fruͤh kam der 
Huifhter mit einem Buch zu mir, wo ich Namen, Va: 
teriand und Karafter einfchreiben muſte. Auch ift ein 
eignes Hötel de Juftice bier. — 


Die Leute gefallen mir hier recht wohl. Geſtern 
Abends fah ich Die drei Knechte aus dem Wirthshaufe 
nit dem ungen in ihrer Kammer, eh fie fih ſchlafen 
legten, ‚jeden vor einen Stuhl knien und ihr Gebet verrich- 
ten, — — Der Menfch iſt für mic) auf der Reiſe im- 
mer der wichtigite ——— aus allen Geſichtspunk—⸗ 
fen betrachtet. Welch ein Unterſchied zwiſchen Chan— 
tillh und Paris! — 


Den ızten Sul. 


Ich wachte heute Morgen durd) ein Gerimmel auf, 
das ich am Sonntag früh bier niche erwartet hätte, und 
fah den Wochenmarkt viel ftärker, als er am Freitag 
gewefen war, vor meinem Fenſter. Das fand ich an— 
fangs fonderbar, man fagte mir aber, daß er alle Sonn- 
fage den Sommer durch gehalten würde, um ber benad)- 
barten armen Dörfer willen, Die nicht viele Werkeltage 
mit dem Einkauf der Lebensmittel verlieren koͤnnten, und 
nachher ſah ich ihm mit Vergnuͤgen zu. Eine Menge 
guter, froher, muntrer Landleute kam zuſammen. Drei 
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von den Gerichtsherren gingen mit den Wachen, im Kir⸗ 
chenrocke und Yebedihinae herum, und wogen das Brod, 


die Butter ꝛc. Es war aufferordehelich fchönes Wetter, | 


mie ichs in Frankreich ‚noch nie erlebe hatte; alles war 
munter, zufrieden, — id) ging felber im Schlafrock auf 


den Markt, und Faufte mir Kirſchen, Erdbeeren und. 


Johannisbeeren. — Prächtiger Anblick des Feſts der 
Froͤlichkeit und Heiterkeit unter den fleiffigen Sandleuten ! 
Ich fprach mit vielen, und fand recht brave, wackre Leu— 
te. Gegen Mittag wurden die Aubergen mit dem flat- 
terhaften Pariſervolk angefült, Die ihre Hunde berum- 
ſchleppten, und bei weitem die Freude nicht empfanden, 
die ich im Garten der Natur fühlte. Cie goſſen ihre 
Slacons da aufs Schnupftuch aus, wo die Natur die an— 
genehmften Balfamdüfte verbreitet. Ich hatte Luſt, 
noch einmahl die fehönften Gegenden des Gartens am 
Scchloſſe zu beſuchen, und ging N — um zu der Zeit, 
wo in meinem Vaterlande in ben Tempeln des Herr 


Soblieder erfchallen, auch meine Seele zu den Empfine 


dungen der Güte und Liebe Gottes Re mehr anzufeuren 
— in die 
/ 

Isle ’Amour. So heift eine Gegend im Gar⸗ 
ten, die ich nicht ftarf genug werde befchreiben fünnen. 
Hab’ ich mir je Rubens Zauberpinfel, oder Gesner's 
maleriſche Sprache gewuͤnſcht; fo war's jetzt. Zwiſchen 
|. zwei Waſſerkanaͤlen — man Alleen, Haͤuschen, Run⸗ 
dele, Rabatten und Zirkel mie Blumen angefuͤllt, Ka— 
napees, Statuͤen, ſpringende Waſſer, allerlei Motions⸗ 
Maſchinen, Bruͤcken, chineſiſche Pavillons, fremde 
Bäume, und noch kauſend andre Dinge, alles mit der 


geöften X Delikareffe, mit dem feinſten Geſchmacke vertheilt. 
Man 
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Man komme nicht mehr weg, mern man: einmahl dritt 
iſt. Man fegt fich nieder, man ſteht wieder auf, man 
fieht ins Waſſer, man blickt zum Himmel auf, man 
feufjt, man weis nicht, was einem fehlt, man wird allen 
Menfihen gut, man fühle in allen Iierven, man’ fegnee 
den Prinzen, man weis, daß man Menſch if, — Hier 
wars, wo ich alle meine Freunde um mid) herum ver- 
fammele wuͤnſchte. Hier war's, wo ich die Freuden det 





Natur, das Gluͤck Des Lebens auf Erden, die Vortheile* | 


einer Reiſe in ſchoͤne Laͤnder, und den Werth einer empfin⸗ 

denden Seele von neuem fuͤhlte. Hier war's, wo ich 
alle Schmerzen vergas, und alle Scenen meines Wal⸗ 
lens auf Erden zuruͤckrief. Hier war's, wo ich ſchwur, 

Seife und laut ſchwur, ein Danfbares, fröliches, menſchen⸗ 

freundliches Herz zu unterhalten, und Den Öram, Die fine 

ftere Schwermuth, nie in die Seele einfchleichen zu laſſen. 
Hier war's, wo ic) freudig ins Leben hinausblickte, und 
Much und Vertrauen faßte. Hier wars, wo ih — 
— doch lebe wobl, du geliebte, ou Foftbare Inſel, du 
Paphos des Weifen, du Tempel Galliens; leb wohl, 
du reißende Gegend, wo ich meine gcheimften Empfin- 
dungen aufwallen, Siebe, Munterfeit, Zufriedenheit und 
fihmachtende Sehnfucht nach nie genoflenen Freuden une 
tereinander laufen ſah. — An dich will ich oft zurück den⸗ 
fen, du glücklicher Tag, du Stunde der Wonne, Die ort 
mir gab, und Die meine ganze Seele, wie Die Blume 
den Degen, auffaßte. Die andre eben fo herrliche Ger 
gend iſt | 


Le Jardin chinois. Sie liegt hinter dom Schlofe 
fe. Im Örunde ifis ein englifcher Oarten, (Les Ha- 
zmeaux nennen ihn hier bie Seute,) in dem man alle Sce- 

nen. 
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nen der Natur ohne viele Kunſt antrift, und wiederum 
alles, was die Kunft verfchönern fan. Es find kaum 2. 
Jahre, daB er angelegt if. Ohnſtreitig ift dieſer neue 
Geſchmack, Gärten anzulegen, der natürliche. Man 
findet die eroigen langen hohen Alleen nicht immer, man 
ift nicht eingefperet, man meint nicht, daß man in einent 
Garten fei, und befommt doc) immer viel zu ſehen; erſt 
Waſſer, dann einen groſſen Grasplatz, dann Buſchwerk, 
dann eine kleine Muͤhle mit einem Rollgange, dann vie— 
le kleine Haͤuschen, nicht weit von einander liegend. In 
einem iſt eine vollſtaͤndige Küche, mit ſehr vielem kupfer⸗ 
nen Geraͤthe. Das andre ift der Speifefaal, der inwen— 
dig mit Jagdſtuͤcken bemahlt it, wie ein Dperntheater 
ausſieht, alles beftehf aber nur aus dünnen Bretern. 
Auf dem Boden find Hafen mit Blumen, Das dritte 
iſt eine kleine Bibliothek. Milton und Robinſon ſtan— 
den nebeneinander, Lettres de la Palicre etc. Chi- 
neſiſche Mablereien waren auf ben Tapeten, es ftanden 
berrtiche kleine Tiſchchen, Claviere ıc, drin, Das vierte 
ift der Compagniefaal, und war das koſtbarſte. Stuͤhle 
und Kanapees, Vorbänge und Tapeten waren rothe Sei« 
be mit vielem Silber verbrämt. Die Sehnen der Stühle 
ſah ich für paille argentce an. Die herrlichſten Spie- 
gel und Porzellane waren darin — Hinter diefen Haͤus— 
chen ift ein ‘Weideplag und Viehheerden, und Hintendran 
wieder Waſſer. Auf einer andern Seite fließt wieder 
ein Dach, mit Forellen, mit vothen Fifchen beſeht. Ue— 
ber dem iſt ein Gewölbe, mit vielen Abtheilungen, aus 
dünnen Bretern zufammengefehlagen, die fo verwaͤſ⸗ 
ferte Farben und plantas fcandentes haben, daß man 
fie für natürlich halten follte. Steine, vaub, ohne Ord- 
nung, liegen überall, als wenn fie abgefallen wären. 


Der 


Der Bach unter dem Gewölbe führt an einen Teich, wo 
gruͤne, vothe, gelbe, Teichte Fahrzeuge liegen, die lag- 
‚gen find nur aus ſchlechter Seinward. Dann findet man 
aufgeführte Selfen und Terraffen von Gras ‚ tie Die 
Carlsruher auch find. ber das Angenehmſte bei die- 
fen Selfen ift, daß von oben herab das Waſſer auf allen 
Seiten herabfällt; es raufcht, es murmelt aller Orten gar 
lieblich. Weiter bin find Sandwege mit’ Heinen Kinder- 
fühlen, halbe Häuschen, Baͤnke ꝛc. Man findet ein 
Stuͤck Weizenfeld, Kirſchbaaͤume, — Hundeſtaͤlle ſind 
bei der Mühle ꝛc. kurz eine angenehme, ſehr natürliche. 
Mannichfaltigkeit von Sachen. Iſt irgend etwas ver⸗ 
nuͤnftiges in dem Geſchmacke der Chigeſer, fo find es ihre 
Gärten, Aber freilich gehört ein groffer Dias dazu. 





Die Schauefeln in der Isle d’anıour find fo fim- 
pel, und fo ficher, Daß ich Doch nech Davon ſprechen muß. 
Die eine ijt ein groffer langer Balken, der horizontal auf 
einem andern viel Lleinern liegt, der perpendifulär in der 
Mitte des Dazu beftimmten Platzes al iſt. An 
dem Querbalken iſt an jeder Seite ein Sitz mit einer Leh⸗ 
ne hinten, und einer —— vorn. Dieſe Sitze 
find mit einem Kuͤſſen überzogen. Damit der Dueerbal- 
fen, der in dem gradeſtehenden eingefchraube ift, rie zu 
ioeit auf einer Seite in die Höhe fleigen fan, fo ift eine 
dünne eiferne Queerftange im den Fußbalken eingemacht, 
Und damit der Balken, auf den man fißt, nie zu weit 
herabfinfe „ it auf jeder Seite, da, mo er herabfommt, 
ein groffer Stein in den Boden eingefchlagen, auf dem er 
anftöße. Damit das aber nicht wehe thut, fo ift unter 
jedem Siß ein fihiefberabgehender eiferner Stab durch 
Schrauben fell. Die andre ift noch beſſer. Cs find 

2. Stans 
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2, Stangen gegeneinander aufgerichtet, Hoch oben find 
diefe durch eine Queerſtange verbunden, und von biefer, 
hängen an 2, Punkten 4. ſtarke Taue herab; Diefe fragen 
unten eine Fleine, leichte, hölzerne Kaleſche, in der 2, Si— 
Be find, Die gegeneinander über ftehen, die Stride gehen 

unter der Kal ref durch eiferne Dinge durch, fe ift etwa 
einen Schub über. der Erde, und ſchwingt fo darinnen, 
Mit teichter Mühe an man fie zurückziehen und ihr einen 
Stos geben. Alles ift mit grüner Delfarbe angeftrichen ; 
an den Seiten find Baͤnke fuͤr die Zuſchauer. 


Nachmittags verlies ich dieſen angenehmen Ort, — 
den Ort, wo mir Frankreich am beſten gefallen hat, 
und reiſte nach Senlis ab, um da den folgenden Mor— 
gen die Diligence von Paris abzuwarten, die mich 
nach salenciennes bringen ſollte. 


Der Weg dahin iſt ı1. Stunden fand und geht durch 
fleine Dörfer zwiſchen angenehmen Fruchtfeldern bin. 
Man ſieht Senlis wohl 3. Stunden vorher, weils hoch 
auf einem Berge liegt. Bor der Stadt findet man gan= 
ze Felder mit Artiſchocken, die veihenweis an Stecken, 
wie bei ung die Bohnen, gepflanzt werden, 


Senlis Die Vorſtadt iſt fchöner und regelmäfft- 
ger gebaut, als die Stadt ſelbſt, die bergicht, uneben 
und eng iſt. In einer Kirche fand ich die ſchoͤnſten Ma— 
lereien auf den Glasfenſtern, die ich je geſehen habe. Es 
ſind ganze Stuͤcke, die ganze Lebensgeſchichte Chriſti vor— 
ſtellend, mit Inſchriften, mit alten lateiniſchen Buchſta— 
ben, dergleichen mir noch nicht vorgekommen iſt. Ber 
fonders find die Taufe Cheifti, die Einfegung des heil. 
Abendmahls und die Kreuzigung auf dem Fleinen Daum 

Bb eines 
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eines Fenſters, wie diefe find, wahre Meiſterſtuͤcke. 
Sonft fan man die Aufferliche alte Bauart der Kirche 
mit fo vielen Winkeln und Ecken faſt nicht one Lachen 
änfehen. In der Stadffirche, — der Gröffe nad) zu | 
urtbeilen, — fand ih, daß man noch baute, aber nach 
neuem Geſchmack. Ich börte da mit Vergnügen einer 
vortreflichen Vokal > und Snftrumentafmufif zu. Die | 
$eute ſchienen mir auch nur um der Mufif willen da zu fis | 
gen, die Chapeaux unterhielten fich mit dem Frauenzime 

mer, wie in einem Konzerte. Ich hatte mid) Faum nies 

dergefeßt, fo mußt ich auch meinen Pag bezahlen. In 

dem Wirthehaufe au Sauvage, an ber Straffe von 

paris, wo ich logivte, fand ich die Leute, wiewohl es 
Sonntag war, recht ernſtlich mit der Waͤſche beſchaͤftigt: 

aber die Kindererziehung war gut, die 3. halberwachſe⸗ 
nen Rinder des Wirths kamen ohne Schuͤchternheit, voll | 
Freuden über den Fremden, Abends auf mein Zimmer, | 
fprachen recht artig, und A mir Die ſchoͤnſten Blu⸗ 
men, 






















Reife nad Balenciennes. 
| Den raten Sul, 


Die Diligence, die um halb 5. Uhr aufs fpätefte | 
fommen follte, nach den fohriftfichen Anweifüngen vom | 
Darifer Bureau, Fam erft um halb 6, Uhr. Man rech: | 
net von Paris nach Valenciennes 57. Stunden, diefe | 
find in 19. Poften abgetheit. Das Bureau zahlt den‘) 
Poftmeiftern für jedes Pferd von jeder Stunde 25. Soug, | 
und der Commis hat des Tags 25. Sous. Sechs Pfer- | I 
de und 2. Kerl dazu muß der Pofthalter geben. Gibt] Mu 
er oft 8. um die Pferde zu fihonen, fo werden ihm doch | I 

nur) 
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nur 6, bezahle, Der Weg iſt von Paris bis Valen⸗ 
ciennes in der Mitte gepflaftert, und mit Bäumen be, 
fest, | 

Bis gegen Cambray zu iſt überall die Zerre mar- 
neufe, und der Bauftein, der fchon in Champagne an⸗ 
fängt. Daher fehen auch) alle Häufer weis, und wenn 
fie alt find, fhwarz aus, Man finder meift die herrlich 
ſten Gegenden, die fehönften Fruchtfelder, unabfehliche 
‚Ebenen zu beiden Seiten, hie und da kommen Fleine Bere 
ge und Wälder vor. | 


Man paffirt-fehr viele Dörfer, fie find aber Elein, 
ſchlecht und arm. 


Die Poften find gut beſtellt. Sie ſchen mit der 
beladenen Diligence oft ſchneller, als die Extrapoſten in 
Deutſchland. Hft find die Poſthaͤuſer bloße Haͤuſer 
an der Straſſe. Sie bringen aber die Pferde ſchon, ehe 
die andern abgeſpannt ſind. Die Poſtillons tragen meiſt 
blaue Roͤcke mit rothen Aufſchlaͤgen, aber kein einziger 


hat ein Horn. In ihre groſſen Stiefeln fahren ſie mit 
Schuh und SEHR 


Die Reiſegeſellſchaft war nicht fuͤr mich. Ein 
paar laͤppiſche Franzoſen, Davon der eine ein junger Of 
fizier, und Der andre ſchon ein Mann von etlichen vierzig 
jahren war, trieben mit einer vornehmen franzöfifchen 
Mese allen möglichen Muthwillen, und ihe war damit 
gedien. Der Offizier erlaubte ſich alles vor feinem Des 
dienten, Der Babel faß; Die Dame lies auch alles mit fich 
machen, und Dies in Gegenwart eines andern Srauenzim- 

mers, das hoc) den Blick, welchen die Tugend und Site: 
ſamkeit hat, in " ner Gewalt hatte, und ſtillſchweigend 
Db 2 wie 
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wie ich, ihren Unwillen zu erkennen gab, Die Nym⸗ 
phe Hatte füffen Wein bei fih, und fehenfte, fo oft wir 
hielten, ihren beiden Oalans ein. In Deutſchland 
wird Feine Braut, Feine Frau ihrem Manne in Gegen- 
warf andrer, ſonderlich Frauenzimmer, das erlauben, 
was diefes Weibsbild bier alle Augenblicke. Sie fliegen 
einmabl aus, und der alte Geck langte mit dem Stock 
den Pferden an die Ruthe, und zeigte fie feiner Gefell- 
ſchaft. — Ah, qu’il etoit indigne! doch ich erins 
nerte mich, daß ich noch in Frankreich wäre, — ‚und, 
fiieg bald ab, und faß hernach Die ganze Neife durch, 
auffen im Cabriolet bei einem Commis, der viel höfli- 
cher war, als der, den ic) von Straßburg nad ae 
hatte, 


Es war beftändig ein fonderbares Wetter, Be— 
her Regenwetter, nun Hitze, und doch ſtieg um 6. Uhr 
einer der dickſten Nebel auf, und es ward recht kalt, bis 
gegen 8. Uhr die Sonne kam. Um 4. Uhr des Mor- 


gens war noch das heiterfte Wetter, Oft ward es am | yi 


Tage fo dunfel, daß man gleich Negen vermutete, und | j 
doc) Fam Feiner, | 


Die Armuth iſt bier bei den gemeinen Seuten gros, | | 


Kaum hält der Wagen, fo find überall Bettler da, und 
man fieht Feine Anftalten dagegen. Es ift betrübt und 
fehreclich zu hören, wenn junge Buben lateinifche und 
franzöfifche Gebetsformeln, Vater Unfer, Ave Ma- 
via, und dergleichen, die fie gewis nicht verftehen, ber- 
pfappern. Man fan fic) vorftellen,. wie diefe "Buben 


das Mönchslatein ausfprechen, 3.8. fridtus vantris | "" 


tui etc. Man fieht aud) überall Strohdaͤcher. 
Ueber 
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Ueber Mittag waren wir in Gournay, einem 
Dorfe, Nachmittags fehen wir ein Staͤdtchen Rouay, 
das artig war, und mir ſehr volkreich zu ſeyn ſchien. — 
Auſſen lag ein Mann auf der Straſſe, dem vermuchlich 
das Rad die Hand geflemme hatte, er jeigte uns den 
blutigen Arm, — Nachts waren wir in 


Peronne, einem Eleinen aber feſten Städtchen, 
man paflirt wenigftens 3. Gräben mit Mauren, Wall 
und Brücken, bis man zur Borftade kommt. Hier find 
ſchon alle Häufer von rothen Backſteinen gebaut, aber 
in den Vorftädten waren noch viele Häufer mit Stroh ge- 
deckt. Die Stade felbft iftmittelmäffig)" bat aber einen 
1 fehr fhönen langen Platz. Wir fuhren ganz durch, weil 
der Gaſthof, Hötel de Flandre, vor der Stadt liegt. 
Da waren wiederum die Zimmer mit einem Bett fo Elein, 
ſo eng, daß man ſich faſt nicht umkehren Fonnfe, und in- 

wendig konnte man fie nicht einmahl zuſchlieſſen. Weil 
Peronne das Gränzftäbrchen vom eigentlichen Frank. 
reich iſt, fo paffivten wir die Douane. ' Allein, 
hier erfuhr ich, daß man auf dem Bureau in Paris 
vergeſſen hatte meinen Kuffer auf die Diligence zu ge⸗ 
ben. Der Poſtſekretaͤr hatte ihn in’ meinem Billet er— 
kannt, ich ſtand in der Karte, la mälle aufli, und ' 
Doc) war er vergeffen. — Go gtos war die Verlegen- 
heit, in die ich noch am legten Tage in Frankreich ge- 
rathen mußte! So gewis ifts, daR Schwagen, Viel⸗ 
verjprechen ‚ un Windbeutelei der Karakter der meiften 
Franzoſen ift! Die Geſellſchaft nimme an dem, was dem 
Ausländer — nicht den geringſten Theil. Ich 
war froh, daß nur der Poſtſekretaͤr es in die Karte 
ſcheieb, Die morgen nad) Paris zuruͤckging, und ging 
Sb 3 traurig 
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kraurig und niedergefehlagen meg, und fehrieb an Hr. Mi. 
zig nad) Paris, und machte mir die Regel zur erften 
auf der Neife, die mir noch Niemand gegeben hatte: | 
Fünftig nie mehr ohne meinen Kuffer zu reifen. — Ein 
Umſtand, der mir manches Vergnügen der Reiſe und bes : 
Aufenthalts in Valenciennes verbitterte. 


Den izten Jul. 


Nach einigen Stunden verließ ich die Pifardie, 
Artois, Frankreich ganz, und war in Flandern. | 
Wie gern Härte ich Frankreich verlaſſen, Häte ich nicht 
eine. fo wichtige Forderung an Paris zu machen gehabt, 


Flandern hat viele Eleine Berge, ſehr wenig und 
faft gar feine IBaldungen, Eeinen Wein, aber brave, 
gute Leute, in Deren ganzen Charafter und Wefen fchon 
mehr deutfche, gefeßte, männliche, ehrliche Art iſt. Man 
bört da nicht immer fingen, leiern, taͤndeln, fluchen, | 
fhmwören, fügen, zotteln, wie in Frankreichs geoffen 
Staͤdten. Die Leute find dienſtfertig, ftille, und doch 
weder mürrifch, noch grob. Die Straffen find von | 
Bomtaim — einer Station zwifhen Cambray und | 
Valenciennes, — aus, faft ganz grade, und zu beir | 
den Seiten, mit Bäumen, wie Alleen, beſetzt. 


Man baut erftaunend viee Mohn. An manchen | 
Orten koͤmmt einem der beräubende Geruch, wenn ihn 
der Wind herweht, fo ftark in die Nafe, daß man faft | 
dumm wird, — Die vothen Mohndlumen find | 
aber auch unterm Getreide fo ſtark ausgebreitet, daB 
manche Sen wie ein recht fihöner rother Zeppich aus⸗ 
ſehen. 

Die | 
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Die Leute trinken vier Hier und rauchen Tobaf, 
aus langen holländifchen Pfeifen. Schon ein Vorſchmack 
von Holland. 

Camdray, Da mar ic) etliche Stunden über Mit⸗ 
tag. Die Avenue iſt ganz mit Hollunderbaͤumen beſetzt, 
auch auf der andern Seite. Die Feſtungswerke find 
herrlich, doch wächft in den Gräben allerlei. Don 
weitem befömme man ſchon den Steinfohlengeruch. Die 
Haͤuſer find alle von Backſteinen, alt und eng, aber luf— 
tiger, als in Parid. Die Straffen find meift regulär. 
In der Stadt find fehr viele freie Piäge, und. der Marft: 
platz iſt gröffen als. einer in Paris. Hier Eoftee eine 
Bouteille neuer, rother, fehr mittelmäßiger Wein ſchon 
30. Sous. Das Rathhaus hat viele Baukunft und 
ein flarfvergoldetes Zifferblatt. Der Zeiger der Uhr 
liegt auf einer Sonne, das macht einen herrlichen Effekt; 
War's vielleiht bier, daß ı509, der Pabft, der Kaifer, 
und der König von Frankreich den Bund machten, des 
Venedig ſtuͤrzen follte? Ich fah es. lang an, und aus 
der Geſchichte fiel mie der Bund ein, 

Der Weg von hier nach Valenciennes, 7. Stun: 
den, die wir in 3. fuhren, iſt ganz ſchwarz, weil beftän: 
dig Steinfohlenwagen, auf denen. ich die gröften Stücfe 
kiegen fah, auf - und: abfahren, 

VWalenciennes. Die Douane war bier fchärfer, 
als anderswo,. weil es eine Graͤnzfeſtung iſt. 

Ich füchte auf dem Magazin des Malles meinen 
Kuffer; aber vergebens, Der Commis der Diligence 
glaube immer, daß er ſchon vor mir hergekommen wäre, 

Den Kummer nahm ich mit in meine neue Wohnung, 
di⸗ ih 3 P’Einpereur recht gut fand, | | 
264 Unter 
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Unter dem Thor gab man Dinte, Fever und Pa— 


pier in den Wagen, damit das Sagen und — 
gen keine Zeit wegnaͤhme. 


Von Paris aus kommt man durch die Citadelle, 
die nicht ſo gros, und nicht ſo ſchoͤn iſt, als die bei en 
Burg, und "al irt Die Schelde. b | 


Den ıöfen Jul. m Am 

L’Intendance à Valinermäi Das war ein 
Gluͤck für mid, daß Hr. Morand in Paris mir eine 
Addreſſe an diefes Haus mitgegeben harte. Der Jnten⸗ 
dant Mr. de Senac hat den Titel Monſeigneur; feine 
beiden Sefretäre waren Mr. Guineux und Mr. Dehaulr. 
Ich hatte einen Brief an Mr, Guineux, den Sohn, 
der Dillettant in der Naturgeſchichte iſt, aber als ich ins 
Haus fam, war er eben mit der Diligence nady Paris 
abgereift. Indeſſen übernahm eg Mr. Dehault mitder 
gröften Höflichkeit, für mich zu forgen und ſchrieb deswe⸗ 
gen einen Brief an Mr. Matthieu, Avocat en Par- 
lement in Anfin, der Direkteur von ven Steinfohlen- 
bergwerfen ift, Die ich eigenelich Fennen lernen ‚wollte, 
Er gab mir auch feinen Bedienten mit, der mich herums 
führen, und zugleich das Zeughaus und das Höpi- 
tal general, 2. wichtige Gebäude in Balenciennesg, 
don Denen ich vorher nichts gewuſt hatte, jeigen folite, 
Vor der Porte a Tournay fand ih 


Les Machines ä Feu — fünf allerdings fehr | 
merkwuͤrdige Maſchinen. Sie ftehen meift nahe beifam- 
men, und find mit Kohlenmagazinen, und andern Flei- 
nen Wohnhäuschen, 1“ die Ächeiter umgeben, Etliche 

| | Parti⸗ 
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Partikuliers find Die Unternehmer Davon. Das ganze 
Terrein in Diefer Gegend hat die Natur in der Tiefe mit 
den koſtbarſten Steinkohlen angefüllt, und oben find die 
ſchoͤnſten Fruchtfelder und Wieſen. Vor der Porte a 
Mons haben andere Partikuliers Kuh zu graben ange: 
- fangen; allein ‘fie graben ſchon 8. Jahre ohne gute Koh— 

len zu finden, indes find aute Anzeichen Dazu da. be 
man die guten Steinfohlen findet, trift man eine Art 
blaulichter Steine an, die man nicht zum Brennen brau- 
chen fan. In den Gruben; die ſchon lange angefangen 
- find, bat man fihon fo groffe weite Gänge getrieben, Daß 
fie zum Theil bis uneer die Stadt gehen. Die Arbeiter 
arbeiten allemahl nur 6, Stunden, dann fahren fie aus, 
und werden von andern abgeloͤßt. Man unterſcheidet 
Die guten, groſſen, and die Eleinen, ſchlechten Steinkoh⸗ 
len, und den Grus, oder das Pulver davon. Von jenen 
Eoftet der Eimer 22, Sous, von diefen nur 11. Sous, 


Um die Steintohlen zu Tage auszufoͤrdern, iſt 
über ven Gruben ein groffes Haus gebaut. Ueber der 
Defnungift eine Einfaffung, wie an einem Brunnen, Der 
ganze übrige Theil des Haufes ift mit einer Mafchine an: 
gefüllt, die von 3. Pferden getrieben wird. Ein groffes 
Rad treibt einige andre fleinere, an denen hängen an 
Seilen groffe Eimer in die Grube hinab, Indem der 
eine herauffömme, finft.der andre, Unten find Leute 
zum Einfüllen, und oben zum Ausleeren. Die Pferde 
gehen ſo lange, bis ein Eimer heraufkoͤmmt, alsdann Fan 
man fie durch einen eigenen Ton, an Den die im Kreis 
gehenden Ihiere gewoͤh Dnt find, fill flehen und wieder ge- 
hen machen. ‚Die Grube, an ver ich heute ſtand, war 
110, Zoifen tief, und doch) waͤhrte es nich fange, fo fam 

bs ein 
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ein Eimer herauf, Man fehfäge unfen, wenn er voll iff, 
einige kleine Hetten übers Kreuz darüber, um zu verhuͤ⸗ 
ten, daß fie nicht herausfallen. In Den leeren Eimer; 
der wieder hinabgehen fol, thut man einige Hölger, um 
unten das Terrein zu unterſtuͤtzen. Man zieht die Stein« 
kohlen mit Haken heraus, wirft fie mit Schaufeln in 
Schubkarren, und fo werden fie in die Magazine gebracht, 

aus denen täglich eine Menge ee wird. 

Um aber das Waſſer aus den Steinkohlengru⸗ 
ben wegzufchaffen, fo find dazu eigentlich die groffen merk⸗ 
wuͤrdigen Machines à feu, oder die Pompes à feu 
beftimmt, von denen die Königl. Akad. d. W. in Paris 
durch D. Morand ein eignes Buch mit vielen Kupfer 
tafeln herausgegeben hat. Man bedient ſich des Feuers 
und der Luft, um aus der Tiefe ver Erde das Warffer 
herauszubringen , das ſonſt die Gruben anfuͤllen würde, 
— — So herrfche der Menſch durch feinen Verſtand 
über alfe Elemente, und braucht das eig ‚um Bas ans. 
dre zu überwältigen. — 

Zu jeder von diefen Mafchinen ift an weit von — 
Grube ein groſſes ſehr Hohes Haus gebaut, das in eini—⸗ 
ge Stockwerke abgetheilt iſ.. Man ſieht von weiten den 
Rauch, von denen die wirklich im Gange find, ſchwarz— 
braun in Die Höhe fleigen, denn man Fan fie nach den 
Umftänden und Bedürfniffen der Gruben flillfteben oder 
geben laſſen. Die Mafthine ift guöftentheils von Eifen, 
doch find auch groſſe hoͤlzerne Hauptbalken daran, und 
man verficherte mich, daß fie fehr viel Holz koſteten. 
Unten im Haufe ift der Ofen, fodann koͤmmt ver Keffel 
init Dem Cylinder, und weiter oben ift das Baffin, und 
der Konduktor für das — gebrachte Waſſer zum Hin⸗ 


abfallen. 
Unten 
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Unten ift ein Dfen, der beftändig mit Steinfohlen 
geheize wird, Der Ker! fies mic) binein fehen. Es 
war ein erfchrecliches Feuer. Die Hiße fpürt man 
wohl, aber Feinen Geſtank. Entweder vertreibts Der 
Wind gleich, oder ic) war ſchon daran gewöhnt. 


Ueber dem Dfen ift ein Keſſel mie Waffer einge 
mauert, der nicht hoch ift, aber eine grofle weite Peri- 
pherie, und Darunter einen fehr breiten Herd hat. 


Die Euft oder die Duͤnſte, die von dem Fochenden 
Waſſer auffteigen, find es eigentlich, Die da machen, daß 
das Wafjer in den Pumpen in die Höbe fteigt, Denn 
alle diefe Dünfte fteigen in einen weiten Cylinder, der 
über dem Keffel hänge. — Dazu find ringsherum am 
Keffel mehrere Fleine Gänge angebracht. Der Mann, 
der mir Die Sachen wies, wollte mic) die Menge und Die 
Gewalt der Dünfte, die von dem Fochenden Waſſer be> 
ſtaͤndig auffteigen, fehen laffen, öfnete Daher eine von die— 
fen Eleinen Röhren. Hätte er mir nicht vorbergefagt: 
Monfieur, n’ayez pas peur, fo hätt ich geglaubt, 
äch müfte hier in meinem naturhiftorifehen Beruf erfti- 
fen. Es fuhr eine fülche ungeheure Menge Dünfte mie 
einer fo ungeheuren Heftigfeit heraus, daß ich erftaunen 
mußte, — Da fan man fehen, mie viel Luft im Waſ⸗ 
fer flecfe, und wie wenig fie fich preffen läßt, wie er— 
ſchrecklich fie verdünnt werden fan, wie gern fie fich in ei- 
nen roeiten Raum ausdehnt. 


Doch im Eylinder rotrd diefe Menge und Gewalt ber 
Dünfte gleich gedaͤnpft. Denn durd) einen Hammer, 
der immer feige und felle, und durch eine eiferne Stan» 
ge, die bald vorwärts geht, bald zuruͤckſtoͤſt, fließt bes 

ſtaͤndig 
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ftändig aus einem ‚let d’eau eine — friſches 
Waſſer in den Keſſel, und nun zieht ſich IT INTER 


Der Stempel in den groffen Pumpen in die Hoͤ⸗ 
he, und das Waſſer ſteigt unten in die Pumpen, kan 
dann nicht mehr zuruͤck, und wird durch den Druck der 
Maſchinen 700. Schuh hoch hinaufgetrieben. 


Oben fließt es durch einen Kanal in groſſe Kuffen, 
aus denen es am Ecke des Hauſes in Roͤ ik ers Neig, 
und in einen Eleinen Bach ſlieſt. 


Sobald man den Hammer haͤt, ſo * Waſſer 
in den Keſſel fallen, und die ganze Maſchine ſteht ſtill, 
faͤngt aber gleich wieder an, ſobald man den Hammer 
ſpielen laͤßft. 


In den Steineogtengruben bahne man dem Waffer 

zur Mafchine einen Weg mit Schiespulper. —— Dis 
Baffer ſieht oben, wie, leicht ju denken, fehr bläulicht- 
ſchwaͤrzl ich aus, und reitzte mich gar nicht, es zu verſu⸗ 
chen. Mit dem Finger auf der Zunge ſpuͤrte man ‚aber 
doc) nicht viel Widerliches. — | 


Nachdem ich das gefehen Hatte), kon ihr den Di 
rofteur fprechen. Er wohnte noch eine £leine halbe Stun- 
de davon, empfing mic; aber mit vieler Höflichkeit, und 
verſprach mir nad) 3. Tagen alles in der Teufe zu zeigen, 
werin ich einfahren wollte. : Bon ihm ging ich und befah 


L’Arlenal; ein altes Gebäude, aber mit Kriegs— 
werkzeugen angefüllt, auch wird. noch beftändig Darin ge= 
arbeitet, Das Geſchuͤtz liegt theils vor dern Haufe, fon- 
derfich die Bomben und Morfer, theils auf dem Walle, 


Neil ich aus Der Intendence fam; ſo machte man gar 
feine 
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feine Schwierigkeit, mir die vornehmften Sachen zu zei 
gen. Ich fah befonders einen Saal, in dem 37000, 
Flinten aufgeftellt waren. Er war faft fo lang, als das 
Haus und hatte die völlige Breite. Die Slinten ftanden 
wie Bücher in einer Bibliotheck, hinten, und uͤbereinan⸗ 
der. Eine Menge war für die Dragoner, Die andern 
waren mit Bajonets verfehen. Ich fab auch Spontons 
aus den Zeiten Ludwigs des XIV. fie waren höher, als 
ich mir fie vorftellte, von dünnen biegfamen braunen 
Holz, oben eine Sonne von Stahl und dann der Spies 
darauf, auch eine Menge andrer Sachen, denen ich gerne 
Ruhe und ftilles Lager wuͤnſchte. — 


L’Höpital general. Ein herrliches Viereck von 
Fudivig dem ızten erbauf, ganz vortreflich eingerichtet, 
den Waiſenkindern, den Armen, A und zu⸗ 
gleich den Gefangenen gewidmet, Der vierte Theil des 
Gebäudes ift noch leer, Im Hofe ererciren die Rekru— 
ten; Dafür zahle das Regiment eine Summe an das 
Hospital. Durchs ganze hohe und lange Gebäude gehe 
eine runde Oefnung bis unters Dach, um das Getreide 
hinauf zu bringen. Die Treppen find aus dem blaulich- 
ten Steine, der hier häufig ift, und die Gänge alle fehr 
breit, helle und herrlich gemwölbe, Die Stuben zum 
Schlafen, zum Arbeiten, zum Effen, find alle fehr gros, 


‚und ungemein reinlih, Die Besten find alle niedrig 
- und mit weisgrauen wollenen Decken verfehen, wie man 
fie bier in den Häufern durchgängig bat, Sin den Ar— 
beitsftuben fah ich mit vielen Vergnügen eine Menge: 


Mädchen von 8.-14.-16. Jahren unfer der Aufſicht eini⸗ 


ger Frauen, den feinen Sein, den man bier baut, verar- 
beiten. Einige zwirnten, andre fpannen, andre Flöppels 


fen 
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ten die feinften Spisen daraus. Man ſieht mit Er- 
ftaunen, wie Fleine Kinder die fehönften Defleins mit vier 
fer Seichtigkeie und Geſchicklichkeit machen. Jedes bat 
ein Kiöppelfüffen mit braunem Papier vor fich, und ar⸗ 
beitet oft mit 200, mit 400, Klöppeln, die alle aus Buchse 
baumbolz gemacht find, Die Kinder fahen alle gefund, 
heiter und munfer aus, waren wohl gefleider, im Saal 
herrſchte überall Ordnung und Stille, und doc) waren ſie 
gar nicht fihüchtern gegen den Sremden. Es ift unten 
eine eigne Kapelle für die Kinder, mo fie die Meffe bo: 
ven; an biefer Kapelle ift viel Baukunſt, das Schiff der 
Kirche ift ein herrliches Gewölbe Die Mädchen und 
Frauen ftehen oben auf einer Gallerie, die mit einem eis 
fernen Gitter eingefaßt if, Unter ihnen fißen die Vor- 
fteberinnen und Lehrerinnen auf Stuͤhlen. Hinter ih— 
nen find Die Knaben und Männer, fo daß fie jene oben 
gar nicht fehen koͤnnen. Der übrige Theil der Kirche ift 


für die feute aus der Stade, : Auch das Nefectorium. 


oder der Speifefaal ift für beide Gefihlechter abgetheilt. 
Sie effen aus hölzernen Schüffeln, und befommen Bier 
aus groffen Schleiffannen, in der Küche fand ich al- 
les fehr reinlih, und viel mellingenes Geraͤthe. Man 
Eocht ihnen viel Suppe, Gerften, Gemuͤſe. Es fah al- 
les ſehr appetitlich aus; man richtete eben die Suppe an. 


Das Brot war freilich in groffen Brocken eingefchnitten.. 


Ale 14. Tage befommen fie Kuhfleiſch. In einer an- 
dern Stube war ein andrer befirer Tifch für die Auffebe- 
rinnen gedeckt. Fuͤr Die Mannsperfonen find feine Leh⸗ 


ver da, man läßt fie in der Stadt das Handwerf lernen, 


wozu fie $uft haben, fie famen aber eben um halb n. Uhr 
zuruͤck, und feßten fich) zu Tiſche. Man führte mic) auch 
zu den Narren und Verruͤckten; denn der Bediente aus 


ver 


NE 
— 





























399 


der Intendance hatte von Mr. Debault Befehl an alle 
Thuͤrhuͤter, mir alles zu öfnen. Diefe Unglüclichen ha⸗ 
ben in einem andern Theile des Gebäudes auf einem ſchma⸗ 
fen Gange Eleine Zellen ober Feine Winkel in der Wand, 
worin ein Bett und ein Stuhl ſteht. Gottlob! es waren 
nicht viele da, aber es war allemahl ein niederſchlagen— 
der Anblick. Einige Mannsperfonen ftanden im Hem- 
de in den Thüren und fragten den Thürfteher, ob er denn 
nicht fehon lange geftorben wäre? ꝛc. Andre waren ftill 
und mathten mir tiefe Verbeugungen. Unter denen ift 
ein andrer Gang für Weibsperſonen, in diefen betrübren 
Umftänden. Ueber diefe ift auc) eine Frau zur Auſſe— 
berin beftelle. Da waren mehr als unten; fie hatten 
aber heute faft alle Luft beftändig im Bert liegen zu blei— 
ben. Eine groffe, gufgefleidete Frau, wohlgebaut und 
nicht närrifch ausfehend, Fam mir entgegen, und fing 
unverfländlich an zu reden, in andre junges Frauen— 
zimmer lag wie immer, mit den Knien bis auf die Bruſt 
heraufgezogen, ganz ſtill und rubig auf dem Ber — 
O Gott, es thut R ‚ deß man für folhe Menfchen 
nichts thun an, als ſeufzen! Man wies mir ferner die 
unterirdiſchen Gewölbe, die unter dem ganzen Haufe durch⸗ 
gehen, und zu den Magazinen fürs Brot, Holz ꝛc. be— 
ſtimmt find, Da fand ich viele Becker, die alle Tax ge 
backen, und, wie fie mir fagten, in jeder Woche 18. Saͤ— 
cke Roggen verbaden, jeder Sad wiegt 158, Pfund, 
Das Brot war fehr gut gebacken und ſchmeckte niche übel, 

Das Holjmagazin ging durch das ganze Gebäude fort 
bis — an die Schelde. Hierauf nahm ich 


La Statue de 018 XV, in Augenſchein. Sie 
ſteht auf dem Platze der Stadt, der ſehr ſchoͤn iſt, auf 
| Der 
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der einen Seite das Rathhaus und Komoͤdienhaus, und 
auf der andern ein groſſes Gebaͤude hat, das von Kauf 


leuten bewohnt wird. . Die Stadt bat fie dem Könige 
nach dem Frieden feßen Laffen, Hat man die à la Pla: 
ce de Louis KV. in Darts gefehen; fo. fan die einem 
niche fonderlich gefallen, , Sie ift aus einem weiffen 
Steine auf einem weiſſen Fußaeftelle mit einer Grille ein- 


faßt. Der König ſteht in Kömifcher Kleidung mit nad 


ten Züffen da, ſtreckt die vechte Hand von ſich und legt 
die Linke, in der er einen Degen hält, auf eine kleine 
Säule , Die Innſchrift iſt lateiniſch, und ſchon halb 
unleferlich. Kleidung und Füffe find Das Schönfte am 
ganzen Stüde, 


Le Rempart de la Vz]le muß ich auch noch befu- 
chen. Er ift ſchmal, hat aber an den Seiten artige 
Spaziergänge und einige Gärten. Man hat eine Stun- 
de zu gehen, wern man herum Fonimen will, Won da 
aus fan man die ſtarke Befeftigung der Stadt am beften 
überfehen. Man findet viele Pulvermagazine und Ber⸗ 


ge von Kugeln, Heute war grade der Infpedteur ge- - 


neral da, der das Pulver wagen lies und Bifitation hielt. 
Das Magazin über der Porte a Tournay ift im Klei- 
nen gebaut, wie Die Baftilfe in Paris. Le Fort des 
Canons beift der Theil, wo die meiften Kanonen liegen. 
Nur die beim Defertiren der Soldaten gelöfet roerden, lie 
gen auf Lavetten, die übrigen Lavetten ſtehen im Zeug: 
haufe, oder unterm Thore in der Citadelle. Mein Ge- 
ſchmack an Manufafturen trieb mic) an, auch 


La Fabrique de Batifte zu befehen. Die Spi- 
tenarbeiten der Eleinen Mädchen im Höpital general 


gefielen mir fo wohl, daß ich nach den Weberſtuͤhlen, wo 
Batiſt 
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Batiſt gemacht wird, fragte Es find viele in der. 
Stadt, man muß fie aber in Kellern unter der Erde für 
chen, Man wies mid) in ein Haus, wo er am beften 
gemacht wird; da fand ich auch ſtatt der Kellerloͤcher 
groſſe Fenſter, die unten von der Erde fehief heraufgingen. 
Ich konnte auf der kleinen Treppe nicht hinunter formen, 
ehne Degen und Hut oben abzulegen, Ich fand 2, Eleis 
ne Weberflühle, auf Denen, wirklich gearbeitet wurde, 
Der eine — der andre fing an, feinen Zettel aufjus 
ſpannen. Der Stuhl felber iſt klein, bat nicht viele 
Theile; alle Werfzeuge * fein, im Grund iſt es ein 
gemeines Weben, nur daß der Faden ſo fein iſt, daß 
man einen allein auf dem Finger kaum ſieht. Auch das 
Schiffchen und die Spulen ſind ſehr niedlich, ſein und 
nett, Es gehoͤrt viele Geduld zur denn man 
ſiehts kaum, wie das Stuͤck avancirt, und wegen der 
Feinheit reißt der Faden gar oft ab, Meine erſte Frage 
war, warum man Denn im Keller arbeite? und vie 
Unwort wars bie Feuchtigfeit, die auf die Arbeit im 
Meller fallt, fei au ı beiten unentbehrlich, man wuͤrde 
wegen dem oͤftern Zer rreiſſ en des Fadens nichts zu Stan— 
de bringen, wenn der Faden oben an der trocknen Luft duͤrr 
wuͤrde. Im Mütter ſeis darin warn, man muͤſſe frei⸗ 
lich bei icht arbeiten, und im Sommer fer’s Doch ſehr kuͤhl. 
Wenn man den Zettel aufſpannt, wird er, ed man den 
Eintrag macht, mit einer Materie, die aus ber feinſten 
Kleie mit Waſſer, wie ein Brei gemacht if, wermittelft 
zweier Buͤrſten überfivichen, fon zerreiſt er. Der 
Baum, auf den das Stück gerollt wird, wird mit eis 
nem weiſſen fpecfartigen Steine aus eben ber Urſache ges 
glatter, Wenn der Faden zerreift, und der Arbeiter eis 
nen Knoten machen muß; ſo hat er ein Stuͤck Schöpfene 
Er talch 
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talch bei fich, mit dem beſchmiert er fi, auch BER. der 
Feinheit des Fadens, die Hände, Auch) haben fie har- 
tes glattes Holz, um die Inſtrumente zu glätten, — 
Die Stüde find von verfijiedener Seine, aber alle gleich 
breit, und alie 20. Ellen lang. Man verkauft den Bas 
tiſt Stuͤckweis, der Preis richtet ſich nach der Feine, *) 
Ich ward verfichert, daß der Arbeiter fehr geſchickt, und 
der Faden fehr ſtark ſeyn müffe, wenn er des Xags eine 
Elle machen wolle, Viele machen nur eine halbe Eile 
des Tags | | 


Bemerkungen. 


Die Stadt ſelber iſt ziemlich ſchoͤn, die Straſſen 
ſind gepflaſtert, meiſt breit, einige aber bergicht. Sie 
bat 5. Thore, Man ſieht Bettler, aber Doc) wenige. 
Es iſt Stadt- und Sandwirthfchaft bei einander, Der 
Staat iſt mäffig, die $eute, auch Die von Stande, fi- 
Gen unter den Senftern anden Häufern und arbeiten. Es 
ift eine ganz andre Station als die Parifer, ich war mie, 
Vergnügen bei ihnen. — Mein Wirth gab mir mehr, 
als wir akkordirt hatten. — Oft gab er mir feinen Sohn 
zum Wegweifer mit, Er entfihuldigte fich wegen des 
Schreieng des Eleinen Kindes, (das nicht gewickelt, fone 
dern nur in einer wollnen Decfe mit Leinwand getragen 
wurde,) — wenn ich dadurch Des Nachts wäre geftörr 
worden ıc. Das fam mir alles gegen Paris fonderbar 
vor, Ich freute mich) aber herzlich, bap ich auch wieder 

bei 


*) Die Spisen im Höpital general werben Garnitu⸗ 
renweis fuͤr — und fuͤr Frauenziumer 
verkauft. J 
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dei Leuten war, die menfchlich denfen und menſchlich han— 
deln. Der Dre ift eine Feftung, und doc) ift man nicht 
im Geringften genirt. Die Leute rauchen aus fangen 
Pfeifen auf ven Straffen. Gemeine Soldaten und Of: 
fiziere find höflich ꝛc. Hätte das Pariter Bureau mir 
meinen Kuffer geſchickt; fo wäre ich jede Minute voll 
herzlicher Freude gewefen, 


Anjege machten die Leute erft ihr Heim. Das Re⸗ 
genwetter hatte es verſpaͤtt. Das Heu, das ich auf 
der Straſſe, wie ich hierher reiſte, fand, war auch alles 
ſchwarz. Man ladete es in den Straſſen ab, und zog 
es an Seilen oben aufs Haus hinauf. Aber es hatte 
keinen angenehmen Geruch, ich fand auch Anthoxan- 
thum odoratum nicht darunter. So haͤufig, wie in 
Deutſchland, iſt die Pflanze bier gewis nicht, 


Mein Eſſen ward mit Holzkohlen gekocht. Das 
Kamin war in der Wohnſtube. Das Feuer ohne Koſten 
zu erhalten, legt man um 1, Uhr eine Scheibe von Torf 
euf den Herd, fo gros wie ein Fleiner Teller, und fo Dick 
wie ein Schaafläfe, zuͤndet fie an einer Stelle an, das 
brennt langfam, bis Abends koſtet es faum Den achten 
heil, und man hat doc) immer glühende Kohlen zum 
Schwefelhoͤlzchen. Dazu nehmen vie Seute bier aber 
kein Holz, ſondern Hanfftengel, den ich bier ſtark bauen 
ſah. Die Scheiben von Torf verkauft. man bier noch) 
etwas theuer; jeder Hauswirth aber kauft fie Tauſend⸗ 
weis. 


Auch hier ſind die N Nam en der Straſſen a an den Ecken 
——— 


Gera Den 
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Den ’ızten Jul 


Diefen und den folgenden Tag hatte ich) mir vorge- 


nommen auf dem Sande zuzubringen, um die Abtei St, ” 


Ymand und Die Dabei gelegenen heilſamen Bader, und. 
Moräfte, die man mir in Paris als wichtig befchrieben 
hatte, zu befichtigen. Ich that Die Fleine Keife von 
32, Stunden am frühen Morgen zu Su 3, und erquickte 
mich ungemein an den herrlichen Frucht fein: und Hanf—⸗ 
feldern, dur) Die der Weg hingeht. Gegen St. Amand 
hin, wird Die Gegend etwas waldichter, ſonſt iſt ſehr 
wenig Holz da. Mar i finder ein Dörfchen, und ein klei⸗ 
res Städtchen am Fluſſe Scarpe, die beide von der 
Abtei ihren Damen Haben, Das Städtchen hat einen 
ſchoͤnen Platz und ein prächtiges Rathhaus. Die hohen 
alten Ihurmfpigen Der Abtei find ſchon von weitem Ir 
bar . Das Wichtigfte darin iſt 


Die Kirche der Abtei St. Aanib: us 
Amandus, Der den franzöfifcien König Childerich, 
wie man mir fagfe, kaufte, bat bier eine Auguſtinerab⸗ 
tei, worin wirklich so. Monde find, geſtiftet, und zu | 
der Kirche, die felbft von Blondel als ein Meifter- 
ftüc der Baufunft betracdjeet wurde, den erften Grund 
gelegt, Bor 113. Jahren hat ver be Don Nicolas 
Dubois fie ya der gegenwärtigen Pracht erhoben, Der 
jegige Abt ift aus dem Haufe Stuart und Nitter vom 
St, Georgen-Orden. Die Kirche iſt 400. Schuh 
lana, über 200, Schuß breit, und erfiaunend hoch. Der 
Chor if eigentlich Kirche über Kicche, Denn unter dem 

egenwaͤrtigen Chor iſt noch die ganze alte Kirche vom 
Ar St. Anand rirflid, vorhanden. Man braucht ei- 
ne volle Stunde, wenn man alles befeben will, und am 
else 
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beften ifts, wenn man im Chor anfängt. Die Kirche 
bat übrigens, „wie faft alle, die Form eines Kreuzes, 
Fuͤr Die Stadt ift noch eine eigne Kirche, und eine eigne 
I das Dörfchen da, 


Steigt man erft aus dem Chor d durch groſſe Treppen 
in die alte Kirche hinunter; fo koͤmmt man in ein man- 
nichfaltiges, leeres, fehr Eühles Gersölbe, worinnen noch 
der feplechte Stein zum hohen Altar und Die Seiten - Ka- 
pellen find. Auch ift ein Brunnen da, — ein aroffer 
Kaften, in Dem alle Gebeine der Mönche diefer Abtei 
aufbewahrt werden, Die im uten Jahrhunderte von 
den Gorhen follen umgebracht worden feyn, und jest 
als Märtyrer betrachtet werden. Auch iſt ein Grab— 
mahl vom Grafen Egmont darin, der in Utrecht lebte 
und hier begraben ift, Jetzt dient diefe alte Kirche nur 
zum Begräbnis der Mönche diefer Abtei, 


Weber dieſes Gewölbe hat man denn vor 113. Jah— 
ven, eine folche ungeheure Maffe aufgeführt, daß die 
Gemwölber, die Doch fo dick und ftark find, fich gefenft ha— 
ben. Man fieht es an einigen Säulen, Daß nicht alles 
mehr waſſerpaß if. Man nennt es La Vonte ecra- 
fee oder les Colonnes fondues, ou abaiffees. In— 
des hats feine Gefahr. Man fan aber daraus auf die 
Gröffe der obern Kirche den Schlus machen. Der 
Ehor ift fo bach, daß man 430. Stuffen in die alte Kir- 
che hinab zu geben hat, und in Die neue Kirche führe 
aud) eine ungeheure groffe Treppe von ſchwaͤrzem Mar— 
mor herab. 


In dieſem Chor iſt nun —— tar unbeſchreib⸗ 
lich ſchoͤn, reich und praͤc De Ä ar gehe bie 2 — 
— ———— Die 


MM 
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die Durch Die ganze Kirche an den Saͤulen herumläuft, 


auch über ihn weg, er geht aber über der Salferie immer 
weiter hinauf. Darneben find 2. Wandſchraͤnke auf jer 
Seife, und in jedem die allerfoftbarften mie Gold, Edel— 
fleinen und der feinften Arbeit beladene Caifles von al- 
lerlei Fagons, mit Deckeln, mit Züffen zc. für die Reli— 
quien ihrer Heiligen, des St. Amand feine ift die alfer- 
prächtigfte, der hl. Urſula, Eyr ꝛc. ihre, find auch da. 


Zu beiden Seiten find die Stühle für die Dfaffen, | 
und hinter denen an den Sehnen das allerfünftlichfte und 
natürlichfte Schnitzwerk in braunen Holz. — Eine 
ungeheure Arbeie! Pflanzen, Kröten, Fiſche, Krebſe 
find fo natürlich, fo fein ausgefihnitten, daß man gerne 
da verweilte, und das allein betrachtete, 


Hinter dieſem Chor ift noch ein Fleiner, wo über dem 
feinen Hochaltar ein Gemalde von Jordans hängt, 
das Maria mit ihrem Sohne vorftellt. Er ift etwa ein 
Jahr alt, lernt gehen, bat das blonde Haar der Kin- 
der, einen bloßen Kopf, fie faßt ihn fo in der Mitte, ift 
nur haͤuslich angezogen ꝛc. Man Fan nichts natürlicher 
fehen. 


Un ber groffen Treppe aus dem Chor herab, find 
zu beiden Seiten in Alabafter die Todesarten jener 
Mönche unter den Händen der Gothen, ausgearbeitet, 
— Die Feinheit, die Mannichfaltigfeie überteift alles, 


Geht man oben auf den breiten Bängen vom Chor 
weg nach den Eeitenaitären, Die an den äuflerften Enden 
der Kirche ftehen, fo findet man da auf den Weg an 
ter Wand ein Gemälde von Pauli Taufe. Ana⸗ 
nigs, 




















407 


nias, Paulns, der unge, der Waffer in der Schüffet 
bringt, alles verraͤth Den höchften Gipfel der Kunſt. *) 


Un den beiden Aftären find braune Marmorfäulen, 
mit vergolbeten Caubwerf umfchlungen, und in der 
Mitte hängt an jedem auf einer fangen Tafel ein präch- 
tiges Gemälde von Rubens, der viele Jahre hier gear- 
beitet bat, Das am Altar rechter Hand ſtellt Stepha⸗ 
ni Maͤrtyrertod vor, — Er liegt halb zufammenge- 


ftürzt da, fieht noch unten herauf gen Himmel, — Se 
fus erfcheint oben, man meint, er komme herab, — Ein 


Engel koͤmmt, und hale ihm ſchon einen Siegesfranz 
über das Haupt, Die ergrimmten Juden! Ach! einer 
hebt einen fo fihmeren Stein auf, daß er ihn mit beiden 
Händen Faum in die Höhe heben Fan, und will ihn fo 
recht aufs Hirn treffen. — — Ach, nıan weis niche 
was man fagen foll! — Es ift von Rubens — von 
Rubens! 


Von da weg gegen den Altar auf der linken Hand 
zu, geht man unter der Orgel unter einem Gewoͤlbe durch, 
das in der Mitte ſehr weit ausgeſchnitten iſt. Sonſt 
ſind alle Gewoͤlber durch den Schlusſte ein in der Mitte 
feſt; dies bier hat aber in der Mitte eine groſſe Run— 


i Dung, und iſt nur an den 4, Een und Seiten feit, und 


unten ſieht man Deutlich, Daß es ein grofles Gewölbe iſt. 


Un dem Alter linfer Hand ift ein Gemälde auf Holz, 
ebenfalls von Rubens, das manberumdrehen fan. Es 
gehtin der Mitte auf einem Geminde herum, und praͤſentirt 

Cc4 auch 
) Schade, daß der Verfaſſer den Maler nicht angab. 
| „Herausgeber, . 
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auch die hintre Seite, Jenes am Altar rechter Hand 
ift auf Leinwand und viereckigt, iſt ſeſt ıc. Auf der einen 
Seite bildet diefes Gemälde wieder zweierlei ab: Ste: 
phanı Bredige in der Kathsfiube und fein Begraͤb— 
nid. In der Mitte ift eine Scheidung. Die Reli— 


gionswuth der jüdifchen Tartüffen, — aber noch mehr 
fein glübendes Geſicht, — und nachher fein todter, fehlap- 


per, zermalmter, welter Körper, — im grauen Seichen- | 
uch, — ein alter Mann, der fi) aufs Grab fegt ‚in || 
dem andern abnimmt, allein zu balten feheine — — 
Ach, feine Sprache fagts ganz, was Rubens Pinfel | 
ausdrücken Fan! da ift die Natur im Koforie! — Auf 
Der andern Seite ift die Berfiindigung Marid. — 
Neben dem groffen Engel mir Flügeln, find noch verſchie⸗ 
dene kleinere. Diefe beiden Gemälde find gewoͤhnlich 
durch einen Vorhang bedeckt. Es iftaber unten ein Flei- | 
nes Thuͤrchen, wo man den Vorhang durch eine Mafhi- | 
ne auf der Walze aufrellen kan. Man läßt dieſe Ge⸗ | 
mälde nur an hohen Feſttagen fehen. | 


Ale Säulen in der Kiche find vierfach und hoch, 
Oben läuft an ihnen eine Gallerie herum, die man niche 
ſchoͤner ſehen Ein. Ueber jenem kuͤnſtlichen Gewoͤlbe iſt 
die Orgel, und oben an der weiſſen Decke viel Stukka— 
turarbeit, hier und da vergoldete Sterne auf einem 
blauen Grunde, die ſich herrlich ausnehmen. In der 
Mitte der Kirche hat die Decke eine rund ausgeſchnittne 
Defnung, die ganz bemahl [e iſt, viel feiner als man fe 
ben Fan, und bis auf eine DET Höhe fort- 
geht. | 

Aber Kanzel und Zaufſtein * in Hirche 
nicht. Die Moͤnche leſen Meſſe, brummen ihre VGé- 

pres 
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pres und Horas, und find zum Predigen und Ratechi- 
firen zu faul, -— Welch ein Unterfchied zwiſchen dieſen 
und den erften Zeiten der chriftlichen Kirche! Chriſtus 
und feine Apoſtel hatten fein andres Gefchäft, als den 

Unterricht des Volks. Fuͤr fie war jeder Ort gut genug. 
Die katholiſche Keligion Laut ungeheure Ternpel, ſchmuͤckt 
fie mit allen Werfen der Kunft, überzieht fie mit Gold, 
und laßt fie das unwiſſende Volk angaffen. 


Die Bibliorhek der Abtei St. Amand. Ci: 
ner von den Mönchen ging bei mir vorbei, als ich in der 
‚Kirche etwas in meine Schreibtafel fehrieb. Da Dachte 
er vielleicht, der dürfte wohl Fein Laye feyn, und befahl 
dem Dförtner, mir auch ihre Bibliothek zu zeigen. Ich 
fandginen aroffen, fehönen, hellen Saal, ws alles wohl 
eingeMtet war. Leber jedem Schranfe fand eine Ta- 
fel mit der Inſchrift der Materie der Bücher. Die Buͤ— 
cher aus meinem Fache ftanden bei der Medizin. Viel 
Moraliſten, Aſcetiker, Kirchenväter 2c. waren da. Ue— 
ber dem Eingange fland das Motto; Sapıentia acdi- 
ficavit fibı domum. in dem Gebäude feiber find 
Brunnen und Fontainen vorden Thuͤren. Nachmittags 
reißt ich von da ab, und ging 


Les Fontaines de ’Abbaye St, Amand zu be 
fehen, die eine halbe Stunde Davon liegen, Bor dem 
Ihore des Städtchens auf Diefer Seite findet man Schif—⸗ 
fe auf der Scarpe, die 100, Schuh lang, 14. Schuh 
und 7. Zoll breit find, nad) Cale, Fille ꝛc. geben, und 
Steinkohlen, Holz ıc, hohlen, Man findet ein Dorf, 
Das 2. lange Straſſen hat, Die wie ein Winfelhafen, an- 
einander ſtoſſen. Faftalle Haufer find Hubergen, Caba— 
rets, Traiteurs ꝛzc. Die vornehmflen find; Le petit 

| Ges | Ver 
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Verfailles, la Chaffe Royale, le Palais Royal 
etc. ic) logirte au petit Verfärlles. Cine Parochial— 
kirche, etliche Teiche, ein Hofpital für Die Soldaten, Al 
leen im Walde ꝛc. findet man da, und wenen des Bades 
kommen Leute von verfchiedenen Hrationen hierher, Ich 
fah einen Sranier da, der ohngeachtet Der aufferordent- 
lihen Hige eine dicke fammtene Weſte recht wohl zuge— 
knoͤpft, über feinem Bauche trug. DieBäder, die man 
bier braucht, find von zweierlei Are: 


1) Les Bones minerales, oder Je grand Marais. 
Eine fo fonderbare Sache, daß man's faſt, ohn' es zu ſe— 
hen, nicht glauben fan. Am Ende des Dorfs vor dem 
Walde liege ein grofler, ſchwarzer, dicker, flinfender, 
mit Quellwaſſer überfloffener Moraft, der nach 
und vielen Erfahrungen für allerlei Krankheiten, 
den, für Das Hüftweh, für jambes tortues, fuͤr die 
Folgen eines Falls, für Nervenzufaͤlle, für Gliederſchmer⸗ 
zen.2c. gut iſt. Leber Diefen Moraft hat man.ein höl- 
zevnes Haus gebaut, Das gar Feine Mauren, an allen 
Seiten nichts als Senfter, und oben ein Schieferdad) 
bat und in den Moraft hat man Balken, Der Sänge und 
der Duere na), gelegt, Damit er ein bischen feit würde, 
weil unten Fein fefter Boden, und noch eine Menge Quel—⸗ 





’ 
T. 


fen find, aus denen an allen Orten beſtaͤndig Waſſer her- 
aufquilfe. Auf einem von den Querbalken ift inwendig 
im Haufe eine Abtheilung, oder Verſchlag, halb fü hoch, 
als Das Haus ift, gemadt, Der Raum hinter diefer 
Bretwand it den Soldaten und andern gemeinen Leuten 
uͤberlaſſen. In der vorderen Hälfte ift dev Moraſt ver- 
mittelſt der Balken in Eleine Zellen oder Duerre’s abge- 
eheilt, Jedes Stuͤck des Moraſts ift mit einem Reif 

überfpannt, 
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uͤberſpannt, an dem Reif haͤngt die Nummer auf einem 
Kartenblatt, und uͤber dem Reif ein Tuch, das dem, der 
in dem Moraſt ſitzt, zum Umhange dient. Fuͤr jede 
Perſon find etwa 2. Quadratſchuhe Raum. Solcher 
Abtheilungen ſind an die 200. in dem Hauſe. Die Kran— 
ken ſetzen ſich mit den Fuͤſſen, mit den Schenkeln, man— 
che mit dem halben Leibe hinein, manche ſtecken bis an 
Hals darin, manche halten nur das kranke Glied hinein ıc. 
Man feht fich des Morgens um 9. Uhr, oder, wenns da 
noch zu kalt iſt, Nachmittags um 1. und 2. Uhr hinein, 
und bleibt 3-4. Stunden darin. Setzt man ſich nur 
mit den Füffen hinein; fo zahlt man für jedes Moraft- 
bad 15. Sous; fegt man fich bis an Hals hinein, 275. 
Sous. Die Badenden lefen, fingen, plaudern darin; 
die Soldaten fchreien, larmen, jauchzen 2c. - Kommen 
fie heraus, fo fehen fie wie gemahlte Teufel aus, Un— 
ten in dem Haufe find Kammern mit Röhren und Waſ— 
ferwannen, da waͤſcht man fich dann ab, zieht ſich an, 
und geht fpazieren. Die meiften fißen nackend darin, 
einige verhüffen fich oben. . Alle fagen, es fei darin fehr 
warm ; man fpüre aber gleich nach einigen Tagen Linderung. 
Wer zum erftenmahl hinein fommt, fpürt einen häslichen 
Geftanf, wer aber alle Tage hineingeht, gewöhnt fich 
gleicd) daran. Fenſter laͤßt man nicht aufmachen. An 
den Thuͤren find die gedruckten Befehle darüber von Mr. 
Taboureau angeflebt, wo auch die Preife von allen Sa- 
chen den Wirthen vorgefihrieben fd. — An Per- 
fonen, die alle Tage die Boue brauchen, merft man 
nicht den geringften Geruch. Syn der Boue felber haben 
feeilic) viele Die Tobacksdoſe offen neben ſich ftehen. 
Die Keflerionen über dieſe ganze Gegend gehören in 
die Naturgeſchichte; aber wie gut iſt Gore! Huch im Mo 
| — raſt 
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raſt ift Arznei, iſt Stärkung, und linderung fuͤr den 
Menſchen! 


I) Les uk: Neben dem Moraft in ein noch 
viel größeres Haus für die Waffer von St, Amand, ° 
Man fieht in Die Quelle hinunter; darneben find Küchen, 4 
Keffel, eine Menge Badezimmer, oben Säle, Plag für 
Kaufleute, Buchläden ı Der Grund der Quellen ift 
ein bewegliher Sand; man Fan nie auf den Boden 
kommen. Es iſt der nänliche ſchwarze Moraft, wie 
darneben, nur daß oben eine groͤſſere Menge Waſſer iſt. 
Um das Haus zu bauen, hat man ebenfalls den Mor aft 
durch viele verbundene Balken erft feft machen müffen. 
Das Waffer ift nicht übel zu frinfen, es ſchmeckt ein 
Bischen brenzliche, weil 9 Oel von der Natur darin 
verbreitet iſt. Am Haufe ſteht das franzöfifche Wap— 
pen, und eine Inſchrift des Inhalts, daß die Römer be- 
reits Diefe Quellen gefannf hätten, daß fie aber nachher 
in Vergeffenbeit geraden, im Moraft verſunken, aber 
unter Fudwig dem Großen, durd) den Marfchal von 
Bouffleur, der Commandant general de Flan- 
dres war, 1698. wieder erbaut und eingerichtee worden 
wären. Die Schildwachen, die an. den Hlleen im Wal: 
de ftehen, find blos wegen der Soldaten da, damit Diefe 
nicht entwifchen; dieſe Dürfen Daher auch da nicht fpazie- 
ren gehen. — Im Walde ift eine Quelle fo voller 
Schwefel, daß fie in wenigen Minuten ein Silberſtuͤck 
ganz goldgelb macht, und nur ein paar se davon 
iſt eine ganz gefunde X Duelle, 


Das Reiſen und die Hige hatten mich fo müde, ſchlaff 

und ſchmutzig gemacht, daß ich mir auch eine Badſtube 
öfnen lies und mic) 3 Stunden lang in ein faltes Bad 
ſetzte. 
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feste. Das foftete 30. Sous. Ach mie gut wärs, 
wenn man alle 8. Tage dies herrliche Stärfungs- und 
Reinigungsmittel haben Fönnte! Ich fand, daß das Waf 
fer fehe fehwer iſt; ic) Fam aber fo frifch, fo munter her: 
aus, als wenn ich geftählt wäre, 


Den ı1$8fen Sul. 


Schon Morgens um 41, Uhr war ih in dem liebli⸗ 
hen Walde und ging ſpazieren. 


Die Leute ſchonen das bischen Holz nicht genug. Um 
6. Uhr ward die ganze Kuhherde mitten in den Wald 
getrieben, 


Polizei ift überhaupt Feine hier, denn mie dem fruͤ— 
hen Morgen fängt ſchon das allerunverſchaͤmteſte Betteln 
an, und währt bis in die ſinkende Nacht. 

Als ic) aus dem Walde zuruͤck Fam, ſolt' ich im 
Ernft katholiſch aa — der Abbe! Charelain 
de PArcheveche de Paris mochte, wie ich vermutbe, 
durch etliche Damen, mit denen ic) geftern Abends fprach, 
ohne mich im geringften zu erfennen zu geben, aufmerf: 
fam auf mich gemacht worden feyn, Fam Daher aus einer 
andern Auberge auf mic) ju, fing gleich von Der Neligion 
an und fragte mich: warum ich nicht Farholifch würde? 
Der Difeours nahm aber in dem Augenblick, da ich ihm 
fügte, daß ich nicht blos naturhiſtoriſche Kenntniſſe ſam⸗ 
mielte, fondern auch Theologie ftudire hätte, und durch 
die Kicchengefihichte vor Diefer Neligionsveränderung bes 
wahrt wäre, eine ganz andre Wendung, als er vielleiche 
vermuthete. Er mwunderte fih, daß Boßuets Expo- 
1 ſion de la ioı etc. und feine Hiftoire des Varia- 

tions 
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tions, mich nicht überzeugen koͤnnten. Er führte mie 


Henn bes 4ten Deifpiel an, der das Sicherſte ges 


waͤhlt hätte ıc. Er fragte mic), was ich denn ander | 
katholiſchen Kirche auszuſetzen hätte, da ic) ihm felbft ge= 


ftand, daR ich glaubte, viele taufend Katholiken würden 
felig werden. — Ueber die Märtyrer, über der Heiden 
Schickſal, über Juda's, über die Authoritaͤt der Päbfte 
sc. waren wir num freilich ſehr verfchiedener Meinung, 
und da klebte er feſt an ven groͤbſten Vorurtheilen. Auf 
feroröentlid) betreten war er, als ich ihm verficherte, das 
Reſultat unpartbeitfcher Unterfuchungen in der Kirchen- 
geſchichte wäre, Daß es fich nicht beweifen lafje, daß Pe⸗ 
trug je in Mom gewefen fe. — Die hiftorifche Erflä- 
rung der Stelle Matth. XVI. 18. war ihm auch neu, 


Leber die Stelle im Daniel von den Allmofen ſtritten 


‚wir auch lange. — Zuletzt wurden wir aber gute Freun⸗ 
de, und er verſprach mir ſeine taͤgliche Fuͤrbitte mit den 
beſten Wuͤnſchen auf die Reiſe. Ich muſte ihm meine 


Addreſſe auf eine Karte ſchreiben, und er bat mich ſehr, 


wenn ich je wieder nach Paris kommen ſollte, ihn zu bes 
fuchen, und ihm auch einmahl zu ſchreiben. Wir waren 
darin einig, daß nur allein die Religion, und ihre Beleh— 
rungen von Jeſu Chrifto Troft fürs Herz gäben. Er 
bat mich fehe, ihm niche übel zu nehmen, daß er 
gleich davon angefangen hätte, er fei es feinem Glauben 
fhuldig ꝛc. Er ging an der Krüde nad) dem Moraft, 
weil er auf dem Eife in Paris gefallen wer. Bier und 
fechzig Erklärungen, fagte er, habe man von den Einſe— 
tzungsworten aufgeftelfe 2, Beim Weggeben fiel mir 


der Mann recht zärtlid) um den Hals und verſicherte 


mic), daß ex mid) fehr ungern Da wieder BEER wo er 


mich kaum ehen habe. 
Auf 
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Auf dem Ruͤckwege bemerfte ich fo hoben und ſchoͤ⸗ 
nen Fein, daß mir die meiften Etengel bis an die Bruft 
reichten, aber der Hanf ſtand noch ſehr niedrig. Den 
Sein rupft man auch aus, legt Stecken, Reiſer ꝛc. auf 
das Feld, breitet ihn Darauf aus, und laͤßt ihn liegen, 
bis er recht trocden ift; dann macht man fleine Bündel, 
Daraus, und ſtellt viele von dieſen in geöffere Haufen zus 
fammen. 


Bei der Abtei St. Vicorne (ondre fprehen Vi- 
cogne) fand ich auf der Straffe ein Kreutz mit einem 
Zodtenfopfe und der Inſchrift: Icı eft mort fubite- 
ment le XVII. Decbr. 1770. Amand Chotieau, 
Peruquier a St. Amand. Nah dabei ftcht im ſchoͤn⸗ 
fen Felde die Abtei St. Vicorne, ich ging hinein, und 
befah 

Die Kirche diefer Abtei. Wiewohl fie die Pracht 
jener von St. Amand nicht hat, fo fehlt es ihr dech auch 
nicht an eignen groffen Schönheiten. Der Fußboden ift 
ganz von ſchwarzen und weiten Marmor; 10, vierfacdhe 
weiffe Säulen tragen in Schiff der Kirche Die obere Gal- 
ferie, und auf jeder ſteht eine herrliche Statue von Apo— 
fen oder Heiligen, Mitten in der Kirche befinder ſich 
ein Weihkeſſel von braunem Marmor, roeiter in der Des 
ripherie als die groͤſte Brunnenſchale, in der Miete fiche 
ein Gueridon von ſchwarzem und weiſſem Marmor, Hinz 
ter den Säulen iſt an den beiden Öallerien eine unbes 
ſchreibliche Draht, eine unendliche Arbeit; alles ift voll 
von Bildern. Alle Seiften find vergoldet, mit einem 
blauen Grunde darzwifchen. Das Dractigfte im Schiff 
der Kirche aber ift das Gewölbe über ver Thuͤre, fuͤr Die 
- Orgel. Es ift inwendig mit Marmor befleidet, und 
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8. Marmorfäulen tragen es. Die Orgel ſelbſt uͤbertrift 
alles, was man in Verjailles, St. Denys, St 
Amand in ber Art haben fan. In dem Gewölbe find 
alle muſikaliſche Inſtrumente ſtark vergoldet angebracht, 
Die Orgel hat 2. Etagen von braunem Holz. Das 
macht mit den Pfeifen, mit Dem goldnen Blaͤtterwerk, mie 
den Fleinen Starten, Die oben und an den Seiten ſtehen 
. und wieder eine eigne Fleine Orgel halten, einen herrlichen 
Anblick. Sie iſt 1734. gebaut worden. — Der Eins 
gang ind N hat viele Stufen, und das Gewölbe 
drüber iſt nieder uͤberladen. Das überhängende Ge 
wölbe gibt ibm ein dunkles, majeſtaͤtiſches, perſpektivi⸗ 
fches Anſehen. Ueber jedem Stuhl der Paters ift eine 
fülberne, fehr fein gearbeitete groffe Reliquienkapſel 
und eine rothſammtne Sapfel Darneben, an mel: 
cher der Name des Heiligen ſteht. — Am Hochaltar 
find Auffüge über Aufſaͤtze. Alle Flaͤchen und Gefimfe 
wechſeln mit Gold, Silber, ſchwarzen, weiſſen Marmor 
und Malerei ad, Hoch oben iſt Chriſtus in feiner Herr: 
lichkeit gemahlt. Dem gegenüber ſteht über der Thuͤre 
ein. groffes Krucifip mit Edelſteinen. Man muß gefte 
ben, fo ein groffes Gemaͤlde von Chrifto in feiner Kirche, 
follte doch) in groffen proteftantifchen Kirchen nicht fo was 
feltenes feyn, als es wirklich if, — Die Rebenaltäre 
find ebenfalls mit gewundenen und Fannelirten, zur Half: 
te vergoldeten Säulen herrlich geziert. Man finder aud) 
fonft in Diefer Kirche noc) eine Menge Buͤſten von Aeb— 
ten mit vergoldeten Düsen und Stäben; — Herrliche 
Gemälde von Blafli (des Schusbeiligen) Enthauptung, 
von Eprifti Einzug, Hinausführung, Noli me tange- 
re &c. angel und Zautjtein find niche in Diefer 
Kirche, — als wenn die Mönche nicht Auen nöthig haͤt⸗ 
ten, 
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fen, daß ihnen zuweilen geprediget würde, als wenn fie 
nicht eigne Dflichten, eigne Sünden, eigne Gefahren, : 
eigne Keizungen hätten. — Ueberall find Grabfleis 
ne mit Inſchriften. Kurz, fein Zürft in Deurichland 
har fo eine kunſt- und prachtvolle Kirche, als bier dieſe 
Dfaffen. Die Abtei hält fehr groffe Schaafheerden. 


Als ich, hierauf nach Haufe Fam, fand ich meinen 
Kuffer. Er war am ı7ten Abends, mit der Doft von 
Paris gefommen, alfo wirklich dort vergeffen worden, 
Mit unendlihen Vergnügen fab ich ihn nun auf meinem 
Zimmer, und machte noch dieſen Abend einen fehr wich- 
tigen Gebraud) von den darin befindlichen Pariſer Brie— 
fen. Der Directeur des Caroffes pour Bruxelles, 
Mr. Maladery, Rue de Cambray, vis a vis le 
Lion d’äargent, bei dem ich einen Platz nach Bruͤſſel 
beftellte, forderte einen Paß, ohne den ich nichE aus 
Frankreich kommen würde. In Diefer neuen Berlegen- 
heit ging ich voleder zu Mr. Dehault, ter nicht ermuͤ— 
Defe, ſich meiner anzunehmen. Cr fragte, ob ich gar 

‚Feine pieces juftificatives hätte, ich holte meine Bries 
| febervor, er ſah fie an und fehrieb mir ein Billet an 
Mr. Maladery; der war vamit zufrieden, verlangte 
feinen Paß mehr, und gab mir ein Kartenblatt, worauf 
ftand: Laiffez pafler le porteur du preient billet. 
Ferraud. Mr. Ferrand ift Commandant generalde 
‚ JaPlace. Diefes Biller foltte ich am Thore abgeben, und 
mnun nahm ich Abfihied von dem lieben Mr. Debault, 
| den ic) ungern verlor, und nie vergeffen werde, -— Aber 
| foviel Schwierigkeiten hatt’ ich, nur um aus dem Koͤ— 
nigreiche zu fommen! | 


ae: Bemer⸗ 


" Bemerkungen. 


Die Leute hängen hier den groſſen Hunden ein 
Kummt an, und fpannen fie an Schubfarren, in Die man 
allerlei fadet, man treibt fie Dabei mit der Deitfche, wie 
die, Pferde, Eine ſehr vernünftige Gewohnheit, wenn 
der Staat Doch fo viele von dieſem ——— ernaͤhren | 
ln — 

Den Merretiig richtet man bier mit Weineffig zu, | 
‚ aber er iſt doch gut. Und am Fafttage Stockfiſch dazu 
zu eſſen, iſt warlich fein ſchlechtes Futter, 1 


Auf dieſer Reiſe hatt' ic) auch Gelegenheit, ein in 
Deutſchland, fo viel ic) weis, nicht befanntes Inſekt 
fennen zu lernen, wovon id) Dann eine genaue Befchreie 
Dung für die Geſellſchaſt in Berlin verfertigte, 


Den ıgten Zul. 


Das war der Vormittag, den ich dazu beſtimmt 
hatte, in die Steinkohlengruben gu fahren. Mr. || 
Matthieu und fein Sohn hatten Gefchäfte, fie fonnten | 
mich nicht begleiten, gaben aber dem Auffeher über die 
Arbeiter, dem Steiger, wie wir in Deutfchland fa- 
gen, Mr. Boiffeau, einen fihriftlichen Befehl, mit mie | 
in die Foffe du Jardin, weil das die fhjönfte und reich || 
fe ift, einzufahren. Sie heilt fo, weil ehemals an dem 

Dias, 109 jest die Grube und die Feuermafthine ift, ein 
—Garten war, man hat aber Baͤume und alles weggehauen“ | 
Mr. Matthieu, — der vor 48. Jahren zuerſt die Ent | 
decfung diefes roichtigen Minerals in Diefer Gegend mach- 

ce, — meinte, daß ich am fücherften wäre, wenn ic) au 
panier || 
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panier (im Korbe)einführe. Boiſſeau widerrierh mirs 
aber, weil die Seile am Korbe fehlecht wären; bequemer 
wär's freilich geiwefen, aber weil bei folchen Erpeditionen 
man auf die Bequemlichfeit Verzicht hun muß, fo waͤhl⸗ 
te ich den andern Weg, par les Echelles (auf den $ahr- 
ten) und fo fuhr ich zwifchen ihm und noch einem Mi- 
neur, der ven Arbeitern Die bleierne Zeichen fürs "Bus 
reau austheilt, in Zeit von einer. flarfen Viertelſtunde 
660, Schub, oder 110. Toifen, (6. Schuh auf die Toiſe 
gerechnet) in die Zeufe, Man gab mir graue Ueberho— 
fen, ein graues Weſtchen, daß vorne durch einen Neſtel 
zugemacht wurde, eine Muͤtze, und einen Schlapphut; 
— ſo komiſch bab ic) in meinem Leben nicht ausgefehen. 
Meine Kleider wurden indeffen oben in einem Kuffer 
verfihloffen. Die beiden Führer nahmen ihre Lichter auf 
den Hut, der hintre muſte nod) 3, zum Vorrathe mitneh- 
men, und fo fingen wir an einzufahren, um halb 9. 
Uhr. Die erſten 40. Toiſen ging der Weg gerade ne— 
ben der Waſſerpumpe hinab; da war's nicht anders, als 
wär ein kuͤnſtliches Donnerwetter um mich herum. Das 
beftandig berabfallende Waſſer macht naß, wie der Re— 
gen, und die Schlaͤge der Maſchi ne ſind in dem hohen 
engen Schachte fo heftig, wieder Donner am Himmel. 
Bon da gehen Die unterirdiſchen Gaͤnge an, die man in 
die Steinfohlenminen getrieben, und jeßt mit Holz aus: 
gezimmert bat. Die Mine ftreicht immer von Morgen 
gegen Abend, oder je nachdem man fich ftelle, von Abend 
gegen Morgen, und enfoncite fic) gegen Mittag. Die 
Ader von Diefem Gange ift 2. Schuh oder nach dent 
Decimalmaas 30. Zoll breit oder mächtig, es gibt andre, 
Bie nur 25. 20, Zoll mächtig ſind. Jede Ader wird in 

Dora, ver⸗ 
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verſchiedenen Stockwerken übereinander gebaut; und affe 
diefe ſchon ausgeleerte Gange find jetzt oben und zu beiden 
Seiten mit Holz ausgezimmert und unterſtuͤtzt, Damit 
die Steine von beiden Seiten nicht binabfallen und ben 
Weg verfihütten. jedes Stockwerk hat eine Treppe, 
auf der man trocken, bequem, und ficher hinabfteigen 
fan. Bon einem Stocwerfe zum andern gebt ein Fieis 
ner Weg mit einer Ihüre, wo man freilich nicht aufrecht 
ftesen fan. Aber zwifchen 2, Sichtern in der Mitte kommt 
man recht gut fort, und fieht zu beiden Seiten immer Die 
Reſte von der alten ſchon lange ausgeleerten Grube In 
diefen unterirrdiſchen Gängen iſt's fo ſtill, ſo ruhig. — 
Man hört und ſieht nicht was oben vorgeht, Recht mas 
jeftätifch, dunkel, ſchweigend, ſiehts überall aus. Die 
Arbeiter, Die unten ihr Tagwerf haben, begegnen einem, 
und dieſe Leute find es fo gewohnt unter Wer Erde zu feyn, 
daß fie mit ihrem Sicht auf dem Hut herumfriechen, wie 
wir in Zimmer herumgehen. Da wir endlid) unten 
an der Gallerie waren, oder an der Örube, die wirklich 
gebaut wird, fo fuhren wir: 1) linfer Hand bin nad) 
dem Schachte, wo die Kübel berabgehen und binauffiei- 
gen. Und Beides fah ich da in der Tiefe von 660, 
Schuh, wie ichs oben auf der Oberfläche der Erde gefe- 
ben hatte. Und doc) gingen die Kübel noch viel tiefer 
binab, und man fah die Lichter der Arbeiter in einer un- 
geheuren Entfernung, fehr klein, im Dunfeln aber lieb- 
lich ſcimmern. 2) Dann fuhren wir rechter Hand 
in den mit Holz ausgezimmerten Gang binein, bis wie 
die Arbeits wirklich antrafen. - Das war ein Wegvon 
140, Toifen oder 840. Schub unter der Erde. Durd) 
den Kompaß weis man, in welcher Gegend man ift. 
Wir 
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Wir fuhren unter der Schelde weg, ohne einen Tropfen 
Waſſers zu ſehen, unter einem groſſen Fluſſe, ohne naß 
zu werden. Freilich kan man in dieſen Wegen nur ſel— 
ten grade ſtehen. Man muß ſich faſt immer zwiefach 
zuſammen biegen, auf ein kleines Holz ſtuͤtzen und ſo fort— 
kriechen. Zuweilen muß man ſich niederlegen, und auf 
allen Vieren, wie die Baͤre, daher kriechen. 3) An 
der Grube ſah ich deutlich das Haͤngende und das Lie. 
gende, oder Die zwei Steinarten, zwiſchen denen die 
Steinfohlen brechen, — Die Leute fisen da, ſchwarz 
wie man Teufel mahlt, und verrichten wahrhaftig faure, 
Arbeit, Das Sicht ſteht neben ihnen, jedem ift die Höhe 
feiner Arbeit dur) ein Bret, das über einen Bengel, 
der zwifihen dem Hangenden und dem Liegenden einge- 
macht iſt, liege, vorgezeichner, über ihm ſitzt noch einer, 
über dem wieder ein andrer; — fo fieht man hier. und 
da Fichechen, und hört fie an den feften harten Steinen 
haͤmmern. Sie treiben, wenn fie erſt unten lange mit 
dem Spishammer losgehacft haben, groſſe ftarfe eiferne 
Keile hinein, und fpalten dadurch ihr Stück, dann bre— 
en fie groſſe ſtarke Stuͤcke heraus, und klopfen dieſe wie⸗ 
der klein. Ich hab's ſelber verſucht, ein Stuͤck los zu 
ſchlagen, und erfahren, daß es wirklich harte Arbeit iſt. 
4) Was nun aus der Grube losgebrochen worden iſt, 
wird in groſſe Kuͤbel mit Schaufeln geworfen, und dieſe 
muͤſſen eigne dazu beſtellte Leute, die ſie Traineurs 
(Karvenläufer) nennen, nach und nach in dem Gange 
fortziehen, bis an den Dre, wo der Schade iſt und Die 
Kübel auf und abfteigen, Dazu ift an den Banquets eis 
ne Art von Kummt, oder Geſchirr von Leder mit 2. Ket⸗ 
ten, worin ſich die Leute einfpannen, wie Pferde. Ei— 
ner muß es allemahl 10, Zoifen fortzieyen, das Stud 
“ Sy iſt 
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iſt Durch Holzſtuͤcke bezeichnet. Auch das ift faure, ſchwe— 
re Arbeit. Ich lies mich einfpannen, und fonnte kaum 
fo einen geladenen Kübel von der Stelle ziehen, 5) In 
allen Gruben um Balenciennes herum, arbeiten beftän- 
. big 1500, Arbeiter. Die Arbeit gehtohne Aufhören, — 
Sonn: und Feiertage abgerechnet, — Tag und Nacht 


fort, und für diefe Leute, die beftändig bei Sicht arbeiten, 


und von der Welt nichts fehen und hören, ift Tag und 
Macht einerfei. Cie arbeiten alle nach der Tare, Fünnen 
fie ihre aufgegebne Arbeit in 6. Stunden machen, fo ifts 


gut für fie, brauchen fie 9, fo zahle man ihnen doc) nur . 


ihre Arbeit, aber alles wird gut bezahle, Ein Mineur 
(Häuer) muß 3. Schuh in die Grube hinein avanciven, 
und das 9. Zoll hoch, dafuͤr zahlt man ihm 175 Sous. 
Ein Traineur (Karrenläufer) muß den geladenen Kuͤ— 
bel 10. Zoifen fortziehen, dafuͤr bekoͤmmt er 15. Sous. 
Der Chef ver Arbeiter (Steige), Hr. Boiſſeau, 
bat 18. Eleine Thaler des Monats. Mr. Martbiew 
äft felbft einer von den Gewerfen. Es ift einer da, der 
am Ende des Ganges am Anfang der Fahrten fißt, und 
den, Mineurs und Traineurs die Plombs (es find 
aber Meffingftücke) austheile, wofür fie auf dem Bu- 


reau bezahlt werden. Diefer hat 20. Sons des Ta: . | 
ges. Ungefund ift Die Arbeit nicht; daß Arbeiter an 


böfen Dünften oder Schwaben geftorben wären, davon 
hat man wenig Beifpiele. Sobald das Licht an einem 
Orte nicht brennen will, fährt man nicht dahin, und 
durch die Ihren an den Fahrten hat die Luft befländig 
eine Kommunikation mie der äuffern. Oft überarbeiten 
fie fi), und erfälten fi) dann, wenn fie voll Schweis 
ausfahren. Einige machen 3. Journées in Einem 
Tage, * det, welcher den Arbeitern die Zeichen 

austheilt, 
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austheilt, verfhaft ihnen auch die Lichter. Es find 
duͤnne Tafchlichter mie groben Tochten. in Mineur 
bekoͤmmt deren bes Tages 3, ein Traineur 2. Man 
verbraucht jaͤhrlich 13000. Pfund, das Pfund koͤmmt ih» 
nen $. Sous zu fieben. Der Lichtſtock ift von Holz und 
zugefpißt, damit fie ihn ins Holz, oder Durch die Schlei- 
fe am Hut ftecken koͤnnen. Holz brauche man hier * 
Jahr ebenfalls 15000. Quarrés, das Quarre hat 2 
Combes oder Stüde, — Alle dieſe Stuͤcke br * 
man durch die leeren Kuͤbel in die Grube hinab, unten 
ſtellt und legt man ſie uͤber einander wie Holzſchragen, und 
von denen kommt Fein einziges wieder ans Tageslicht: 
Ich ſah auch die Löcher zum Schiespulver in dem 
Haͤngenden und: Siegenden. Sie find nicht über Fin— 
gerslaͤnge tief. > Auf den Fahrten ift gar Feine Gefahr; 
Die Fahrt-Sproffen werden alle 14. Tage, von eis 
gen dazu beſtellten Leuten viſitirt, weils der gewöhnliche 
Weg für alle Arbeiter iſt — Es arbeiten — 
Maͤdchen in Hoſen von 10. — 12. Jahren da, und fahr 
ven. alle des Tags auf und nieder, fo oft man will. Vor 
Kurzen ward ein dicker Mann beim Ausfahren ohnmaͤch⸗ 
fig, er Fam aber durch Waffer wieder zu fih, Man 
hat beim Ausfahren mehr Mühe als beim Einfahren, 
Fan aber überall ausruhen, und welch eine $ Freude, wenn 
men Die Sonne, Das Tageslicht wieder ſieht! Die $euta 
willen aus Langer Gewohnheit die Zeit in Diefer Tiefe 
ganz genau Es rieth einer, daß es jest. halb 10. Uhr 
wäre, ic) ſuchte unter den Leberhofen meine Uhr, und 
es war halbzehn. Er war fihon um. 4. Uhr des Mor— 
gens eingefebren, 
Nachmittag ward Die Abreife beſorgt, auch hate ich 
der Ruhe auf das Steigen und Sri hoͤchſt noͤthlge 
Dd 4 Reiſe 
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| Reife nah Brüfel, 
Den 2oten Sul. 


Bon Valenciennes aus geht a la Cour de F FAN- 
ce alle 2. Tage eine Diligence nach) Bruͤſſel. Sie hat 
2. Cochers, die einander ablöfen und zugleich Poſtil— 
lions dabei find. Sie fahren mit 6, Pferden aus ihrem 
Cabriolet, nehmen aber auch, wie die deutfchen Konduf- 
ters, Weibsperfonen, Kinder, Handwerfsburfhe u, 
ein. Man rechnet den Weg auf 20. Stunden; freilich 
find die Straffen nicht durchgängig fo gut, als in Frank⸗ 
reich. 

Es iſt aͤuſſerſt unangenehm auf den — zu rei⸗ 
fen. Erſt forderte man unterm Thor die Karte von Mr. 
Ferraud, dann vifitirte man auf dem legten franzoͤſiſchen 
Bureau in | 
Duevrain noch einmahl unfre Kuffer und Man- 
telfäk® Mur ein paar Schritte weiter hinunter in 
dem Orte, ſo waren wir in Kaiſerlichen Landen, und nun 
nahm man gleich wieder die Sachen aufs Bureau, und 
viſitirte fie. Hier griff mir der Kerl gar in die Rockta— 
ſche und fühlte auch an die andern in der Weſte und in 
den Hofen. Weil es regnete, wollte man ſich nicht mit 
den Kuffern abgeben, der Wagen ward alfo hinten auf 
beiden Seiten mit einem groflen Schlos verfchloffen, das 
erſt in 

Mons (Bergen) 'geöfnee wurde. Diefe Stadt 
liegt, wie fie auch deswegen heilt, an einem Berge. 
Sie ift breit, gros, und ziemlich beſeſtigt. Die Mau- 
ern find hoch, Die Graͤben breit, und wie groffe Seen, 
befiandig voll Waſſer. Die Häufer find meift von 
Stein, die Straffen alle gepflaftert, aber bergicht. a 

rum⸗ 
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Kruͤmmungen und Hügel abgerechnet, feheint ein gewiffer 
regelmäffiger Dlan in der Anlage der Stadt zu herrſchen. 
Man fagte miv, Daß 10000, Bürger da wären, und fehr 
viele Adliche. Es find über 150. Karoffen in der Staöt, 
Ob es gleich Sonntag Vormittags war, flanden tod) 
alte Boutiquen offen. Vor der Stadt fah ich vielen 
Toback pflanzen Hier flieg nun ber Kaiferliche 
Kommis gleich vor der Stadt in die Kutſche, und be= 
gleitete ung bis ans Zollhaus, wo der ganze Wagen ab- 
gepadt, und alles, zum Theil auf eine fehr grobe und 
niederträchtige Ars, vifitire ward. Die Anftale halt die 
Fremden auf, mache fie alle unwillig, und in der That — 
man braucht es nur gefehen zu haben, fo glaubt mans — 
man erreicht Doc) feinen Zweck nicht. Auch ohne Schleich: 
handel wolle ich doch eine Menge verbotener Sachen aus: 
und einführen. Legt man den Kufferfchlüffel und ein 
paar Efcalins, oder 30. Gous, oder gar 3. Liver neben 
einander, und zeigts dem Viſitator, fo nimmt er das 
Silber und läßt das Eifen liegen, 

Bon da bat man nod) 10. ftarfe Stunden bis nach 
Bruͤſſel. Der Weg geht beftändig aufund ad. Die 
meiften Gegenden find fchöne Ebenen, mit Frucht, Heu, 
Safer bedeckt. Man paflire einige Fleine Staͤdte, 
Soignies, Brunn le Conde’, Notre Dame de Ha: 
le ꝛc. Die Straffen waren Abends fehr lebhaft, weil 
in Loͤwen und Bruͤſſel Kermeß war, 

Bruͤſſel. Die Avenue von Paris her, iſt eine 
etwas langmerig herum gezogene Allee; weil man lange 
vorher die Stadt gefehen bat, und fie nun aus dem Öe- 
ficht verliere, Unter dem Thor wollte der Bifitator ſchon 
wieder einfieigen, ich fagte ihm aber etwas ernftlich, daß 
er ſich gar Feine Muͤhe weiter geben follte, 
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Das Geld, das in Quevrain anfängt, heift Mon- 
noie de laReine, und ift ein Miſchmaſch von deut⸗ 
{chen und franzoͤſiſchen Geldſorten. Man rechnet nad) 
Gulden fast e der Liver, nad) Eſcalins *) ſtatt der Pie- 
ces à [ix, à 12. Sous, aber doH nad) Sous und Li⸗ 
ards, Kin Sous de France We nur ein halber Sous 
de laReine. Ein franzoͤſiſcher kLoutsd or gilt hier 
13. Gulden, 13. Sous. Ein Ecu & fix francs gilt 
eine Krone, oder 3. Gulden, 2 Sous und ı. Hard (hie- 
figen Geldes). Man wechfelt einen 6. fiverschaler mit 
9. Efcal. 9. Hards, Ein perir Ecu gilt eine halbe 
Krone, anderthalb Gulden und drirtehalb Sous. Ein 
Sous de France A bier z. S. oder 2, Liards. Kin 
— — 12. Sous de France, oder 7. Sous hieſi- 
gen Geldes tan hat Stuͤcke von Sous und and) 
weldye von 10. Etards, Die nur in der Gröffe etwas 
verſchieden find. Man bat halbe E/feakns oder Bla- 
queis zu 31. ferner Doppelte E/cakns oder 14. Sous. 
Man bat auch) 9. Sous moins un Liard. ‘Zwanzig 
hieſige Sous rechnet man auf einen Gulden; ſo rechnet 
men auch hierauf 1.Sous 4. Liards. Auf den Liards und 
2. Lards ſteht der Raiferin Bildnis, auf der andern Sei— 
te: ad ufum Belgii Auſtr. 1777. Man bat auch 

noc) andre mit verzogenen Hömen und Wappen, bie 
find aber älter. Ä 


In der Stadt findet man 3. Nationen, und 3. 
Sprachen; Franzoͤſiſch, fehlechtes Deurfe) und Flam— 
laͤndiſches Deutſch; denn dies letztere Fönıme den in Nie⸗ 

der⸗ 


*) Efcalin iſt hier das, was in Luͤttich, Hol, 
Ion» der Schilling iſt. 
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derfachfen und Hamburg üblichen Plattdeutſchen naͤ⸗ 
her, als dem Hollänbifchen. Man bat viele Mühe, es 

zu verfiehen. Die Leute reden ſehr zwilchen den Zähnen 
durch, faft mit geſchloſſenen Lippen. Dan verficherte 


mic) aber, Daß die Sprache ihre eigne a — 
Schönbeiten habe. Ä 


Meine Wohnung fand ih a la Maifon rouge 
\ recht fehr gut, und ruhte von der unferivnifchen Prome— 
nade zwifchen den Steinkohlen bei Valenciennes noch 
erſt recht aus. | 





Den zıfen Zul, 














Mein erſter Gang heute war zu 


Mr. Needbam. — Ich fand einen ſehr Fleinen, 
fchon fehr alten, aber aufferft Höflichen und gütigen Dann 
an ihm. Hr. Delovs Brief that die befte Wirfung. 
Er war mie der Brille gefchrieben und ward auch durch 
die Brille gelefen. Seine eben fo alte Schweſter ſchenk— 
te ihm grade den Thee zum Fruͤhſtuͤck ein, und da fah 
ich, daß die Engelländer einen befondern Geſchmack dar- 
an finden, Moutarde oder Senf unter den Thee zu mi: 
fen, und Madem. Needbam verficherte mich auch, 
daß man in Engelland Senf und Kaffee mit einander 
kocht. ®) Mr. Needham lies mic) gleich feine Eleine 
Ar ammlung feben, wo einige nicht gewöhnliche 
| * Stüde 





*) Derfonen, die in Engellan gemwefen find, haben — 
ſe Erfahrung nie gemacht. Darunter gehoͤrt auch 
der 

Herausgeber. 
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Stüfe vorfamen. Er gab mir auch einen Brief an 


"Mr. Maldeck, ben Aufſeher des biefigen Naturalienka—⸗ 
binets, und auch noch andre Addreſſen für die Merkwuͤr— 
digkeiten der Stadt, und lud mic) auf Morgen um 8. Uhr 


zum Seühflüc ein, Ich muſte nun einen Sohnbedienten 


annehmen, und unter feiner Führung befah ich, waͤh⸗ 
rend des allerſchrecklichſten Regenwetters, Das den vielen 


Fremden, welche Die Kermes in die Stadt gezogen we 4 


ee, ihren Spaziergang im Darf verdarb, 


Le Cab. de P’Hift. Nat. de S. Alt. R. Mir? 
le Prince Charles de Lorraine. Sim Schloffe felber 
iſt ein einziger groffer Plas dazu gewidmet. Dieſer 
Saal ift daher ganz vollgepfropft von allerlei Sachen, 
und man hat auf alferlei fonderbare Anordnungen gefon- 
nen, nur um die Sachen aufzuftellen. Einiges ift in 
Glasſchraͤnken, andre Sachen z. B. Inſekten, Kondy- 
lien, Marmore ꝛc. liegen in verſchloſſenen Schubladen 
unter den Tiſchen, uͤber denen Glastafeln liegen, unter 
denen Fiſche und Krebſe rangirt ſind. Der Aufſeher 
darüber hat Feine tiefe Kenntnis von dieſen Sachen, auch 
feine beträchtliche Bekanntſchaft mit Gelehrten, weder 
in Frankreich, noch in Deurfchland. Er fprac) 
franzoͤſtſch und auch etwas deutſch, kannte aber Die neuern 
deusfihen Schriften über Die Naturgeſchichte nicht, Sei— 
ne Mineralien hat er Poramidenmweis, jedes Stuͤck auf 
einem Fuß mit einer eignen Ölasglocfe ——— 
Das Vornehmſte, was ic) hier antraf, war folgendes: 
1) Ein fliegendes Eichhorn, klein, aber ganz weis, 
aus Virginten, 2) Eine Tygerfaße. Der Grund 
war ganz weis, und darauf ganze gelbe Streifen, Bän- 
der ohne Abtheilungen, nicht rund, nicht ruthenförmig. 

N a 
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Das Thier lebte large hier, weil. aber feine Menagerie 
bier ift, fo wars wegen ar Wildheit immer im Stalle 
eingefperrt, und farb endlich vor laufer Fett, alle Ge— 
därme und Adern waren damit befegt, 3) Eine fehr 
groffe Purpurſchnecke. 4) Ein Klumpen von Eleinen 
Meerwuͤrmchenrbhrchen, 2! Schub hoch, die meiften 
waren hohl, und in einander gefchlungen. — Man Fonnte 
nichts Schöners fehen. 5) Kine Prpa in Weingeiſt. 
Auf dem Ruͤcken fah man die jungen; fie waren zum 
Theil ſchon halb heraus, man meint, jedes habe eine eig- 
ne Defnung, die durch Die Haut hineingehe. 6) Fels: 
Kryſtalle im Kalkſpat, — Spiesglas in Kalffpat, 
7) Cinnabre en terre, aus Idria. Hr. Maldeck 
verficherte mic), Daß auch für fie hier in Bruͤſſel eine 
eigne Erlaubnis vom Departement nöthig ſei, wenn man 
von Idria aus folche Stüde haben wolle. 8) Gedie— 
gen Gold, 11. Unzen Schwer; ein Stuͤck, wies nicht 
viele gibt, Es lag ein Gertificat dabei, daß es an dem 
und den Tage im Amazonenfluſſe gefunden worden. 
9) Or en ch&beux; auf einer Miner, wos auch in 
Körnern vorkommt, aus Stebenbürgen. ıc) Ver— 
ſteinerte Schllot bten Rippen und Sternum. Man 
ſah ſehr deutlich, DaB es Fein® bloſſe Eindruͤcke von den 
Rippen, ſondern wuͤrklich wahre Verſteinerungen ſind. 
Es fiel ein Stuͤckchen von einer ab, das war fuͤr mich. 
ı1) Eine Verſteinerung im Baſalt. Es waren etliche 
fhiefherabgehende Schwanzrippen, aber von welchen 
Thiere? Ich ſah es für die Vertebras einer Eidechfe 
‘an, Vielleicht befommen wir davon eine Abbildung in 
Rozier’s Journal de Bhyliguie, 12) Ein Model 
vom groffen tofcani! üfchen Diamanten, ſ. Le Cab. de 
PHift. Nat. a Channilly, ©. 362. 13) Zabatieren 
aus 
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aus weislichtem Achat, und aus gruͤnlichen Jaſpa⸗ 
chat, aus Böhmen. 14) Gediegenes kryſtalliſir ” 
tes Kupfer, aus Ungarn. Hr. Maldeck verficher- 
te, daß es überall die feinften Kryſtalle habe. Ich ſah 
etwas Aehnliches. 15) Alle Eagen in der Erde, bie ° 
man zu den Steinfohlen kommt. Billig follte man 
Das von jeder Grube, von jedem Bergwerk in Glaͤſern 
fanımeln. Dann fönnte man: Vergleichunge n anftellen, 
16) Eine Meerpflange, Die faft ganz weis war, aber 
im Sabinet angefangen hatte, am Rande roch zu wer— 
den, — Eine Bemerfung, Die ganz neu wäre, 17) 
Eine Eleine Lamina offea Ceracca, mit den ſchwarz⸗ 
braunen Haaren an beiden Seiten. - Hing oben ander " 
Dede, Man dat den Beinen Wallfifch, von dem fieift, 
bier bei Dftende und Nieuport gefangen. Auch eine 
Maxillavon einem Kafchelot, der auch) bis hieher Fam. 
18) 32. ruſſiſche Marmorarten; unter Denen einige 
ſehr ſchoͤn, und die meiften fehr derb find. Man finder 
Die ruſſiſchen Arten nicht oft. Die Marggräfl, Baaden. 
ſchen find auch hieher gekauft worden. 


Unter den Kumftfachen mufte ich befonders bewun⸗ 
dern: 19) Eine Boetetmit Kameen, die 100,000, 
Gulden gefofterhat. Die meiſten Do 
difchen Königin Chriſtina verfegt worden. 20) Viele 
Vaſen, darunter eine ganz herrlich emaillivee, von der || 
feinften Zeihnung, mit vielem Golde. Sowohl die || 
Vaſe als der Deckel find in» und auswendig emaillirt. 
Auch find viele Edelfteine daran. 29) Zivei Pyra⸗ 
miden, die han auch, wie die zu den Mineralien, auf 
dem Fußgeftelle herumdrehen konnte. Sie hatten 64. 
Alla mit Ölasfenftern, Die ale mit den nied⸗ 

lichſten 
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lichſten erzeugen von Handwerkern und Kuͤnſt⸗ 
lern angefüllt waren. Ein vortreflicher Gebanfe von 
‚Hrn. Maldeck, und der, nach feiner Verſicherung, zu 
den Pariſer Deſcript. des Arts et Metiers Anlaß 
gegeben bat. Sehr injtruftive Sachen. Die ganze 
Werkſtadt des Runftdrechsiers, Uhrmachers, die Inſtru— 
mente des Wundarztes, eine Apocheke; auch eine Baus 
erhüfte mit allen öfonomifihen Werkzeugen ꝛc. Kine 
Sache, Die nur fo, wie fie jegeift, ohne das Arrange— 
ment, wenigfiens 250. Dukaten gekoftet hat, die aber 
eben fo nörbig und wichtig ift, als Steinfammlungen 
und Sämereien. Hierauf befah ic) 


Daß Rathhaus. Es flebt aufeinem ſchoͤnen und 
groffen Platze, Der mit verfihledenen gutangegebenen Pris 
vatgebaͤuden umgeben if. Die Staaten von Brabant 
halten darin ihre Berfammlungen, Die 4. dazu gewid« 
meten Zimmer find mit herrlichen Tapeten behängt, Das 
von man bier eine Fabrick bat, die eine Nachahmung der 
Gobelins in Darts iſt; und in der That Stüde lies 
‚fert, bie jenen nichts nad) geben, Man gibt auch den 
Fremden von biefen Stuͤcken einen gedruckten Zettel, wie 
in Paris. | \. 

Erſt koͤmmt man auf eine fleine Gallerie, wo die 
Bildniſſe der Herzoge von Brabant von Philipp 
dem Schönen an bis auf Karl II. von en ger 
mahlt, hängen.  Bhilipp der Schoͤne har wirklich 
ein liebliches Maͤdchengeſicht, ein blondes Kindertzaar, 
und trug, nad) dieſem Gemaͤlde zu urtheilen, keinen Bart, 
Kart V. war ein ſchoͤner Mann, hatte wie Heinrich 
der ate von Frankreich, etwas Groſſes, Feuriges, Uns 
ternehmendes ꝛc. Phili P I. ich weis nicht, wars 
| Ideen⸗ 
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Ideenaſſociation, oder ifts wirklich fo? Die blinde Re— 
ligionswuth, Die unmenfhliche Grauſamkeit, welche er 
die Niederlaͤnder erfahren lies liegt in ſeinem Geſichte. 
Unter Den Tapeten in ven vier Zimmern gefielen mir vor- 
züglih, Klodowich auf dem Todtenbette, macht 
fein Teftament. Das ſchen verfallne Geſicht iſt berr- 
lich ausgeführt. — Am Rebentiſch fist eier und fehreibt, 
Der König ſtreckt den Arm gegen ihn aus; alles ift ſehr 
redend. Le Brun Dat die Zeichnung dazu gemacht. 
Es find auch hoc) andre Stuͤcke von dieſem Fürften da, 
als feine Taufe, Vermaͤhlung ıc. Ueber dem Ka- 
min in diefem zten Zimmer hängt ein Gemälde von 
Maxim von Defterreich und der Maria von Yurs 
gund, melche Die Karte von den 17. Provinzen in der 
Hand hält; zwei fihöne junge Leute: er ſchielt fo huͤbſch 
auf das Kind, und auf den herrlichen Brautſchatz bin ꝛc. 
Doc der Saal, worin die Staatsverfammlungen gehal- 
ten werden, iſt das ſchoͤnſte. Oben ift ein Deckenſtuͤck, 
Das gefehen zu werden verdient, fo gut als die in Paris. 
Janſen, ein groffer Maler aus diefem Sande, bat Die 
ganze Verfammlung der Götter darin vorgeftellt. Oben 
an im Saale fteht der rothe prächtige Thronhimmel für 
den Souperain, darneben find zu beiden Geiten groffe 
Spiegel, und vor diefen ftehen 2, ziemfich groffe Tifche 
mit ſchwarzem Maier eingefaßr, Die Platten feibft 
aber find von weiſſem Gyps, und man follte ſchwoͤren, 
daß es weiffer natürlicher Marmor wäre Auf dem 
Gnps find die Karten vom Herzogthum Brabant aller- 
liebſt abgezeichnet, linker Hand das f jdliche, rechter Hand 
das nördliche Braband. Diefen artigen Einfall hat— 
ten zwei Italiaͤner. An der Wand unter dem Balda- 
hin hänge ein Gemälde, von der Kaiſerin Maria 
The 
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Therefia, von Doffy gemahlt, das gleich jedem, ver 
hereintrit, Ehrfurcht einpräge. Un dem Deckenſtuͤ⸗ 
‚de jind bie herrlichſten Schildereien und Vergoldungen. 
Un ver Wand hängen wieder Tapeten aus der Spanie 
ſchen Geſchichte, unter denen mir Karls V. Abdankung 
am befien gefallen hat. ° Hinge das Sci unter ven 
Gobelins-⸗ Tapeten in Paris, mean würde es nicht un- 
terſcheiden. Die Zeichnungen dazu find alfe von W. 9. 
Janſens, und die Tapeten von Eeyierd aus Bruͤſ⸗ 
fl. — Karl ſitzt, wie ein alter abgelebfer Greis im 
Sorgſtuhle, Phil ipp kniet vor ihm nieder und umfaßt 
des Vaters Fuͤſſe, iſt furchtſam und ängftlih, Karl 
fbricht mit ihm, das Geſicht druckt viel aus, Ein Edel⸗ 
knabe koͤmmt von der Seife, und bringe aufm Küffen, 
Krone und Scepter, die dem alten Kaifer zu ſchwer wur⸗ 
ven ꝛc. 


La Courde S. Alt. Das Schlos iſt nicht gros, 
nicht hoch, hat auſſen Feine Baukunſt, iſt aber inwendig 
defto fchöner. Es liege auf der Montagne de la. 
Cour. Unten an der Treppe ſteht ein Herkules von 
Alabaſter, unter feinen Fuͤſſen liegen Schlang ven, wilde 
/ Schweine ꝛc. Er ſelber iſt nackend; Bart, Haare, 
| a, Armmuſkeln, Kleidung, Die hinten herabhaͤngt, 
| die Keule, Die Thiere ꝛc. kurz, alles iſt herrlich Daran. 
In der Grille an ber Treppe find meſſingne ſtark vergol- 
dete Figuren von hieren Oben iſt ein herrliches Des 
| Eenftüc, und an der Wand herum fiehe man Qiumen, 

Fruͤchte, Ae bien „Krebſe ꝛc. aus Stukko. Rwendig 
iſt ein Chineſiſches Zimmer, darin Stuͤcke ſtehen, die 
1000. Dufaten gekoftet haben Kunftfahen aus Cie 
fenbein ꝛc. Buffets mit Malereien ic, 
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La Sale & Compagnie. Die eingelegte Arbeit 
am Sußboden — Die Spiegel an der einen Seite, — 
man fan nichts ſchoͤners ſehen. Ein Zimmer mit ben 
Bildniſſen ver ganzen Kaiſerlichen Familie. Ma— 


ria Thereſia und Joſeph in der Mitte, nebſt allen 


Herrn Schwaͤgern des Kaiſers mit ihren Gemahlinnen. 


Das Zimmer, wo der Erzherzog Maximilian logirte, 


im hoͤchſten Geſchmack. Eine ganze Gallerie von Ge— 
maͤlden. Man erſtaunt über die unzaͤhlbare Menge, 
Mit den Tapeten aus der hieſigen Manufaktur ſind, wie 
billig, faſt alle Zimmer ausgeſchlagen. Sie ſind auch 
hier weit ſchoͤner als jene aufm Rathhauſe, und es iſt 
kein Stolz, wenn man ſie den Pariſern an die Seite 
ſetzt. Sie ſtellen meiſt das Landleben vor. Ein Bauer, 


ver Toback raucht, mit einem Schlapphute, und dem 


kurzen Dfeifchen, iſt fo natürlich, als er nur feyn Fan, 
und fo find viele hundert Stüdfe de, Drauf ging id), 
um | 
Die Federzeichnungen der Demoifelles Mid; 
derboſch zu beſehen. Ich beſuchte 3. Jungfern, Rue 
d’Höpital wohnhaft, auf die mih Hr, Needham auf 
merffam gemacht hatte Ich fab in feinem Zimmer 
einige ganz vorfrefliche Feberzeichnungen, welche diefe 
Frauenzimmer gemacht hatten. Kein Kupferſtich, Fei- 


ne Tuſchirung Fan feiner ſeyn. in Stuͤck, das er hat- 


te, vie ſaͤugende Mutter, war fo berelich, als man's 


nur fehen Fonnte. Sie zeiaten mir noch viele andre, die 


— Jagdoſtuͤcke, Landſchaften, einen nackten 








Menſchenkoͤrper ze. ein kleines Stuͤck, wo 10. Menſchen⸗ 


koͤpfe drauf waren. — Ich fand 3. Schweſtern, die ſich 
davon naͤhren, und in der Jugend, wie ſie mir ſagten, 
nur im Crayonniren Unterricht bekommen haben. Man 

| laͤſtert, 
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Täftert, daß manches mit dem Pinfel gemacht werde, und 
nachher für eine Federzeichnung verfauft wuͤrde. — Gie 
gaben mir ein Mikroſkop, womit ic) das Punktirte, wo 
ich wollte, ſehen konnte. Und dieStuͤcke, Die noch nicht 
punktirt ſind, ſehen auch ganz anders aus. Sie fuͤhrten 
nich in ihr Arbeitszimmer, wo jede ein Bulk vor ſich hat, 
Ich fah fie an einem Bilöniffe der Kaiferin und an ei- 
nem groſſen yagditücke arbeiten, Ihre Werkzeuge find 
die fchlechten dünnen durchfcheinenden Gansfedern. Man 
beſtellt oft Stuͤcke bei ihnen; die Arbeit geht fehe lange 
fam; fie verfaufen die Fleinften Stuͤcke nad) Louisdoren. 
Needham's prächtigesStück harte 4. gefofter c. Mun 
nahm ich nod) 


La Statue de Mnfgr. le Prince Charles in Au- 
genfchein. Sie ſteht auf vem Place Royale. Der 
Pas wird durd) die neuen groſſen Häufern, Die man rings» 
herum baut, ineinigen Jahren ein prächtiges Anfehen be- 
fommen. Die Statue hatte jest noch eine fihlechte bre- 
terne Einfaſſung. Der Prinz fteht, in römifcher — 
kleidung da, mit Dem Degen an der Seite, mit dem Spon- 
ton in der Hand, und mit bloffem Kopf, Man fiehe 
von Da 10 dem Darf, einem öffentlichen Spagiergans 
ge, der bei beſſerm better, als jeßt ı a jehr angenehm 
ſeyn muß. 


La Piace d’Armes ift ein andrer nod) gröfferer 
Platz in der Stadt, der durch einen Brunnen mie einer 
‚Statue merkwürdig geworden iſt. Ein Engelländer, 
Thomas Bruce, der lange bier gewohnt hat, vermach— 
ei in feinem Zeftamente das Geld dazu. Man leitete eine 

Duelle aufferhalb der Stade hierher, und lies fie zu bei- 
‚den Seiten aus Menſchenkoͤpfen herausſpringen. Auf 
Ee 2 dieſes 
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diefes Fußgeſtelle feste man eine ftehende weibliche Figur, 
dit. einen Medaillon halt, auf dem die Ditonifig vom Kat 
Franz I. und kl hr nebeneinander zu fehen 
find. Um die weibl he e Figur herum erblickt man einige 
Figuren mit Trompeten. Unten lieft man eine lateiniſche 
Inſchrift. Den weiffen Marmor dazu hat mah aus 
Stalien fommen laffen. Berge, ein Kuͤnſtler aus 
Bruͤſſel, hats ı751. gemacht, Der Medaillonund das J 
Gewand der weiblichen Figur ift das — daran. J 
Hierauf beſah ich + 


Le Cabitiet de PHifl. nat. de Mr. Bairtin, I: 
Dod. en Med. et Med. Conf: de 8, Alt. R. Auf 2 
dem Rabinette des Poingen Karls hatte manmir eine 
Addreſſe hierher gegeben, und ich fand ein viel I Ichrreichers 
und zum Theil vollſtaͤndigers Rabinet, als jenes ift. Hr. 
Burtin, eing — und geſchickter Mann, iſt aber. 
fo mit andern Gefchäften und mit der Praxis beladen, 4 
daß er off 6-8, Bo Hei lang fein Rabinet nicht betritt, 
und noch viel weniger Zeit hat, die Merkwürdigkeiten 
defelben befannt zu machen: Es ift in der Mineralo⸗ 
gie, in den Derfleinerungen und in der Konchyliologie 
am ſtaͤrkſten. ch erfuhr und fah bier: D) daß die 
Reichthuͤmer u Gegend von Brabant in Petre— 
faften beftehen. Die Konchylien darin find a) völlig 7 
diefelben, wie man fie in Chantpagne finde. b) Sie I 
liegen bier in einem weiſſen Sande, und auch in der 
Terre marneufe. Man darf viele Stüce faum an- 
rühren, fo fällt ver Sand und die Konchylie herab. c) 9 
Sonderbar iſts, daß man Stuͤcke hier hat, an denen bie 7 
Konchhlien agatiſirt find, die Mutter aber iſt noch Kal 
geblieben, ii Und wieber andre ‚an denen die Mut⸗ 

ter 





na ri re. oft el 
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ter fo agatiſirt iſt, daß fie Feuer gibt, und die Konchy— 
lien find noch Kalk; und diefe Stüde liegen an der Sei: 
fe von jenen. e) Man findet auch fehr groffe monftreus 
fe Orthoceratiten. f) Man zeigte mir fehr viel verſtei— 
nertes Holz, das ehemals zu Schiffen gebraucht wor— 
den, ganz.vom 'Teredo navalis jerfreffen, und nun in 
allen diefen Hölungen mit vecht guten Chalcedonier ange- 
füllt, und oft am Ende mit Aßbeſt befest if. ID Uns 
ter den Konchylien bemerfte ich befonders: 1) Den We— 
berſpul, eine der feltenften Konchylien aus Oſtindien, 
die in Europa iftz fie ift noch gröfler, als die Wander⸗ 
moelen hat. 2) Eine andre, an der das Thier, weil 
Die Schale vermurhlich zerbrochen war, vorn einen Ueber— 
zug und einen bloffen hohlen halben Zirkel mit noch einem 
Munde anbrachte. Ein Stuͤck, Bas allein eine Abzeich- 
nung verdiente. 3) Ein Oculus mundi, oder Welt⸗ 
auge; ein Steinchen von faum £ Zoll lang, wie ein un- 
gieichfeitiges Dreieck, Hr. Burtin hatte Sachen darum 
bingegeben, die. — ohne prix d’amateur darauf zu 
fegen, — 300. $ouisd’or werth waren. Als ich mic 
heute hatte melden laſſen, * Stein ſchon, eh" ich 
kam, im Waſſer gelegen, und als wir ihn berausnahmen, 
fo war er gelblicht, wie Bernſtein, und ſah heil und Durch» 
feheinend aus. Hr. Burtin legte ihn drauf ins Trock⸗ 
ne, Damit ic) morgen die Veränderungen daran fehen 
fönnte *). Wir wurden bald recht gute Freunde, Er 
hatte aber heute fo viel Kopfweh, daß wir aufbörten und 
Ee 3 den 


) Den andern Tag fing der Stein an undurchſichtig 
zu werden. Weil er aber fat 24. Stunden im Waſ⸗ 
fer gelegen haste; fo blieb er auch 24. Stunden 
‚gelb; dann wird er weig, wie ein Stuͤck Elfenbein, 
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Den Reſt auf Morgen Abend erfparten. Er ud mid; auf 
Morgen Nachmittag zum Kaffe ein, ich war aber ſchon 
zu Hr. Gerard zum Kaffe gebeten ıc. 


Bemerkungen. 


Bon der Lebensart der Leute in der Stadt hab’ 
ich wenig oder nichts zu bemerfen. Der ehrliche, geſetz— 
te, vernünftige Geift der Teutſchen herrſcht bier gröffen- 
eheils in Wohnungen, Kleidern und Speifen. Man 
iſt höflich, ohne franzöfifche Windbeutelei, und aufgeweckt 
ohne Unfinn und Frivolitaͤt. 


Den 22ften Sul. . 
Heute gleich am frühen Morgen beſucht ih 


La Manufadure des Tapifleries de la Ville, 
um zu fehen, ob die Arbeit von der in den Gobelins zu 
Paris verfchieden wäre, und fand, daß alles nur Baſſe 
Sice war, und bei weiten nicht die Menge von Klöppeln 
hatte, die man dort dazu braucht. Man bezahle die Ar— 
beifer nad) der Duadratelle. Sie koͤnnen, je nachdem 
das Deſſein leicht oder ſchwer ıft, in einem Tage mehr 
machen, als an einem andern, Ich fand, daß fie ſich 
hier nicht über einen Tiſch legen, fondern auf fehr hoben 
Dönfen vor dem Zifhe fiten, Im Magazin waren 
viele fihöne Stücke, man fpannte etliche ‚neinefwegen auf, 
ein Fleifcher, der ein Schwein ſchlachtet, eine Magd, 
die eine Kuh melft, Bäume, Viehheerden ꝛc. Alles 
war fehr natürlich, nur waren die Farben nicht ſo einneh- 
mend, und die Wolle nicht fo fein, twie an den Paritern. 
Hantelice und Sebentapeten find gar feine da. Bon 
da ging ich zu 





An | 
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An englifh breakfaft bei Hen. Needham. — 
Wir tranfen Thee, und affen Toaſts oder dünnes, ſchoͤn⸗ 
geiieichenes Butterbrod dazu. Hr, Needham lebe 
nad) feiner Sandesfite *) Sch fah feine 


Durch und fand Darin aud) ein griechifches N. Teft, Sau⸗ 


rins Neden ꝛc. Wir fprachen 1) Weber die Mifro- 
ſkope. — Das, was er bei feinen Beobachtungen ant 
beiten gefunden, ift das achromatiſche Mikroſkop von 
Dellebarre in Paris. Es koſtet aber 20.-25. Dufa- 
ten, iſt fehr fimpel, hat nur 3. ar die gar nicht Elein 
find, und deren Brennweite r. Zoll it, alfo ganz anders, 

als man fonft glaubte, daß es fern müfle, Man gibe 
ihnen aber die ftärffte Kraft Dadurch, daß man Die Roͤh— 
ve verlängert, und die Dcufargläfer kombinirt. Er hat 
bein Berfertiger ein Certificate gegeben, worimer ihn bie 
herrliche Wirkung diefes fimpfen Mikroſkops bezeugt. 
2) Veber feine Theorie der Erde, vonder er im aten 
Theil feiner mikroſkopiſchen Beobachtungen eine Sfiße 
enfworfen, Die er bei der zweiten Zuflage weirläuftiger 
darſtellen will, Er leiter alles aus der force expantı - 

ve und force refiftante her. Das Del oder Phlogi: 
fon A die force expanfive, die Galz- Erd- und Waſ⸗ 
fertheile find die force refiftante. Er berufe fih auf 


die N in der ganzen Natur, und iſt, wie alle Hy⸗ 


pothefenmacher, erftaunend für feine Meinung eingenom⸗ 
men, 3) Weber die Saamenthierchen. Er ſieht fie, 
wie befannt, für parties vitalesan, und fagt, man 
muͤſſe Infuſionsthierchen und folche parties vitäles wohl 


Ee 4 unter⸗ 


*) Er war gu CLondon d. 10 Sept. 1713, gebohren, und 
farb in Bruͤſſel d. 30. Dec. 1781. 
Herausgeber. 








en Man habe nie gefehen, daß die Saas 5 





mentbierchen ſich vervieifältigen; alle dieſe je parties’ vita= { 
les verminderten fi vielmehr immer. - Dem Bonner | 
ſchen Syſtem fprach er alle philo ſorhiſche Gruͤndlichkeit 
ab, und Hallers Memoires fur etc. bewieſen gar 


nichts. — Man müfle weiblien Saamen flatuiren, 7 
weil er, Buffon, und D'Aubenton, dienämlichen par- * 
ties vitales, die nämliche Vegetation im Siquor, wie © 
im männlichen Saamen gefunden haͤtten. Er war mit 
mir einig, daß frifcher aus dem Körper genommener 
Saame feine parties vitales zeige, aber nach 5-6. Se: 
Funden, wenigftens nad) fo viel Minuten, fehe man fie: " 
darin aber waren wir verfchieden, Daß diefer Saame als -⸗ 
Dann fchon faul, und zur Zeugung untüchtig fe. Denn 
nun Eonnt ich ihm meine Befremdung, daß er und Buf: 
fon deniungeachtee auf diefe Phänomene das Syftem der 
Epigenefie bauen wollen, nicht verſchweigen ꝛc. Von 
ihm ging ich und beſah 


Hrn. Dancots Gemäldefammlung. Der De 
ſitzer ift ein reicher Bankier, der viele Kenntnis von Ge- 
mälden, und bei meiner Hddreffe von Needham für mich 
ungemein viel Gefaͤlligkeit hatte. Zwei groffe Zimmer 
waren mit den herrlichſten Malereien angefuͤllt. Man 
ſah darin Stücke von alten und neuen hollaͤndiſchen, deut— 
ſchen, franzöfifchen, italiänifhen ꝛc. Meiftern, Der 
Beſitzer fah es nicht gern, wenn man mit der Schreibta- 
fel in dev Hand herum ging, doch eins hab? ich feiner 
Seltenheit wegen behalten, Es it ein Gemälde des 
E. da Vinct für den König Franz I. verſertigt, und 
ſtellt die Donna — ı di France/co ſecondo, 
die fi hönfte Frau ihrer Zeit, vor. Es iſt ———— 

lich, 
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lich, befonders die linke Bruſt, die entbloͤſt ift, und dann 
Die inte Hand, Die fie gegen das Sefiche zu hebt. Das 
gelbe und blaue Gewand hat ſein herrliches Kolorit in 
260. Jahren nicht im Geringſten verloren. Von hier 
ging ich, das noch praͤchtigere 


Cabinet des Peintures de Mr. le Chev. Ver- 
bulft zu beſehen. Die Könige von Schweden und 
Daͤnnemark babens befehen, und. alle die mit Kennt: 
niffen und um der Künfte willen, reifen, geben dahin, 
fehen, bewundern, und ſtaunen. Im Haufe eines rei- 
chen KRapitaliften, der feinen Bedienten die prächtigfte 
Sivrefe gidt, und alles Fauft, was ſchoͤn, felten und foft- 
bar ift, find 4. groffe Zimmer an allen Wänden mit den 
‚feltenften Gemälden von Rubens, Remb tand, Di: 

ver, Carracci, Lucas von Keyden, Teniers — arlo 
Dolce, Mignon, Peter Neefs, Tıitian, an 
Doc, Dftade ıc. behangen. ch fah mic) faft blind 
mit Der Sorgnette, man weis nicht, wo man binfreten, 
wo man bewundern fol, Aus der Slandrifchen Sıhufe 
findet man die feltenfien, die ausgefuchkeften Stuͤcke. 
Auch die Werfe ver Meuern fehlen nicht. Wenn ein 
Srtuͤck nicht 100. Dufaten koſtet, kauft Verhulſt es gar 
nicht. Es ſind Gemälde da, zu 200. zu 300. Louisdor. 
Ich bewunderte unter andern: ı) Eine alte Frau ꝛc. von 
Nogari. Die gramveiffen Haare floffen unter der Hau- 
be hervor, fie hat ein Glas rothen Wein in der Hand. 
2) Tenier’s, Frau, fein Gärtner, fein Haus; eine 
Landſchaft, die Erndte vorftellend; eine Winterlandfihaft, 
wo's fihneiet,; ein Seefturm ꝛc. Alle von Teniers 
ſelbſt. 3) Die herrlichſten Stücke, voll Ausdruck, von 
Vandyck. 4) Ein bärtiger alter Kopf von Titian. 
Ges Es 
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Es ift nicht möglich, Der Natur naher zu fommen. 5) 
Eine Madonna von Carlo Dolce AH, wel ein 
Stuͤck! 6) Verſchiedene Städe von Oſtade. Jezt 
zaͤhlt man die Figuren auf jedem Gemaͤlde von dieſem 
Neiſter, unb zahle für jede Figur 1000. hollaͤndiſche Gul—⸗ 
den. 7) Melonen, Aprikoſen, Pflaumen, Trauben, 
Pfirſchen, Eidechſen, Schlangen ꝛc. von Mignon. 89) 
— — Stuͤcke von Peter Neefs. Groſſe Tem 
pel, Reihen von Hallen ꝛc. Man meint, man muͤſſe 
hinein geben. Ueberall ftand das herrlichſte Porzellan, 
und in einem Glasſchranke Modelle von Schiifen aus 
Elfenbein, die unbefchreiblich fein waren. Das alles, 
und vieles andre noch gehört einem reichen Thoren, den 
ich im 4ten Zimmer und aud) im Portrait antraf. Ein 
Mann, welcher der gröfte Hypochondriſt auf Goties Erd⸗ 
boden iſt, der feit 28. Jahren nicht aus dem Haufe ge: 
kommen iſt, der ſich vor ver ak fürchtee und Franf wird, 
wenn obngefähr ein Fenſter auffpringe w. Ein Mann, 
ver fich felbft im goldgeſtickten Schlafrocke, mit dem Bande 
um die Schlafmuͤtze, und den koſtbarſten Manfcherten 
abmafen, und in diefes Zimmer fegen laffen: der fish in 
Kupfer ftechen fies, und die Abdruͤcke den Fremden ſchenk— 
te, bis man ihm end! ich ins Geficht lachte. Ein Mann, 
der alies a tout prix Fauft, Die Namen der Maler wie: 
ein Papagey weis, und Abends durch Die Zimmer geht, 
und ſich füylafen lege. So gemis ift es, daß man des— 
wegen nicht gluͤcklich, weiſe, und zufeieden lebe, wenn 
man viele Güter het. Der Mann gidt ofe für ein Ge— 
mälde mehr, als mich meine ganze Keife koſtet und Eoften 
wird; aber er Fan nicht aus einer Stadt in Die andre rei- 
fen, zu Waffer und zu Sande auf dem Meer und im In— 
nern der Erde, — in Gottes Natur herum wan⸗ 


of 


Dein, 
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deln, alle Tage neue Menfchen, neue Sachen kennen ler- 
nen, um Mitternacht den Mond, am früben Morgen 
die aufgebende Sonne fehen und bewundern, Ich ver= 


ließ diefes herliche Kabinet *), und befah meiter 


La Chapelle du Prince Charles de Lorraine. 
Man ſagt alles, wenn men faat, daß fie im Kleinen 
Das ift, was die Koͤnigl. Kapelle in Verſailles im Grof- 
fen it, 


La Bibliotheque de S. Alu R. — Sr 
Gerard, dem ich Hrn. Tollius Brief (ſ. S. 353.) ge 
ftern zuſchickte, hatte mic) auf den Nachmittag zu ſich 
beitele. Ein Mann fhon bei fahren, der befonders 
die Gefchichte der Niederlande ftudire hat, Fein Freund 
vom Stolz und Schwaßhaftigfeit der Franzofen ift, und 
in ber Stadt, wie ich beim Spazierengehen benterfte, in 
groſſem Anſehen ftehen muß. Wir tranfen erft Kaffee 
und gingen Denn auf die Bibliothek. Der Platz, den 
fie jest has und einnimmt, iſt ein einziger, maͤſſiger, run- 
der Saal, fie bekoͤmmt aber bald einen aröffern. Es it 
kaum etliche Jahre, Daß man fie angefangen hat, und 
der einzige Fond find Die Gefchenfe der Fürften, Staa 
ten und Gelehrten. Es find aber fihon anfehnliche Wer: 
fe da, 3. B. die Philof, Transadt. vollftändig, Die 
Mem. de PAcad. des Sc. aub die Defer. des arts 
et metiers. Die lestern find von den Staaten von 

1 Brabant 
*) Diefe außerlefene Sammlung iſt nun nicht mehr vor: 
handen, weil fie nach dem 1778. erfolgten Tode ihres 

Beſitzers im Fahre 1779, Durch oͤffentliche Verkaufung 

vereinzelt worden ift. | 
N herausgeber, 
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Brabant hierher gefchenkt worden ꝛc. Jetzt wird fie 
durch die Berlaffenfchaft der Jeſuiten von bier und Ant⸗ 
werpen beträchtlichen Zuwachs an Büchern und Manu⸗ 
ffripeen erhalten. Das Vornehmſte, was ich hier fand, 
war: ı) Ein Miffale der römifchen Kirche, vom ıten 
Advent an !e, vom Jahr 1485. Man verwahrre es in 
einem eignen Beutel. Alle Neifende fagen, in Rom 
ſelbſt ſei nichts fo ſchoͤnes. Man fiehe eine‘ unendliche 
Menge Verfchönerungen. Zwiſchen den beiden Kolum— 
men auf jeder Seite läuft allemabl eine breite Malerei, 
unten ift auch unendliche Arbeit. Es find ganze Sagen 
von Gold darin. Ganze Blätter find bemahle. ben 
fo merkwürdig ift die Gefchichte diefes Buchs: Es be- 
fand fich erft in der groffen Bibliothek des Königs Mate 
thias Corvinus von Ungarn, die wie bekannt, da— 
mahls die erſte öffentliche Bibliothek in Europa war; 
drauf brachte es die Prinzeſſin Maria, Gouvernantin 
der Niederlande, hieher. Es find Gemalde vom Koͤ— 
nig von Ungarn und von den Staaten von Brabant x. 
darin. 2) Eine feingefchriebne Bibel des Heil. Dies 
ronymus, vom Anfang bis zum Ende fo niedlich ge- 
ſchrieben, daß mans fir gedruct halten fote Ach 
möchts nicht lefen. — 3) Ein herrliches Pfalterium, 
wo die eine Kolumne allemahl mit goldenen, die andre 
mit blauen Buchftaben gefchrieben war. 4) Franzoͤ⸗ 
ſiſche Romane in Handſchrift, als: Roman de la 
Rofe; — Le Champignon des Dames; — 
Les Metamorphofes d’Ovsde. Jagdbuͤcher ıc. in 
denen überall die allerfeinften fchönften Zeichnungen find, 
die man nicht genug befrachten Fonnte. Eben fo wars in 
s) einem Chronicon de Pife — und in einem An- 
dachtshuche vom König Renaud d’ Anjou, 6) Ein al- 

| tes 
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tes Undachtsbuch aus dem ı3, Jahrh. Es war erftaus 
nend viel Gold darin. 7) Les Miracles de la Ste. 
Vierge. Ewig Schade, daß die herrlichen Gemälde 
nur Thorheiten vorfteflen, als, vie die Jungfrau Maria 
die verborgenen Schwangerſchaften, und verbeimlichten 
Kinder der Aebtiſſinnen und Nonnen entdeckt u. ſ. w. 
8) D’Hifloire de la Ste. Catherine. Auch wegen 
der vielen Zierratben wichtig. Da it aber die Myſtick 
fo weit gegangen, daß man, — mie ich's beim abfichts- 
ofen Blättern fand, — Chriſtum am Hochzeitaltar mit 
der heil. Katharine vorgefiellt hat, Er flehe recht ge— 
pußt da, und die Braut auch, er gibt ihe die Hand, fie 
ihm —- Darneben wird afles erklärt ꝛc. Unter den ge 
druckten Büchern war mir merfwindig: 9) Das Mu- 
feum Florentinum, in ı0. Solianten, mit einer Menge 
Kupferſtiche. 10) Virgihius, die groffe Ausgabe von 
Mom in 3. Quartbaͤnden mit den Kupferflichen von allen 
Antiken, die man in Kom dazu bat. Es koſtet & 
Dufaten, 1) Noch ein gefihriebenes Buch, worin die 
Namen und Berzeichniffe aller geſchenkten Bücher und 
Wohlthaͤterzu lefen find, nebſt herrlichen Federzeichnungen 
von Durandeaur, einem jungen Kuͤnſtler aus Bruͤſſel. 
Der Bibliothekſaal und die Wappen waren darin abge: 
zeichnet, 


In kurzer Zeit hoft man hier noch eine Seltenheit 
zu beſitzen, nemlih — Plinti Hifl. Nar. auf Perga. 
ment gedruckt vom Fahr 1469, — Man hat fie in 
Antwerpen gefunden. *) 

| | Die 
*) Nach dem Ubflerben des Prinzen Karls von Cothrin⸗ 


gen ſind mir deſſen Bibliothek und übrigen Samm» 
; ; lungen, 


ne 
Die Kirche der heil. Gudulg, oder La gran- - 
de Egliſe, denn ſte ift ungeheuer gros, zugleich aber 
ſchoͤn *. Ich fand darin merkwuͤrdig: Die Bild 
fehnißereien in Holz unter der Kanzel. Sie ftellen vor, 
wie Adam und Eva aus dem Paradies verjagf werden. 
Ein Engel mit dem blanken Schwerte, über ihnen, treibt 
fie fort. Adam ſteht verfenfe in Schmerz, fiehe Even 
nicht an, und verdeckt Das Gefiche. Unter ihnen fieht 
man vielerlei Thiere. Eine fünftliche Schlange, die fich 


hinten an der Kanzel, — es find 2. Geitentreppen date 
an, — hinauf winder, und mit ibrem Kopfe grade un⸗ 


ter der Maria Fuͤſſen, die oben ſteht, hervorkoͤmmt. Die 
Erfindung ift nach katholiſchem Olaubensbegrif, die Aus» 
führung aber herrlich. 2) Der Hochaltar, der heut, 
weil Kermes ift, fo eufaenne mar, wie er nur 8. Tage 





ftehen bleiben wird. — Vor Gold und maffivem Sil- ! 


ber fonne ich zuleßt nicht mehr ſehen. Er iſt erfiaunlich 
hoch, und hinter und neben ihm hängen Die herrlichften 
Tapeten aus der Stadtmanufaktur, 3) Ein Gemaͤl⸗ 
de von Rubens, wie Petrus von Chriſto Die Bin: 
Defchlüffel empfängt, vorftellend ="). 4) Das Grab- 
/ mahl 


lungen, die der feel. Verfaſſer Bier beſchreibt, viele 
Veränderungen vorgegangen; indem der Kaiferl. 
Hof, als Erbe, Vieles davon, theild nad) Wien 
Schaffen, theilg öffentlich verkaufen laſſen 
Herausgeber. 
IE liege fo hoch, daß man von dem Plase vor der 
aroffen Thäre einen Theil der Stadt, und das hinfer 
— liegende Feld uͤberſehen kan. 
| Herausgeber. 
x”) Es iſt auf dem erſten Altare rechter Hand in der Kar 
pelle des heil, Sakraments zu finden. Gehört es 
gleich 
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mahl eines Grafen von Iſenburg im Chor, ſchwarz 
und weis. Es herrſcht viel Schmerz darin *). 


Mr. Burtin ſchrieb mir ein Billet, daß er wegen 
Kopfweh zu Bert liege, und ſchickte mir dabei ein Stuͤck 
von dem wichtigen Lithoxylon aus Flandern, und zue 
gleich eine Addreſſe an ven Optikus, Hr. Bataille in 
Antwerpen: ſo wie mir Hr. Maldeck einean Hr. Hellin, 
Bankier, à la Place de Mer mitgab. ch beſuchte 
in der Empfindung des ſchrecklichen Uebels, am Kopf zu 
leiden, meinen kranken Sreund, und nahm von ihm 2b: 
ſchied und machte mich hierauf fertig nach, Antwerpen 
zu gehen, und verlies ungern eine angenehme Stadt, die 
mic) wieder an mein geliebtes Teutſchland erinnerte, 


Reife nad Antwerpen, 


Den 23ten Sul. 


Auf diefer lernte ich zum erſtenmahl die Treckſchuy⸗ 


ten, ober Die Barfen, die von Pferden gezogen werden, 
fennen, Man rechnet den Weg nur g. Stunden, und 
id) kam gleichwohl aft Abends um 5. Uhr in Antwer⸗ 
pen an. mg. Uhr geht die Barke alle Tage in Bruͤſ⸗ 
ſel ab. Die Treppe dazu und das Bureau, wo man 
zahlt, 


gleich nicht unter Rubens beſte Stuͤcke, ſo verdient 
es doch der Zeichnung, der ſchoͤnen Kopfe, und des 
Kolorits wegen, Lob. Es ſieht noch ſo friſch aus, 
als wenns erſt fertig worden waͤre. 
Herausgeber. 
Von Verſpoel, einem geſchickten Bildhauer. 
Herausgeber 
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zahlt, wird halb 8. Uhr geoͤfnet. Man zahle fir ſich 


und den Kuffer bis Antwerpen nicht mehr alsı29, Sous, 


und erhält Dann ein gezeichnetes Stückchen Blei. Wer 


fich nur der Darfen bedient, und dann da, wo die Voi— 


turen anfangen, zu Fuß geben will, zahle weniger, und 


befümmt eine Karte Die Darfen felbft find gros, 
hoc) und ſchoͤn. Hinten ift ein Theil Davon bedeckt, und 


es find etliche Deinen Sige mit Küffen darin. In der 


Miete und vorn feßt man die Kuffer hin, Die Eleinern 
Packete legt man in geflochtene Körbe, auf Die man 
ſich feßt. Unten find kleine artige Zimmer, eine Küche 
mit einem Kamin, Thee, Koffeezeug und dergl. Wer 
bedeckt und auf einem Küffen figen will, zahle für jede 
Stunde ned) 6. Kards, auch muß man in den untern 
Zimmern für die Plöge zahlen. Die Pferde werden an 

‚ein groffes Tau gefpannt, Das oben vom Maſt herabfaͤllt, 
und daran ziehen an ber Seitedes Kanals oft 2-2. Oft 
ſitzt ein Kerl darauf, oft gebt er nur neben her, Die Pferde 
und die Barken wechfele man auf dem Wege viermahl. 
Gemeiniglich ift der Wechſel bei einem kleinen Dorfe, wo 
bie Leute Badıwerf, Schinken, Würfte u. vergl. ſchon bereit 
haben. Jeder Neifender nimmt feine Fleine Hardes mit 
fi, die Ruffer aber werden auf einer Schleife die auch 
in der Barke ift, durch) den Schiffer von einem Schiffe 
zum andern gebracht. Jeder rennt und läuft, um wie» 


der einen guten Platz zu kriegen Wenn man wieder abs 


ſtoͤßt, blaft man mie Hoͤrnern, um Die Heifenden aus ben 
Häufern zufammen zu rufen. . Die Pferde ziehen Die 
Barfe Stunde vor Stunde So unangenehm das fir 
die Neifenden ift, fo Fans doch nicht anders feyn. Das 
Waſſer iſt ein Kanal von der Scheide, Er iſt fürn 
Barfen breit genug, und läuft 5, Stunden lang grade 
| | fort, 
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fort, wird aber, gegen das Sand beurtheilt, immer nie- 
Driger. Anfangs find die herrlichften Spaziergänge von ” 
Bruͤſſel zu beiden Seiten, hernach Wiefen, dann Frucht: 
felder, Sandhäufer, kleine Dörfer, aud) etwas Wal: 
Dung. Bei jedem Wechſel der Barken ift ein Baffin, 
und darin Mafchinen, Die das Waffer aufheben und mies 
der in den folgenden Kanal bringen. Man koͤmmt im« 
mer tiefer herab, *) und merkt, daß man fih Holland 
nähert. Zuletzt wird Das Schiff gar mit vieler Umftänd- 
lichfeit in das Baſſin herabgebracht. Dan made 5. 
Stunden zu Waffe. Der Ort, woman abfteige, und 
die Scheide »felber paſſiren muß, beift Willebroeck, 
Die Schelde ift nicht tief, wenigſtens war fie jegt fehr 
ſeicht; an vielen Orten ſah man den Sand; aber gewal- 
eig breit. Un gebachtem Orte liegen 2. Schiffe für die 
 beteit, welche Bleizeichen, und für die, welche Karten 
abgeben, Kaum ift man aus dem erften Schiffe drü- 
ben; fo reißt man fich beinahe wieder um den Dias in 
ven Boituren. Ich fHeg in eine zum Fenſter hinein. 
Es waren 15. Perfonen darin. Man fist fehr gepreßt. 
Der Weg von da nad) Antwerpen, ift eine einzi- 
ge, gerade, 2! Stunden lange, fehr angenehme, Allee, 
Man fiehe die Stadtthuͤrme wohl ız Stunden verber. 
Ich hörte fagen, man hätte ehemals zu Wafjer bis nach 
Dintiverpen fahren fönnen, aber feitdem 3. Echiffe mit 
Mann und Maus verunglückt wären, habe man die jegi- 
ge Einrichtung gemacht, 


Ant⸗ 


*) Bei Willebroeck ſteht ſchon ein groſſer Theil ber 
Haͤuſer tiefer in der Erde, als dag Waſſer. 


Si 
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Antwerpen. Die Schelde Hießt wiederum fehr 
breit an bee Stadt vorbei, Die Stadt iſt gros, breit 
auseinanbergezogen ‚ bat viele öffentliche Piäge, viele 
fehr breite Strafen, su ſche hohe Haͤuſer, — und 


eine Menge — Sie iſt ganz gepflaſtert, hat 
gutes Waſſer, und Ne biefige Weisbier ift beffer, als # 
das übrige weiffe Ständen Ich nahm meine Woh⸗ 


nung Im golden Einhorn, -—— wo freil ich Fein Na⸗ 
turfundiger einfehren ſolte, — aber Diefe Auberge Liege 
grade der Abſehri nach Holland gegenuͤber. Noch dieſen 


Abend ſuchte ih Hrn. Bataille auf. Man wies mich 


erft zu einem andern Optifus, "ber es wuſte, wo jener 
wobnte, und bei meinem Wegmeifer, der nichts als flaͤ⸗ 
mifch ſprach, den Dolmetſcher machte. Ich fand endlich 
das Haus, der Baker war nad) Bruͤſſel el verreiſt, der 
Sohn war Be zugegen, und erbot fih, mir alles zu zeigen, 


Bemerkungen. 


Die Reiſe hieher war ſehr komiſch. Es fiel man⸗ 
ches vor, das Hi r die Reiſenden angenehm und unterhal: 


tend iſt, bier aber überflüffig wäre zu erzählen. Es 
war ein Geiftlicher in unſrer Gefellfiheft, ver Kancelots 


griechiſche e Grammatik in franzöfifher Sprache beſtaͤn— 
dig offen in der Hand batte, Desgleichen ein Kanoni- 
— * aus Maſtricht mit 2. jungen Frauenzimmern, davon 
Die eine Madem. Poulfache Dies, und feine Nichte war, 


Diefer Mann zog, fobald wir etwa wieder eine halbe 


Stunde auf der neuen Barke gefahren waren, fein Ge⸗ 


betbuch heraus, und betete unter der Menge der feufe von | 


allerlei Stand und Karafter, _ Gab es etwa fehnell einen 
Särım bei einer Br dee, die wir Aula oder — einen 
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Eos ‚ oder mußte man ſchnell abfteigen; fo ſah man 
ihm an. den lippen an, wie er eilte, um ja des Gebet 
ganz zu abfelsiren. Ich dachte, ic) fühe den Pharifäer, 


ben Chriſtus ſchildert. Die beiden Frauenzimmer Eonn- 





een mir vom Aufenthalt des Drinzen Friedrichs von 


| Baaden in Maſtricht Nachricht geben. Da ich eine 


Biertelftunde nach der Ankunft in Antwerpen durch die 


\ Kathedral lkirche ging, gefiel mirs doch, daß der Mann 
mit feinen beiden Frauenzimmern ſchon da war, und auf 
| ven Knien der Borfehung für Die vollbrachte Reiſe dankte, 


Den 24ten Sul, 


Das Negenmwetter peitfchte ſchon in der Früh meine 


Fenſter, und, weil id) nun nad) Holland wollte, mufte 


en —— 


— — 

















ich auch auf den Wind, wie der ſtrich und ſich drehte, 


Acht geben. 

AIch hatte Han, Baraille ben Sohn zum Fruͤhſtuͤck 
gebethen. Nachher gingen wir aus, und frafen, da 
wir an der Schelde hinauf gingen, eine Neibe Wagen an, 
die mit Faͤſſern voll Moules (Pinn. Linn. *)) befaven, 
nah Bruͤſſel fuhren. Die Bootsknechte affen fie am 


Morgen ohne Brod aus ben Schalen heraus, Ich fah 
| bier das Thier in feiner natürlichen Lage. Einen Fleinen 
| braunen, dunkeln Teil, faſt in der Mitte, nannten Die 


$eute die Zunge des Thiers. Zu meinem €: ſtaunen frafz 
fen aud) Die Hunde von diefen Thieren. 


Sf 2 Ohn⸗ 


*) Das find die Muſcheln, an denen die unter den Sons 
chylien fonft feltenfte Farbe die gewoͤhnliche it, Co 
iſt nichts in der Natur ohne bie frappantefie Auge 
nahme! — Dr 


>», os 

Ohngeachtet meines Begleiters muſt' ich doch einen 
franzoͤſiſchen Lohnbedienten haben, und auch Diefer war 
nicht Binveichend. Ich mufte die Defcription des 
princ. Ouvrages de Peint. et de Sculpt. exiftans 
a Anvers, 1757. 8. *) kaufen, Mit diefer ging ich 
dann in den Kirchen, und an den öffentlichen lägen 
‚herum, die herefichen Gemälde zu befehen. Denn 
auſſer den Gemälden, die hier in Kirchen und in vielen 
Privathäufern vorhanden find, ift nichts Merkwuͤrdiges 
in 2lntiverpen. Die Stadt ift bei weiten nicht fo leb- 
haft wie Bruͤſſel, und mag bei der groffen Unwiſſenheit 
und dem gänzlihen Mangel aller Sitteratur im Winter, 
fehr todt ſeyn. Zuvoͤrdeſt befuchte ich 


Die Kathedral: oder Frauenficche, Diefe an ” 
fich groffe, weitläuftige, prächtige *) Kirche ift voll 
der fehönften Gemaͤlde. Man Eönnte mehr als einen 
Tag zubeingen, wern man alle Malereien, Grabmaͤler, 

Bildhauer⸗ 


*) Ein kleines Buch, worin die in dieſer Stadt vorhan⸗ 
denen Gemälde befchrieben find, daS daher dem um 
der Kunſtwerke willen hierher — ſehr brauch⸗ 
bar iſt. — 

Herausgeber. 
*) Sie iſt von gothifcher Baukunft, aber in ihrer Ark 1] 
ſcchoͤn. Die Länge beiträge 500, die Breite 240, und- || 
die Hohe 360. Fuß. Gie ruht auf ı25. Dfeilern und 7 
ift fehr belle. Der dazu gehoͤrige Thurm ift 466. 
Fuß hoch, und verdient feiner Bauart wegen Bewun—⸗ 
. berung. Johann Amelius hat ihn 1422. zu bauen 
angefangen; doch ward er erft 1518. zu Stande ge» 
bracht. Es ift auch ein ſchoͤnes Glockenſpiel darauf. 
Herausgeber. 


























453 


Bildhauerarbeiten, Verzierungen, Saͤulen ꝛc. in Au⸗ 
genfchein nehmen wollte. Man verliert fih darin, man 
‚gebt heraus, der Kopf iſt einem warm, voll, und vor 
Menge der Sachen weiß man nichts. ° Doch merfte ich 
mir a) die Holzſchnitzereien von A. Duellinus, 
dem Altar der neuen Schügengefellfehaft gegenüber. Sie 
find berelih. Er hat den heil, Sebaſtian, der am Al— 
tar von Wenzeslaus Koeberger gemable ift, in Holz 
ſo ſchoͤn gefchnitten, daß die Acad. de la Peint. einen 
»filbernen dafür geben wollte, man gab ihn aber Doc) niche 
‘ber, b) Ein Gemälde von M. de Vos, Die Spei- 
fung der 5000. Mann. Chr iſtus, die Juͤnger, 
und die viel tauſend Menſchen um ihn herum! ec) Die 
Abnehmung vom Kreuz. Wäre auch fünft nichts in 
dieſer Kirche zu a fo verdiente fe allein dieſes Stücks 
wegen eine Reiſe. Das ift das groffe herrliche Gemälde 
von Rubens, das über dem Aitare 6 der Schüßengefell- 
fihaft haͤngt, und mit 2. Thuͤren verfihloffen wird, Die 
in = und auswendig auch von Rubens vortreflich be- 
mahlt *) find. - Eudwig XIV. bot $0,000, !ivers für 
die Abnehmung, und der Prinz von Dranien für die 
beiden Thüren 40,000. Sivers, aber die Schuͤtzengeſell⸗ 
ſchaft, über 200. Perſonen ſtark, der es gehört, gabs doch) 
nicht ber. Rubens hat an den Köpfen auf Diefem 
Stücke fich felbft, feine beiden Frauen und fein Kind ge— 
mahle, Der toöte, welte Körper, die gänzliche Erſchlaf— 
E fung aller Mufteln, die blutlofen Ölieder, die gebroche— 
Sf 3 nen 

*) Sie ſtellen inwendig die Heimfuchung und die Nein. 
gung Mariaͤ, und ausivendig den heil. Chriſtoph, 

der das Kind Jeſus durchs Waſſer trägt, vor. 
Herausgeber. 
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nen — die hängenden Hände, die durchwuͤhlten Sir. ii 


fe, das wimmernde Geficht Des todten Erlöfers, und die > N | 
zaͤrtliche Sorgfalt ferner —— Freunde, das Eilen 


der Männer, das Heben, Das Tragen, das Unterflüßen 4 
der Weiber, denen die Thränen aufm Geſicht hängen, 7 
die Mühe die fich jede gibt, — mehr, als der befte Be "| 
obachter fagen Fan, dies alles druckt dies Gemälde aus, 


— Die Gemälde gefielen oft noch weit mehr, wenn fei- Il 


ne Sticheleien auf Die Keger, Feine aa und 2 
Unvichtigfeiten i in Die Augen fielen. Von jenen findet 
ſich in der Defer. des prine. Peint. N. 36. ein Bei» I 
fpiel; Adam und Eva haben Nabel; in der Anbetung 1 
der Weiſen erblickt man Koͤnige mit Kronen und im 4 
Purpur ꝛc. J 

Die Walpurgiskirche. Die Einſetzung de 
heil, Abendmahls von de Vos, und Rubens Ge % 


mälde am Hochaltar, die Kreuzigung und Auferfte- 


hung ꝛc. vorſtellend, find hier das Beſte. Die legtern " 
Stuͤcke find fo wie die fehönften in allen Kirchen, ver- 9 
ſchloſſen, damit fie befi ev erhalten werden; zugleich aber 9 
iſts ein Mittel, den? —— Geld abzulocken, und man 
hat oft Gelegenheit, die Grobheit dieſer Leute kennen zu 
lernen, Sie find in Stande eine Krone zu fordern, 
wenn fie die Gallerie zu einem Hochaltar aufmachen, 
und einen Umhang aufroflen, wiewohl mir nichts Unan- ‚ 
genehmes wiederfahren if. Einer in der Kathedralfir- I) 
che, ver mir die Chapelle de la Mort, die ich offen I 
fand, zufchlos, weite nahe mir Ungeſtuͤm, la profi- | 
te, wie er ſagte, la — Monſieur, haben. 
Ee meldete fih um ız. Uhr, als ich wegen ber Ahr bi | 
mung ꝛc. wiederfam, noch einmahl, bekam aber nichts, 
und die andern lachten ihn aus. 

en Die l 
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Die „jatoßsficehe, Otto van Veen, Rubens 
Lehrmeiſter, hat bier uͤber dem hohen Altar die Einſe⸗ 
tzung des heil. Abendmahls gemahlt. Nur das 
Stuͤck moͤcht ich alle Tage ſehen! Unſer Erloͤſer ſiht, wie 
ein reſpektirter, zaͤrtlicher und geliebter Vater, der mit 
feinen Kindern von ſeinem Tode ſpricht, da, alles um 


ihn herum ift Ohr; einer ſieht iber den-andern hin, um 


den Ausdruck, die Mine Jeſu zu fehen ꝛc. Kein Wun⸗ 
der, daß ein ſo gro ſer Mann noch einen groͤſſern Schlis 
er hatte, — Jakobs Enthanptung von M. de 
2308, iſt megen d _ Menge der Figuren auch ein wahres. 
Meifterftüh. Rubens und feiner Familie Grab: 
mahl und Gemälde *) von ihm felber. Niemand ber 
mir noch). etwas von feinem Karakter gefagt, aber. das 
Geſicht, die Seele, die beiden Krı Auen Das Kind, wie 
viel verfpricht nicht das alles! — Willemſen's Sta 
tue von Johannes in der —— iſt ſo ſchoͤn, als 
irgend.eine in Frankreich. Der Kopf ſcheint zu leben, 
und has einen edlen Karakter. In der | 
A en waren. ehemals auch Berrliche Ge— 


mälde: *, allein ſie iſt nach der Auf hebung des Ordens 
geſchloſſen, und alle ſchoͤne Stuͤcke find nach Wien =) 
Sr geſchaft 


=) Sn der Begräßnigfapelk der Familie dies Geruhme 
gen. Künftlers binterm Shor der. Kirche | 
Herausgeber. 

) Beſonders zwei ber allervorzuͤglichſten Stuͤcke von 
Rubens;: das eine ſtellt den heil Ignatius vor, mie 
er einen — — dag andre, den heil. Xaver 
wie er einen. Todten auferieckt. 

| ».. aerausgeber, , - >, 
*x) Wo fie nun hie Kaif feel, Gallerie verſchoͤnern. 
Herausgeber 


— 


4:6 
gefchaft worden. In allen andern Kirchen und bei vie- 
fen Partifuliers find Gemälde, Ich Babe fo viele gefe- 
ben, daß mir die Augen angleich dunkel —— Ich 
beſah ferner noch 


Die Boͤrſe; fie iſt natuͤrlich klein, ) aber — 


und beſteht in einem Viereck mit Arkaden umgeben, die 1 


auf 50. a ruhen, Davon fein einziger dem andern 
gleich ift, alfe haben ein anderes Deſſein. Oben uͤber 
der Boͤrſe iſt 


Die Malerakademie. Man koͤmmt erſt in das 


Amphitheater, wo die Schuͤler zeichnen lernen, und dann 


in einen groſſen Saal, worin wieder von Rubens, 
Vandyck ꝛc. die ſchoͤnſten Stuͤcke hängen. Sch be— 
wunderte beſonders einen alten Mann mit einem Bar⸗ 
te, der ſo fein, und ſo weisgrau iſt, daß man darnach 
greifen moͤchte. ) Abraham und Hagar, vom aͤl— 
tern Eyckens. O, man moͤchte weinen, wenn man es 
anſieht. — Hagar mit dem Knaben, der noch immer 
zuruͤckſieht, läuft fort, weint, verdeckt das halbe Geſicht; 
Abraham etwas grimmig, ftößt fie fort, hinten ſchielen 
Sarah und Iſaac vor, — Nur find die Kleider et. 
was zu prächtig, Das iſt gegens Koſtum. 
La 


*) Sie ift doch 194. Fuß lang, und 154. Fuß breit. 

| | sAerausgeber. 

**) Vermuthlich meint der Berfaffer bier dag Bildnie 
eines vormahligen alten Auffehers der Akademie, der 
nad) Kandegfitte dag Wappen ber Akademie auf fils 
bernen Schliden um den Hals trägt, von Cornel. 
de Vos fo ſchoͤn und ausführlich gemahlt, das mans 
von Vandycks Hand zu feyn, glauben folke. 

Herausgeber, 
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La Place deMer. Vielleicht einer der fchönften 
" Pläge in Europa. La Place Royale in Paris ift 
gewis herrlich, aber nicht fo gros und lang, wie diefer in 
Antwerpen. Oben konnt' ich das Ende davon nicht 
fehen. Auf der einen Geite find nur die Häufer für die— 
fen prächtigen Dlag nicht Doch ‚genug. An dem Kruzi⸗ 
fir von Bronze, das darauf.fteht, *) hängt noch eine 
prächtige Lampe, Die des Nachts einen ER Anblick 
machen muß. 


Das Rathhaus. Davon konnt' ich nur das Aeuf- 
fere befehen. Es fteht auf einem Platz, der viel’fleiner 
ift, aber verzierte Haufer bat, Man fest hier, wie in 
Bruͤſſel, faſt auf alle Fenfter und Taglöcher von wichti- 
gen Käufern vergoldete Zapfen, die artig — find, 
Nur Schade, daß das Rathhaus fo ſchmal ift,. **) Oben 
ftehen Figuren von Adlern und Söwen, — vem Wappen 
vom Am, Neich und Brabanf, — und auf den auf 
ferften Giebel ftehe ein Adler mit ausgebreiteten Flügeln, 


Das Gemäldekabinei des Kanonikus Knyff. 
Diefer Kanonikus Fan auch) nicht fagen: „Silber und 
Gold hab ich nicht,“ oder: „Ich babe gelernt, mit al- 

| Sfs lem 


Es iſt 33. Fuß. hoch. Die Figur Chriſti iſt ſehr 
ſchoͤn. Der Meiſter iſt Johann Goethals. 
Herausgeber. 

Die Vorderſeite if doch 250. Fuß breit. Die äuf 
fere Architektur verräth einen Eleinlichen unedlen Ge— 
fchmack, aber inwendig find groffe, wohl verzierte 
Säle, in denen viele fchone Gemälde, befonderg ein 
aus von A. Janſens hängen. 

Herausgeber. 
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lem zufrieden zu feyn, wie Paulus. Man finder bei 
ihn s. Zimmer, — davon befonders Das zweite ein 


groſſer Saal it, — die alfe prächtig und voller Maler 


reien (ind, Hier in Antwerpen erhebt man es freilic) 
über das Verhulſtſche in Bruͤſſel; ich beſitze auch nicht 
gerug Kunſtkenntnis, um Darüber zu entſcheiden. Mie 
gefielen am beſten: ı) Rubens Mutter von ihm ſelbſt 
ke Eine Grau, wenigftens vongo. Jahren, in flam⸗ 
laͤndiſcher Kleidung. Heil dem danfbaren Sohne, der 
feinen Meifterpinfel erarif, und die Mutter ſchilderte, Die 
ihn erzogen, ehe er fo gros war! Die rohen Augen, Die 
Falten unten am zahnlofen Munde, Die Reſte der lebhaf⸗ 
ten Farbe, die Mutterfreude, die Haare ꝛc.! 2) Chri⸗ 
ſtus zu Tiſche beim Phariſaͤer. Er fit fo freund⸗ 
lich, fo liebreich da, und Die Frau unten, — ac) fo zärt- 
lich, halbſchuͤchtern! Der Pharifäer läßt Meffer und Ga⸗ 
bei fallen, ſtreckt beide Hände gen Himmel, wie ein Cy⸗ 
rillus, oder ein andrer abſcheulicher Menſchenverfolger. 
2) Dos Paradies. Die erften- Eltern, die Ihiere, 
ſonderlich rothe und blaue Papageien auf den grünen 
Bäumen ꝛc. Ihierftüde, Tagen ꝛc. *) 


Drauf machte ic) einen Befuch bei Hr. Sellin, 
Bankier à la Place de Mer. Hr. Maldeck in Bruͤſ⸗ 
fel hatte mir eine Empfehlung an ihn mitgegeben, um 
bolländifche Dufaten für franzöfifche Louisd'or zu befom- 
men. , Der Mann fagfe mir aber mit vieler Freundlich 
keit grade Das Gegentheil von ' dem ‚was fo viele anöre 

— geſagt 


*) Schade, daß der Verfaſſer die Maler dieſer Stuͤcke 
nicht angab! | — 
Herausgeber. 
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geſagt hatten. Ich folfte die fouisd’or mitnehmen, ich 
würde vielveniger verlieren, als wenn ic) hier Dufaten 
naͤhme; er wiirde mir das rathen, wenn id) fie auch ha— 
‚ben fünnte, wiewohl er Feinen einzigen hätte c. Man 
muß nie gereift feyn, wenn man nicht weis, wie fo ver- 
fhiedene Nachrichten, Sagen, Rathgebungen und An- 
weifungen für den Keifenden eine fo befchwerliche Sache 
find, — 


Doh, euch etwas zur Naturgeſchichte: Bei Hr 
Bataille ſah ih: 1) Eine Arc Hiefel aus Ceylon, die 
man weiſſe Saphire *) nennt, und aus denen er die 

dodelle der groffen Diamanten fehleift. Er hatte auch 
das gemacht, das mir Hr. Maldeck in Brüffel zeigte 
für 26. Eeus a fix franes. Man hat dazu eiferne, ku— 
pferne und meſſingne Maſchinen, Raͤder, Feilen ꝛc. 


Pan Fan fie fo ſchoͤn ſchleifen, daß fie mit ungemeinem 


Feuer, wie Diamanten fpielen. Die weiffen Saphire 
find die nämlichen, die ic) von Hr. König in Dariser- 


halten habe, (f. ©, 332.) 2). Das Microfcope. 


achromat. wir konnten 4, 5, 6, 7. Sinfen einfegen, 


Ganz ift es nicht das nämliche wie ©. 459. Streu⸗ 
ſandkoͤrnchen fahen zuletzt wie Dlafterfteine, eine Steck⸗ 


nadel wie ein Orchoteratit aus, am Knopfe fab man 
das Entrelacement deutlih, es ſah wie Stricke aus, 
3) Bemerkte ich, daß bier die Erde bei weiten nicht Die 
Feſtigkeit hat, wie an andern Orten. Sie ift ſchon et- 
was loder, hohl, und voll Waſſer. Ein Zeichen, daß 
6 

*) Non den Felskryſtallen unterfcheiden ſich dieſe durch 


ihre hellere, meiffere Farbe. Jene find faſt immer 
etwas braunlichter. - 
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ich bald in Holland feyn werde. Fährt ein groffer Kar— 
ren ſchnell durch die Straffen, fo laͤrmt das fo ftarf, daß 
man nicht mehr hören Fan, uud ich befam gleich Kopf: 
weh. Als ich über dem Mifroffop war, zitterte, wenn 
etiwas vorbeifuhr, gleich das ganze Haus, das Doc) Fein. 


Pariſer Haus war, und man konnte nichts erfennen. — 4 


So macht die Natur alles Stufenweife. (f. die Natur: 
gef. von Sf. Amand ©. 310. 311.) — 


Ich fprach mit dem Kapitain Meiche, der des fol- 
genden Tages mit einem groffen Schiffe nah) Holland 
abfegeln wollte. Franzoͤſiſch konnt' er nicht, ich ſprach 
alfo deurfch mie ihm, Darauf antwortete er flaͤmiſch, und 
doch verfianden wir einander, Für einen Platz in feiner 
Kaguͤte forderte er einen Dufaten, das ift die Tare; aber 
für den Kuffer ı, Gulden, das fihien mir zu viel auf dem 
Waſſer. Ich lies durch andre Leute mit ihm handeln, 
‚er befah meine Equipage, blieb aber bei feiner Forderung. 

ſtaͤchſtdem muß noch jeder Daffagier für die Abfahrt von 
bier zahlen. Für Effen und Trinken muße ic) auch nod) 
forgen, ja auf den Fall einer langen Reife einen guten 
Vorrath mitnehmen. Und nun wieder eine andre Nech- 
nung, andres Geld, andre Menfihen, andre Sprache, 
und ein gemwinnfüchtiges Bol, ein eheures Sand. — Sind 
das nicht Beſchwerden für einen armen Neifenden! — 


Indem ich Dies fehreibe und dann in ein neues Sand 
hineinblicke, vegnet es vielleicht zum zehntenmale an die- 
fem Tage gewaltig, und der Wind ift unbeftändig. Alle 
Nachrichten von Holland find fo widerfprechend, Daß 
man ungewiß wird, ob man hingehen foll oder nicht. — 
Doc im beruhigenden Gedanfen, daß eben der Gott, der 
mich bisher befchüßte, auch dort Bahn und Wege für 

mich) 
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mich machen wird, verlaff’ ich morgen Brabant una 
Slandern, und trete Die 


Reiſe nad) Rotterdam 


an, Man rechnet zu Sande etliche 20, Stunden. Mike 
einer Piftole fan man in einem Tage hinkommen. Auf 
dem Waſſer aber rechnet man etliche 40. bis so, Stun. 
den, und die Zeit, die man dazu brauche, beruht auf 
dem Winde. : 


Den 25ften Zul. 


Ein Schiff ift in der That das Bild einer guten 
Krönung und Einrichtung. Man erffaunt, wie vieler: 
fei Dinge in den Raum hinein gebracht werben. Alles 
ift hohl, alles ift Schranf, Jeder Sitz hat unfen feine 
Höhlung, feinen Kaften. Hinter jeder Wand Fan man 
etwas verwahren, und in den vielefichten, vielwinklich— 
ten, irregulären Kaften findet fih immer ein oder das 
andre Gepaͤcke, das recht gut hinein paßt, Der hinter- 
fte Theit beift die Kajuͤte, und ift ein ordentliches Zim- 
mer mie Fenftern, Spiegel, Gläfern, Stühlen, Betten 
ıc. Der feuchter ift an die Wand gefchraubt, und bat 
über fich einen Deckel von Meſſing. Der Spiegel hänge 
an einem Schranfe. Der Tiſch fan zufammengeflappe 
werden, Die Stühle find Tabourets; die Betten find 
ſchmal, neben und über, einander gegen die Mitte des 
Schiffs zu angebracht, und mit Vorhängen und Unter 
fehieden verfehen. Der Abtritt ift ein Sitz, den man 
aufbebt; unter dem Brete ift ein Loch, das grade in die 
See geht. Die Kelchgläfer hängen in Einfchnitten in 
einem Wandſchranke. Die Zeller ſtehen zwifihen den 

Schaͤften, 
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Shäften, wie in der Kühe. Zu den Fleinen Sahen 
bat man Körbe, alles Unnäge wird, grade zum Fenſter 
hinaus geworfen. Das Feuer erhält mar hauſſen an ei- 
nem Stüde Torf”) in einem eifernen Keſſel. Oben 
über der Rajüte ift das Steuerruder, das befteht in einer 
groffen eifernen Stange, oben mit einem gemahlten Kopf, 
über dem eine Stange ſteht, an der ein gemahltes Stuͤck 
Tuch) hängt, Das dur Wimpe heiſt, und alle Nacht ab» 
genommen wird. in der Mitte des Schiffs find unter- 
ſchlagne Kammern für die Heifenden, und. groffe weite 
Plaͤtze, wo das Gepaͤcke, die Waflerfäffer, das Holz ꝛc. 
aufgehoben werden. Vorne iſt das Roeff, ein etwas bef- 
rer Pag für die Keifenden, wo vie Küche, das Kamin, 
Betten und Schränfe find, Statt der Treppen find über- 
all Eleine Leitern angeftelit. Oben ift auf dem Verdeck, 
über dem ei das Kamin, wo der Rauch herausgeht. 
Weber dem Roeff ift der A Infer und eine grofle Melle, die 
durch Hebebaume herum gewunden wird. In der Mit 
fe des Verdecks ſteht der Maſt mit den Segeln, ben 
Rhaen, Rollen, Stricken, und eifernen Ringen, ver 
mirteljt deren fie von einer Seife des Schiffs zur andern 
gewendet werden, 


Das 


*) In Bruͤſſel hänge wo ein Schiid, — ein erfror⸗ 
ner Bauer ſich an einem Torffeuer, das langſam 
brennt, waͤrmen will. (In Frankreich bat man in 
den. Neißbündeln noch dürres Laub, und auffen 

-  Echwefel, daß brennt gleich Tichterfoh.) und um den 
Schild herum ſteht: La Patience hollandoile. Konn⸗ 
te man nicht eben einen Schild erfinden, und dazu 


ſchreiben: La Frivolité frangoiſe? 
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Das Faden bes Schiffs gefchieht durch) Rollen und 

Flaſchenzuͤge. Das mwährte fo lange, daß wir erft um 

103, Uhr den Anker lichten und aftrecken Fornten, Es 

gingen bald hernach 9. Schiffe von Rotterdam bei uns 
vorbei, — 


Um 12. Uhr waren wir bei der Phlippe, dem leg: 
ten Raiferlichen Bor, Wir follten vifitive werden, der 
Kapitain ging aber im Eleinen Boot, das hinten am 
Schiffe angebunden nachſchwimmt, mit feinen Brieffchafs 
ten bin, und guarantirte für jeden, Der bei ihm in der 
Kajüte war. Der Rommis fam mit ihm zuruͤck, und 
ward mit einem Glaſe Nein traktirt. 


Um balb 2. Uhr waren wir bei Lillo, dem erften 
holländifchen Sort, Und meil grade in der Schelde 
Ebbe war, und der Wind fehr ſchwach, fo muften mir 
Da ſehr lange warten. Indeſſen fuhr der Kapitain mit 
feiner Fran und Tochter wieder hinüber, und bewahrte 
meinen Kuffer vor der Unterfihung Die Schiifsbe: 
dienfen ruhen indes auch aus, effen, und waſchen bes 
ſtaͤndig das Schiff. Denn hier fießt man ſchon Die Rein⸗ 
lichFeit der Holländer, Keine Erdbeere, Fein Kirſch— 
fern ꝛc. Darf auf dem Schiffe bleiben. In ber Rajüte 
gibt man jedem, der Toback raucht, ein zinnernes Spuck⸗ 
näpfihen, und-feibft Die Kajuͤte wird alle Lage Durch den 
Schiffsſungen mit wollnen Beſen gekehrt. | 


That es mir nicht ordentlich wohl, Daß ich auch wies 
der bei Menfchen war, die ihre Geſchaͤfte, obne beftäns 
big das Sacre Dieu im Maufe zu haben, verrichten, 
und bei Proteftanten, die vor und nach dem Effen beten? 
Man ſagt viel von der Wildeit der Matroſen, aber ih 

fand 
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fand viel Gutes an ihnen. Der Kapitain ift ſehr refbef: 
tirt; er betrachfet aber auch alle von der Schiffsmannſchaft 
als Glieder feiner Familie, fie.effen und trinken mit ihm, 
und haben, was er hat. Die Höflichkeit des Holländers 
ift wahre, vernünftige Höflichkeit, ohne viele le Worte, 
Bietet man ihm etwas an, er nimmts, und theilt mit 
der andern Hand alles mit, was er hat. Er unterflüge 
den Sremden, wo er fan. Begegnet einem ein Eleines 
Unglück, er lacht nicht wie der Franzos, er hilft gleich). 


Die Frau des Kapitains arbeitete beftändig, das Kind | 
hatte feinen Katechismus, und fein Papier, und lernte 


und ſchrieb. Der Holländer läßt jeden machen, was er 
will; er hebt fein Vaterland nicht bis an den Sternen- 
bimmel, er zeige fein Kind, und fragt den Fremden, 
wies ihm gefällt, obne daß ers zur Parade aufſtellt, wie 
in Paris, Mann und Frau leben ganz anders mit 
einander, als in Frankreich, kurz, — ic) freute mic) 
feht, unter diefen guten Seuten zu ſeyn. I 


Aber gegen Abend befamen wir Sturm, die Fluth 
fam, die Scheide fehwoll erſtaunend an, es regnete, der 
Wind ward ung zuwider, wir fingen an zu faniren, und 
kamen in 2. Stunden nicht weit. Um 10. Uhr lies man 
den Anker fallen, das Schiff ruhte, ich ging aufs Ver— 
def, und fah mit Vergnügen Die Bewegungen Des Waf 
fers, der graue gewölbte Himmel verhüllte die Ausſicht; 
bie und da kreuzten noch Schiffe herum, bis endlich jedes 

ftille lag; da fang ich: 


Gros r der Herr und feiner Schöpfung Werfe 
Verkuͤnd'gen Erde, Land und Meer. | 
Wer ift wie Er? Betrachtet feine Werfe 
Und betet an. — Gros ift der Herr. 





| 
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| rauſcht der Sturm. — Die Waſſerwogen heben 
Im Schaum das Schiff zum Himmel auf. 


Seid ohne Furcht. — Was fol die Angfi, das Beben? 
Gott zeichnet jedem feinen Lauf, 


Der Fluß ſchwillt auf. Gott tritt fie alle nieder, 
Die Wellen finfen unter ihm. 

Sanft glitſcht dag Schiff, o ſteiget auf ihr Lieder! 

Steig auf mem Dank, ſteig auf zu ihn: ! 


Bin ih nicht Menſch? von Milionen Einer? 
Und dennoch) fiebt und liebt Er mich. 

Dein find die Himmel, — aber feiner, 
Der Dich verehrt, iſt ohne Dich! 


Den 26ften Jul. 


Spannen breit, eingefehloffen war. 
Es regnete und flürmte fo heftig, daß das Schiff big 


gegen Mittag erflaunend herum geworfen ward, Alle 
6. Minuten riß man die Segel von einer Seite jur andern 


mit ſchrecklichem Gepolter herum. Wir muften beim Frühe 
ſtuͤck den Kaffeetopf an den Seuchter binden, und nachher 
ſtuͤrzte er doch herunter und zerſchlug einiges, Ich bes 
ſuchte Die Reiſegeſellſchaft, aber allerwegen fanzte alles. 


ı Das Schiff fab bald aus, wie ein Hofpital, Jetzt konn⸗ 
te ich noch einem andern, der ſich erbrach, den Kopf hal⸗ 
| ten, aber bald nachher muſte ich ſelber alles von mir ges 
ı ben, und vor jedem Fenfter, vor jedem Topf ſtand einer 
ꝛc. Selbſt des Kapitains Frau ward krank, legte ſich 
nieder, und ſtand wieder auf, Eine traurige, verdruͤs— 


0... 08 








| Mein Wett in der Kajuͤte war recht au. Bel 
| dem fünften Schwanken des Schiffs ſchlaͤſt man ruhig; 
| wieweht meine Eriftenz diesmahl in einen Kaum von 44 


! 
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liche Lage, die man nicht beſchreiben kan. Man weis | 


nicht, was man fhun und nicht thun ſoll ꝛ?c. Kopfund 
Magen leiden, man ift müde, und arbeiter doch nicht. 


Man ift Franf, und Dat doch eigentlich Feine Schmerzen. J | 


Jeder fieht todtenblas, wie ein Schatten aus, und wenns 


wieder ruhig wird, lebt jeder wieder auf. 


Um 4. Uhr paffirten wir Willemſtadt, *) und 9 
fahen um 5. Uhr, 4. ziemlich groffe zweimaftige engliſche 
Schiffe mit Kanonen. Bald nachher ging ein noch 
gröfferes hollaͤndiſches nahe bei uns vor Anker, 2 


Um 6. Uhr verlieffen wir die Schelde, und Famen 4 | 


mit gutem Winde in den Kanal, Da war nun beftän- 
dig eine Menge Schiffe um uns herum. Wir führen I 
an a vorbei, wo ich fehon Die ‚Pfäle i im Na 


fer erblicte, 


Ein Handwerksburſche aus Höhe der fich mit 7) 
Schinken und Toback ernährte, klagte jetzt ſchon über eine 9 
ſtarke Schärfe am Zahnfleiſch. Ei 

Um 9. Uhr fuhren wir bei Dortrecht — und 
blieben halb 11. Uhr liegen, Y 


Den 2rften Jul. 


Die ganze Nacht hatt' ich ruhig geſchlafen. Um 
1. Uhr ſegelte das Schiff wieder, Um halb 5. Uhr weck- 
| ne ) “te A 


*) Ein kleines, feſtes, rundgebautes Städtchen mit gra»- 


den Gaſſen in einem Winfel am SollandssDiep gele -· 
gen. Es bat einen Hafen, in den die Einfaprt u 
gewiſſen Zeiten gefährlich iſt. 

Berausgeber. 
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de mich der Kapitain mit: „Mon Heer, wir fint alte 
„Rotterdam!“ ch fand auf und fah die Stade vor 
mir, und.überail einen herrlichen Himmel. Die Gefelle 
fchaft war fchon fort. Ich machte. mich auf den Weg 


und ging fort nach 


Hotterdam. Da weckte ich den Wirth in het 
groote Shippershuys, und fand bei einem fehr arti— 
gen Manne, ver etwas —— und deutſch ſprach, 


mein Quartier. 


Um 9. Uhr ſuchte ich aufm Oppert Myn Heer 


Creet auf. Der Brief von Hr. Tollius (ſ. S. 353.) 


that die beſte Wirkung. Doch mußt' ich lateiniſch mit 
ihm ſprechen, bis er mit dem Franzoͤſiſchen wieder ein tes 
nig im Gange wer. In Rotterdam war freilic) nicht 
viel Merfwirdiges für mic) zu ſehen; indeſſen gingen 
wir doch aus und befahen die Kirchen, ob fie zwar eben 
nichts Befonderes haben, und Gerne darin Folgendes: 
In der 

Groſſen Stadtkirche find die fehönen Grabmaͤhler 
der berühmten Womiräle, de Mitt, Brafel, und 


Kortenger. Alle militärifche Ehrenzeichen und faſt ein 


ganzes Schiff ift da allemahl in weiffem Marmor ausges 
hauen. Es war eben hier Gottesdienfl, er gröfte 
Theil der Zuhörer ftand und lief unter dev Predigt herum, 
und jeder mit dem Hut auf dem Kopfes Die Prediger 


find wie unfre gekleidet. 


Die Kirche der Arminlaner war viel beifer ein: 
gerichtet, aber Flein und eng. 
Die Enalifche Episkopalkirche ift ein ſchoͤnes 


Gebäude mit dem Mappen von England und dem des 
692 Herzess 


408 


Herzogs von Marlborough geziert. Sie iſt durch Uns 
terzeichnung erbaut worden. Der 8304 unterſchrieb 
zuerſt 200. Pf Sterl. und wirkte die Erlaubnis aus. 
Die Prediger haben alle Freiheiten, wie in Eine gelland, 
nur daß fie das weiſſe Chorhemde über das ſchwarze Kleid 
nicht fragen Fönnen, Die Holländer fagen, bes fei zu 
katholiſch. Eine Engliſche Predigt ift angenehm zu hoͤ— 
ven, Auf der Kanzel liege ein rothſammtnes Kiffen mit 
nn und Darauf Die Handſchrift. 
Die Presbyterianiſche Kir che iſt bei — nicht 
fo gros. An jedem Sitze iſt ein Kchtſtock, weil man 
auch Abends zuſammen kommt. Auch um 8. Uhe war 
die groſſe Stadtkirche noch ungemein voll Leute. Aus 
den Kirchen ging ich noch weiter und beſah | 

Die Stadtkanaͤle. Diefe machen eine der groͤſten 
Zierden der Stadt aus, Sieben anfehnliche Kanaͤle 
durchſchneiden der Sänge nach) die Stadt, Zu beiven 
Seiten find fie mit Bäumen befest, und auf jedem lie⸗ 
gen eine Menge Schiffe. Auch hat man hier Die fchön- 
ften Ausſichten und Spaziergänge Die meiften Kanäle 
fommen aus der Mans, und einer aus der Motte, ei: 
nem kleinen Sluffe, welcher der — den Namen gege⸗ 
ben — 

Die Bildſaͤule des Deo. Erasmus. Neben 
der Boͤrſe auf dem Erasmus markt, ſteht in einer eifer- 
nen Einfaffung auf einem Fusgeſtelle von weiſſem Mars 
mor bie metallne Statue biefes groffen Bürgers von 
Rotterdam mit lateiniſchen und boltändifchen Inſchriſ⸗ 
ten verſehen *). Kleidung und Geſicht ſind ſehr gut, 

wiewohl 

*) Die Stadt hat fie ihrem beruͤhmten Landsmanne 
1622. ſetzen laſſer. Der Kunſtkenner ſindet Fe in der 
That 
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wiewohl alles kohlſchwarz ausſieht. Er hat einen: grof- 
ſen Folianten in der Hand, und ſchlaͤgt etliche Blaͤt— 
ter um. Man geſteht aber, daß es noch nicht ge 
wis iſt, ob. Erasmus wirflich bier gebohren worden, 
wiewohl man nicht weit davon in einer Fleinen Straſſe ei- 
ne goldne Inſchrift *) an ein Haus gefeßt bat, worin, 
man glaubt, daß dieſer N Öelehree gebohren wor⸗ 
den. Hierauf machte ich einen Beſuch bei 


Hrn. Dr. Dicker, einem biefigen Arzte, mit 


dem man mic) befanne machte, weil er Direktor ei- 


ner gelehrten Geſellſchaft ift, Die bier feit einigen. jahren 
errichtet worden iſt, und fihon 3. Quart- Bände von ih- 
ren Auffägen, ober alle in hofländifsher Sprache heraus 
gegeben hat, die vielleicht ins franzoͤſiſche uͤberſetzt wer— 


den =), Er verfprach mir, morgen die Boͤrſe und den, 
Akademieſaal zu zeigen. 


& 8 3 Hr. 
That nicht ſo beſonders, als man ſie in Rotterdam 
au ſeyn glaube, 
"Herausgeber; 
*) Sie lautet for | 
Aedibus hic ortus mundum decoravit Erafmus, 


Artibus ı ingenuis, Religione, fide. 
Herausgeber, 


59 Diefe geleäete Geſellſchaft führt den Damen: Ba- 
taafſch Genootſhap der profondervindelyke Wis- 
begeerde te Rotterdam. ie ift 1771. errichten 

worden. Ihr vornehmſter Urheber war Stepban 
Hogendyk, der ihr auch 10000. Gulden vermacht 
hat. Hiernaͤchſt hat ein Arzt, Namens Stod, das 
meiſte beigetragen, die Befchäftigungen der Geſell— 
ſchaft auf die Erweiterung der Experimentalnaturlehre 
zu leiten. Sie beſitzt auch eine fihone Sammlung ' 
von 


| 
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Hrn. En ied. Reinwile, einem gelehrten und 
hedauernswuͤrdigen Manne, mit dem mich der junge En- 
geländer, Mr. Waltmufh befannt machte. Ehemals 
war en Lehrer der Botanick in Eyon, aber feine aſthma⸗ 


tiſchen Umſtaͤnde und erſchrecklichen Krämpfe im Unter: © 
leibe, noͤthigten ihn zu privatiſiren. in Mann, derin © 


der Botanik der Frrederlande viel gethan, auch andre 
Theile der Naturgeſchichte bearbeitet hat, aber. durch feis 
re Krankheit abgehalten wurde, jemals etwas befannt 
zu machen. Ich fah fine Grabſammlung aus diefen 
Gegenden Durch, worin viele neue, unbefannte Arten vora 
kamen. Er hat Briefe von Hallen, inne‘ und an _ "| 
dern Kräuferfundigen, denen er viel gefchicft hat, Er 


beklagt fich aber über manche Gelehrte, daß fie ihm niche 4 J 
antworten und nichts wieder ſchicken. Bon Banks in 


London, der ihn hier befüchte, hat er viele ſuͤdlaͤndiſche 
Pflanzen befommen. Sein Zimmer ift mit den ſchoͤn⸗ 
ſten Kopien von Roͤſel's Inſektenwerk fapeziert , die er 
alle ſelbſt gemacht und illuminirt hat. Er beſitzt auch 
eine Muͤnzſammlung, worin viele ſeltene Stuͤcke vor— 
kamen. Aber ſeit 12. Jahren leidet der gute Mann er⸗ 
ſtaunend viel, und hat, weil er taͤglich den Tod erwartet, 
bereits uͤber ſeine Sachen disponirt. Indes, daß der 
Engellaͤnder und ich die Sachen durchſahen, ſchrie er oft 
und winſelte. Sobald ich zu ihm kam, und wir uͤber 
hunderterlei Dinge in der Natur ſprachen, vergas er alle 

Schmer⸗ 


von Inſtrumenten, bie der dortige geſchickte Inſtru— 
mentoerfertiger Klay verfertigt. Die von dieſer Ges 
felfihaft ‚herausgegebenen Schriften find betittele : 
Verhandelingen van het Bataafſch Genootfhap 
ei cet. | erausgeber. 


























471 
Schmerzen und lebte wieder auf, So gros iſt bie Siebe 
diefes Mannes noch im traurigen Alter für Die Naturge— 
ſchichte. Er ward zuletzt recht munter, ſtand auf, und 
dankte mir herz daß ich en beſucht hatte, „Es fi 
„ein Werk der chriftlichen Liebe,“ fagt’ er ꝛꝛ. Ach Gott, 
Bahr ih, im W eagehen, roas iſt ver Menſch am Ende 
eines gefchäftigen Sehens! Doch die Siebe zur Naturge— 
fehichte ftirbt nie in der Seele Sie jagt den Juͤngling 
Durch die Welt und erfriſcht den reis auf nem Schmer- 
zensbettel — — Ich fah auch) bei ihm eine von den 
Eleinen niedlichen Tohakspfeifen, davon nur 5. in Der 
Welt IM und davon Der Dein von Oranien eine be 
figt 2 Dim Her Danens, ber wirklich die groͤſte 
und Ks te Zabafspfeiffenfabrife in Gouda befigt, hat 
ſie gemacht. 
Der Engellaͤnder und ich gingen hierauf ſpatzieren, 
beſahen die Spaziergänge ver Stadt, die Mafchinen, 
groffe Moräfte auszutrocdinen, und die W Bmpnmüdlen, 
worauf Die Holländer das Holz, das fie in der ganzen 
Melt auffaufen ‚ ohne Koften und ohne viele Menfchen 
in Breter fehneiden: ferner das Peſthaus, oder ein Sa: 
zareth, eine halbe Stunde vor der Stadt, das auf einer 
Inſel fteht und durch Kandle vom andern Lande abge: 
ſchnitten iſt. Ein Engelländer, der vor einigen Jah— 
ten, weil man in London ſtatt des Gefängniffes von 
Newgate ein neues bauen wollte, blos deswegen her— 
umeeifte, um allerlei Einrichtungen dieſer Art zu fe 
ben, fand fonft nirgends in der Welt fo eine beque— 
me Sage *) als hier. Aber die Einrichtung ift, wie die 
694 Aerzte 
* *) Dies war Howard, der um die Gefaͤngniſſe, Zucht 
und nn und dergleichen in Frankreich, 
Holland⸗ 
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Aerzte in der Stadt mir felber —— ſehr ſchlecht. 
Man hat 200. Betten darin, und der Magiſtrat nimmt 
Doc immer nur 20. Perſonen auf, und mie venerifchen, 
auch nur mit chronifchen Krankheiten bebaftere, laͤßt man 
garnichebinein. Und doch lege man 2. Kranke in ein Bett! 
— Wir fahen auch einen groffen Teich, als Spuren 
der groſſen und erflaunend wat ichen Ueberſchwemmung 
am vorigen Winter ıc. 


Auf den Abend war ich noch bei Myn Heer Ereet 
zum Effen gebeten, und konnts ihm nicht wohl abfchla- ” 
gen, Wir Friegren nicht eber als um 10. Uhr was zu ” 
effen, und um 12. Uhr Fam ich erft nach Haufe. Die 
Kochart fand ich völlig deutſch. | 


Benerfungen. 


Die Strafen in Rotterdam find wie in ganz 
Holland unvergleichlich. Sie find breit, heffe, und in 
der Mitte mit Steinen gepflafterez zu beiden Geiten 
aber ift ein Weg für die Fußgänger mit Backſteinen bee 
lage, auf den kein Wagen oder Kavoffe kommen darf ”), ° 


Holland, Deutſchland, den nordiſchen Staaten sc. 
zu befegen und fernen zu lernen, eine Reife machte, 
und hernach davon ein Buch fehrieb, darın er Vor— 
fchläge zuc Verbefferung folcher Häufer in feinem Va⸗ 
terlande thut, und das feiner. menfchenfreundlichen 
Denfungsart zur Ehre gereicht. Es ift auch ing 
beutfche uberfest. ——— 
Herausgeber. 

*) Die fchönfte iſt die Heereſtraet, und die angenehms 
fie der Boompaes, der zugleich zu einem anmuthigen 
Spaziergange laͤngſt der Maas dienet, Ueberhaupt 

gibt 


u W 
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Un manchen Orten find noch Pfähle geſezßt. Mebit dem 
ift an ben Haufen noch ein breiter Weg für die Fußgaͤn— 
‚ger mit ſchwarzen freinernen Platten belegt. Da fan 
man auch, wenns regnet, trocken und unbefprüst zu Fuſ⸗ 
fe aeben. Das Dachtraufenwaffer wird aufgefaßt und 
läuft an den Ecken der Straſſen in die Kanäle herab, fo 
bat man nicht hundertmahl auf einem Wege nötbig, fi) 
defrotiren zu laflen, rote in Barid, Bei der Börfe fah 
ic) ein einziges mahl einen Dekroteur, er hatte aber nichts 
zu thun. 


Die Fleinen unterirdifchen Häuschen an ber Sei⸗ 
ge der groffen, duͤnkten mie Anfangs lächerlid, Man 
geht eine Treppe, wie in einen Keller, von der Straſſe 
hinab, oben liegt ein Fenfter querüber, dadurch fallt das 
‚Sicht ein, und unten kauft und verfauft man, Es woh- 
| gen ganze Familien darin x. 


Sich bemerkte, daß die Hunde hier überall an den 
Häufern mit Ketten angelegt waren, und man ſagte mir, 
daß die Polizei das in den heiffeften Sommermonaten ge- 
biete. Wieder ein Blick nach Paris zurück. — Wer 
ift nun gefcheuter? Der Magiſtrat in Rotterdam, oder 
die groffen Naifohneurs, die homines effeminati, 
delicatuli, molles, graculi in Gallia? 


Rotterdam if die Stadt, wo eigentlich das Rom» 
merz zwifchen Eugelland und Holland feinen Sitz 
Ögs hat, 


gibt es hier einen gang unvergleichlichen Anblick, das 
Gemiſche von Haufern, Daumen und groffen breima» 
ſtigen Schiffen mit ihren Slaggen in den Gaffın zu 
fehen. 
| Herausgeber, 
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bat. ) In Holland — man nirgends ſo viel En⸗ 


gellaͤnder als hier. Alle 8. Tage ſegelt ein groffes Schiff 


nach diefee Inſel und eur engl. Waaren aller Urt, für 


gar Schuhe ꝛc. 
Den 28ſten Jul. 


Heute Morgen hatten wir Regenwetter, und ich mei⸗ 
ne böfe Diigraine wieder, Die mich den ganzen Tag quälte, 


Um 9. Uhr führte mih Myn Heer Creet zu Mon 
Heer Razemann, einen Prediger, der Freund und Ken- 
ner der Naturgeſchichte iſ.. Da mußt ich wieder latei- 
nifch fprechen. Er zeigte mir das Merk von den 
hollaͤndiſchen Voͤgeln, das er bald völlig herausgeben 
wird =), Die Zeichnungen mögen wohl genau feyn, 


*) Dies hat alledings ſeine —— denn man rech⸗ 
net ja, daß Rotterdam des ganzen engliſchen Han⸗ 
dels mit Holland an fich gesogen hat. Auch am oft⸗ 
indifchen Handel hat diefe Stadt naͤchſt Amſterdam 


den wichtigſten Antheil. Ueberhaupt sieht fi die 


Handlung von Amfterdam immer mehr nad) Rotterz 
dam, daher auch der erftern fichtbere Eiferſucht auf 
letztere herruͤhrt. Auch fällt der Preiß der Häufer in 
Amſterdam, fo wie er hingegen in Notterdam ſteigt. 
Herausgeber. 

9 Von dieſem Werke, das man nicht ohne Entzuͤcken 
anfehen fan, bat Nozemann big jetzt 12. Hefte im 
groͤſten Royalfolio mit holländifcher Befchreibung gee 
liefert. Jeder koſtet 2. Dufaten Pränumerationg. 
preiß. Er gibe es nun auch in franzoͤſiſcher Spras 
che mit den Driginalplatten heraus, doc, iſt davon 


erſt ein Heft erfchienen. & Sepp und deſſen Sohn, 


J C. 





aber 
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aber fie find im Geringſten nicht angenehm, afle haben 
etwas Rauhes, die Farben find etwas grob. Das fagt 
ich ihm nun freilidy nicht, aber das konnt ich ihm doch 
nicht bergen, daß die Voͤgel faſt alle in unnatuͤrlichen 
Stellungen gezeichnet ſind, ihm ſchien dies aber kein Feh— 

ler zu ſeyn. Unter den wenigen Naturalien, die er mir 
ſonſt aus dießr Gegend wies, waren mir bemerkenswuͤr⸗ 
dig: Ein Flußſchwamm. > Er wollte nicht glauben, 
das er Die Wohnung eines Thieres fei, und hatte Doc) fel- 
ber Eleine Eier darin gefunden, Die er ſehr vergeöffert ab= 
zeichnen laffen, Petrefatte in chat. Das Neſt 
eines Oriolus, In der That fehr merkwuͤrdig. Der 
Vogel hat Bindfaden, Fleine Schnüre gefunden, und 
mit diefen hat er fein Neſt an em Stuͤck Holz, das meh» 
vere Aeſte over Zinfen hat, angebunden. (f. fein nur ges 
dachtes War.) Er gab mir Addreſſen an Myn Heer 
Vriends, einen Kaufmann, und von Brahel in Mars 
lem, und der Engelländer, mein Freund, eine nad) Am⸗ 
ferdam an Myn Heer Hope, der ein vorfrefliches Ges 
mäldefabinet beſitzt. Nun befah ich weiter 


Das Naturalienfabinet von Myn Heer Gevers. 

Er ift Bürgermeifter bier und ein Mann von wenigſtens 
400,000, Öulden Vermögen, und ift dabei ein Liebha— 
ber der Naturgeſchichte. Myn Heer Creet hatte ihm 
von mir Nachricht gegeben, und fo zeigte er mir. alles mit 
der gröften Gefälligfeit, und mehr als ich bei den Kopf: 
ſchmerzen behalten Fonnte. Es We ein einziges Zimmer, 
aber 


3. €. Sepp, (die Verfaſſer des befannten herrlichen 
Inſektenwerks) find feine Mitarbeiter. 
Herausgeber· 
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aber mie Naturalien vollgepfropft; die Seekoͤrper und die 
Konchylien find die ſchoͤnſten Sacher. . Die erſtern hat er 
in Glasſchraͤnken, die andern in Schubladen au f blauem 
Tuch: desgleichen febr viele Inſekten, die in — hoͤl⸗ 
zernen —— worin ſie ſtecken, URS und in 
andre Schubladen gelegt werden. Er befaß unter an- 
dern: Neun Admirale Fuͤr 30, Holland, Gulden 


Fan man deren jest fehon haben. Alle die feltenen Stu: 


cfe, die doppelt geſtreift, Doppelt bucklicht find ꝛc. 
Zwei Weberfpulen, aber Hr. Burting feiner ift doch 
ſchoͤner. Ganze Klumpen von 5. 6, 7. Stüden, und 
alle von verfehiedener Farbe, Winkelhacken, Ham— 
mer, Mantel, Scalata ꝛc. Viele Seekötper, die 
wenn fie nihe in Dallas flehen, nicht befannt find. 
Ein Onyr, der fehe gros iſt, und zu beiden Geiten 
a. völlig runde weiffe Flecken hat. Die Marggraͤfl. 
Baden Marmor, die bei den Italiaͤniſchen lagen. 


Er Hatte fie von der Frau Marggrafin Durchl. ſtatt über ° 
ſchickter Schmetterlinge zum Gefchenfe befommen. Nur | 
allein die Dubletten diefes veichen Mannes geben noch 


ein herrliches Kabinet ") 
Die 


*) Außer dem Naturalienkabinette befigt er auch noch 


eine vortrefliche Bibliochef und viele in Holland aus 


gegrabene römifche Alterthuͤmer: befonders aber die 
herrlichen DOriginaßgeichnungen von Rubens zur Iu: 
xemburger ®allerie in Paris, in einem $olianten. 
Er hat fieaus des Herzogs dela Valliere Bibliothefin 
Paris um einen geringen Preiß erfinden; ſeitdem hat 
man ihm ſchon etliche tauſend Gulden dafuͤr geboten. 

| WRRL CORE 
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Die Boͤrſe. Ein ſehr ſchoͤnes, viereckigtes, mit 
Arkaden verſehenes, geraͤumiges Gebäude, das die Am— 
ſterdamer uͤbertriſt. Um 1. Uhr war fie am ſtaͤrkſten 
beſetzt. Von hier holte u Hr. Dr, Bicker ab, und 
jeigfe mir 


Den Berfommfungsfaal der naturhiftorifchen 
efeliichaft. Im Seffionszimmer fteht an der Wand 
uͤberm Kamin ein Frauenzimmer, das die Erfahrung 
vorstellt, und einen Magnet mit einem Eiſen hält, zu 
ihrer echten fieht man euer aufeinem Heerde, und zur 
finfen eine Bage, Ich haͤtte gewuͤnſcht, daß unten eine 
herrliche Gruppe von Pflanzen, Thieren und Mineralien 
angebracht ware, Philof. exper. dabit fructus — 
oder fo was fteht oben. Das Staatszimmer liegt dar— 
neben. In der Mitte zwifchen ven Stuͤhlen iſt ein prach: 
| tiger Sitz für den Prinzen von Oranien, ber Protefter 
und felbft ſchon da geweſen if. Im Archiv iſt noch al- 
fes in groſſer Unordnung, und ein Kabinet hat man aud) 
noch nicht angefangen zu fammeln, Etliche reiche Buͤr— 
ger haben zur Errichtung Geld hergefchoffen ꝛc. Die 
Zimmer find alle linker Hand uͤber der Boͤrſe. 


Ich wolte von hier nach Gouda, die Dfeifenfahrit 
zu ſehen. Zu Wafler Fonnte man nicht, zu Sande iſt es 
3. Stunden, und foll ein haͤslicher Weg fyn. Das als - 
kin fehreefte mich nicht , aber das: Man arbeitete 
in dieſer Woche nicht dort [ weil Marktwoche da war, 
Daher wolt' ich noch diefen Nachmittag von Rotterdam 
nach dem Hagg gehen, aber es regnete beftändig, mein 
Kopf erlaubte es nicht, ich brauchte die Ruhe, blieb alfe 
noch da. 


Bemer⸗ 
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Bemerkungen. 
Wenn die Schiffe in den Kanaͤlen ſelbſt weiter 


gehen; ſo hebt man die Bruͤcke uͤber dem Kanal auf, 


damit der Maſt durchgehen kann. Sieht man nun von 
weitem den Maſt zwiſchen den Leuten und kein Schiff; ſo 


weis man nicht, was das iſt. Es geht ſehr nel und F 


die Bruͤcke fällt gleich) wieder zu. 


Alle Morgen gibt man bie Afche aus der Kuche weg. 
Es find eigene Leute dazu beftellt, Die fie alle Morgen ho— 


len. Man ladet fie auf Schiffe und verfauft fie an die - ; 


Bauern, die fireuen fie aufs Jeld. 


Auch in dem Haufe, 100 ich logirte, war ber gröfte 
Theil von der Hofwohnung in der — und hatte 
deswegen oben Fenſter. 


In Seeland ſoll ſo eine kleine arme Inſel ſeyn, 


daß nur Eine Uhr auf der ganzen Inſel iſt. Die Leute 1 


kuken aber alle nach dem Thurm an der Kirche. 


Man ißt in Holland zwiſchen der Zeit, um 10, und 


4. Übr, geddrrte Fuche, eine Art Plattfiſche. Man 
zieht ihnen die zaͤhe Haut ab und ißt das Fleiſch ohne 
Brod und Trinken, wie wir Brod eſſen. 

Man bat bier, auch in Bever’s Haufe, ganze grofe 
fe Schiffe aus Papier, fein mit der Scheere ausgefchnit: 
ten, als eine der fihönften Zierden im Zimmer. Syn 
Glaskaſten folte man das von weiten für Eifenbein hal 
ten. Solche Stüce Eoften aber 2 — 3, Dufaten, 


Abends trinken alle Mägde und Bediente in Mol 
land Thee. Sie wundern fih, wenns ein Fremder 


nicht thut. Freilich haben fie nur Theepulver, aber | 


Dontekoe 
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Ä Hontefse bat doch feine Abſicht bis auf diefen Tag er- 
reicht. 


Paris hat fteinerne Stubenböden, der Holländer 
legt über feine hölzerne, auch) noch auf der Treppe, Eoftbare 
Tapeten, — 


Den 2gften Zul. 


Das Negenwetter und mein Kopffcehmerz dauerten 
fort. Es if aber eine traurige Veberlegung, ob man lie- 
ber in diefer oder in jener Stadt frank feyn will. Sch 
trat daher die 


Reiſe nach dem Haag 


an, Mit den Treeffchunten, die fo pünflich, und fo 
oft als man nur will, bei Tag und bei Nacht, fo bequem, 
daß viele Darin arbeiten, fehreiben, fpielen, bat man al 
lerdings eine groffe Bequemlichkeit. So wie die Stun- 
de fihlägt, wird mit einer Ölode am Schifferhäuschen 
geläutet, Das Dferd angefpannt, und in dem Augenblic‘, 
da die Glocke ſchweigt, bindet der Kapitain das Schiff 
los, und ſteigt ein. Man zahlt unterwegs, damit man 
nirgends aufgehalten wird, In der Kajüte find fogar 
fammene Küffen für Die Neifenden. Unter dem Tifche 
ift ein Schrank zu Pfeifen, und das Feuerſtovchen geht 
beftändig auf dem Schiffe herum. Das Verde des 
Schiffs ift mit Sand und klein geftoffenen Konchylien⸗ 
ſtuͤcken überftrichen, Damit das Holz unter Wind und 
Degen lang daure. Die Kanäle find ganz mit Meer— 
linſen bedeckt, die Schiffe machen eine Straffe dur) bie 
grüne Decke, durch welchen man das kryſtalle Waſſer er- 
| blickt. 
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blickt. Da fan man recht fehen, wie jich Die gerinafte 
Dflanze, wen fie Dias bat, ausbreiter. Halle das Seil, 
an dern das Pferd zieht, einmahl hinein, fo wird es 
(eo. von den vielen Pflanzenfäben die fi) anhängen. 
Von Rotterdam gebt der Weg uͤber 


Delft. Dieſe Stadt iſt 2. Stunden von erſtrer, 
und fo, wie alle hollaͤndiſche Staͤdte, nett, ſauber, an- 
genehm, mit Kanälen AAN aus Backſteinen 
gebaut, hat viele ſchoͤne groffe Haͤuſer, z. B. Die Maga⸗ 
zine der oſtindiſchen Kompagnie von Delft, die Burger: 
meiftershäufer, das Rathhaus ꝛc. Man reift gemeis 
niglich nur duch, ic) blieb aber über Mittag, einige 
Stunden in dem Wirchshaufe, die Stadt Rotterdam 
genannt, und beſah 


Den M — er wird immer ſo ſauber gehal⸗ 
ren, daß eigne Weiber dazu beſtellt find, die das Bis— 
chen Gras, das zwiſchen den Steinen hervorwaͤchſt, Des 
ſtaͤndig ausenpfen und in Schubkaͤrren fortſchafſen en Ä 
fen. 


Das Rathhaus. Zwifchen den rothen Back ſtei⸗ 
nen machen die Fenſtergeſtelle, die gelb ſind, mit den 
Saͤulen und Vergoldungen daran einen J An⸗ 


blick *). 
Die 


) Es iſt von Zeinrich de Keizer, einem guten Bild⸗ 
hauer und geſchickten Architekten, — er zu Amſſer⸗ 
dam 1565. gebohren ward und auch daſelbſt 1621, 
ftord, — angegeben. Er dat in feinem Baterlande 
viele Beweiſe feiner Geſchicklichkeit hinterlaſſen, wie 
denn auch des Krasmus Statue in Rotterdam von 
ſeiner Sand iſt. Auf dem hieſigen Rathhauſe ſieht 

man 
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Die Kirchen. Iyn allen holländifchen Kirchen iſt 
fein Altar. Man ftelle zum Abendmahl einen Tifch hin, 
um den alles herumfigt. Un allen Seiten der Ranzeln 
wird der Pfalm, denn das find die gewöhnlichen Geſaͤn⸗ 
ge der Holländer, angeſteckt. In der neuen Kirche 
ift Das vortrefliche Grabmahl des Prinzen Wilhelms 
des ıten von Oranien. Die Generalftaaten habens 
ihm 1609, feßen laffen. Das Grabmahl fteht unter eis 
nem von ſchwarzem Marmorfäulen getragenen Himmel, 
Eine Bildfäule des Prinzen aus weiffem Marmor liege 
oben darauf, und am Kopf und an den Füffen diefer Stas 
tuͤe fißen aus Bronze 2. Krieger mit Gewehr, die gleich 
ſam Wache bei feiner Afche halten *). Syn der alten 
Kirche waren mir merkwürdig: Die Denfmähler der 
groflen Homiräle, 1) des Peter Heins. Die Statue 
viefes berühmten Seehelden ift ‚aus weiſſem Marmor, 

und 


‚man auc) ein ſchoͤnes Gemälde, die Ermordung des 
Dr. Willh. von Pr vorfichend. 
„Herausgeber. 


9 Bon dieſen beiden kriegeriſchen Figuren ift die eine, 
die geharniſchte Bildfäule.des Bringen ſelbſt, zu deren 
Fuͤſſen ein Helm liegt, und an der unter der linken 
Schulter die Stelle angedeutet ift, wo ihn die mordes 
riſche Rugel traf; die andre iſt eine Sama, die nur 
auf einem Suffe rubt, eine herrliche Figur. Man ers‘ 
blickt auch en diefem Grabmahle des Prinzen getreuen 
Hund, der den Moͤrder angebelt haben und aus Gram 
gefforben feyn fol. Auſſer diefem Grabmahle fiche 
man auch dag wohlauggedachte des berühmten %. 
Grotius, dag ihm deffen Verwandte erſt vor wenig 

Jahren haben errichten laffen. 

Herausgeber. 
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und liegt auf einem Kopfkifen,- und mit dem uͤbrigen 


= — Piz 


Seibe auf einer doppelten Matratze, Die gen; herrlich if 


und grade ausſieht, wie geflochtene Arbeit. les ift 


Stein und Bildhanerarbeis: So was herrliches iſt in. 


Frankreich nicht. 2) Des Tromp. Mic Erfigüttes 
rung ſah ich den groſſen Mann auf dem ſteinernen Bette 
der Ehren. Der Kopf und das Geſicht eines denkenden 


Geiſtes iſt, ſo wie der ganze Leib im Harniſch, ein wahr 


res Meiſterſtuͤk. Der Kopf ruht auf einer Kanone, 
und Der Körper auf einem Steuerruder. Orden und mi⸗ 


Keärifche Ehrenzeichen Kegen an und um ihm. Vor ihm, 


bolten. Engel fein und der Staaten Wappen... An den 
Seiten find Helme, Segel, Waffen ꝛc. angebracht. 


Unten ift am Sußgeftelle das tauſendfache Schlachtge⸗ 


wuͤhl, in dem Tromp (1653.) blieb, ſelbſt der Rauch 


und die Wellen, alles in weiſſem Marmor vorgeſtellt. 


Das ganze Stuͤck ift königlich. 3). Nahe beim Aus- 
gang aus Diefer Beet ficht Keumenhoeefs Buͤſte aus 
weiſſem Marmor, mit einer et an einem Obe⸗ 
lisk von grauem Marmor. Es iſt hm von feiner Toch⸗ 
ter 1739, errichtet worben, a Inſchrift rühme feine 
mikrofkopiſchen Entdeckungen. Cr war bier oh 14ten 
Det. 1632, gebohren und ie auch bier den 26. Aug. 
a3 *) ei 
Die Porzellanfobri. & iſt nur Sayence, ‚aber 
eine feine, und die nicht ſchwer if. Man macht darin 
auch 


») Es iſt in dieſer Kirche noch ein vortrefliches Monu—⸗ 
ment der ir amkeit des Reiſenden würdig, nen» 
lich der Kliſaberh von Marnix, einer Tochter des 

Ira, von 9 Aidegonde, 


— 





483 
auch Figuren von Thieren, Die — artig ſind. Man 

bringt gelblichtes engliſches Steingut hierher, und mahlt 
es hier beſſer als in Engelland. 


Haag. Eins der groͤſten, der ſchoͤnſten, ber an- 
genehmfien Dirfer in der ganzen Welt. Feſt ifts im 
geringften nicht, bat auch feine Thor. Was ihnen 
ähnliches davon da iſt, find —— Portale ꝛc. an 
denen Schildwachten ſtehen. Man koͤmmt auf der einen 
Seite auf dem Kanal gleich mitten hinein, und auf jeder 
andern Seite * ebenfalls Alleen, Kanäle, Teiche, 
Gehölze ꝛc. Ich kam des Abends an, logirte in te ze- 
ven Kerken van Rom, und ging noch mit dem Nies 
genſchirm in der Hand — den 








Haag zu beſehen. Alles iſt Eier nett, fehön, faus 
ber, angene hm, luftig, sen, man iſt wie in einer Stadt, 
u:D.dp “ aufm Sande, Im Orte felber-find groffe breite: 
Spaziergänge, Darneben Seen, Teiche ic, und das alles 
ift mit ſchattigten Bäumen befes, Man erblickt eine 
Menge vortreflicher groſſer auf ‚ die zwar off nur, 
ſchmal find, dertungeacht et aber inwendig die ſchoͤnſten 
Zimmer Haben, denn die Mauern find nur 2. Backſteine 
dick, die Hausgange find ſchmal, und jedes Dläschen iſt 
geſpart. Sehr viele Häufer nehmen ganz allein eine 
Reihe ein, viele haben vorne nad) der Gtraffe zu groſſe 
Plaͤtze mit — infaffungen Zuweilen find Die 
Thuͤren und Senfler aus einem gelben Stein, zuweilen 
ift es nur gemakt t, es ſi eht aber in beiden Faͤllen ſchoͤn 
aus. Das Bauen iſt hier ſehr koſthar. Holz und 
Mauer - nd Wackenſteine hat man nicht, und ſelbſt von 
ven Backſteinen Foflet einer 2, Stüber. Soll ein Grund 
gelegt werden, — wie ih heufe da ſah, wo man des: 

»D3,. neng 
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neue TTS baut, — fo muß man erſt eine un⸗ 


endlich e Menge Pfaͤhle, wegen des Waffers, um den 


Boden mehr Feſtigkeit zu geben, einrammeı. Gh be 


fah hoc) den 


Daradeplag, ein groffes Viereck mit Baͤumen 
beſetzt. Die Wache ziehe drauf um ıı. Uhr auf. Jetzt 


wohnte der Herzog Ernſt u von Braunſchweig 


nicht weit Davon. 

Den grofien Saal; in der Mitte des fogenannten 
Hofs, (la Cour) oder des Dallafis, worin der Erb⸗ 
ſtatthalter reſidirt. Kin altes verlaffenes Gebäude, Das 


nur deswegen von den Fremden beſucht wird, weil man _ 


die alten Fahnen und Standarten, welche die Holländer 
den Spanierri abgenommen haben, Darin aufgehängt 
hat. Sonſt zieht man aud) va die groffe hollaͤndiſche 
Generalitäts-Lotterie, und ftellt oft UNE IE 
darin an, 


Einige Kirchen. Es gibt deren von afferei Re⸗ 
ligionen und Nationen hier, aber in Feiner iſt etwas 
merkwuͤrdiges. Gemälde find gar nicht darin. Alles 
was an der Wand hänge, find in Gold geflidte Wap— 
pen von reichen und vornehmen Familien auf ſchwarzen 
Tafeln, Doc ift in der groffen Kirche des Admirals 
Obdams Grabmahl fehenswürdig. Die Juden haben 
bier auch 2, Synagogen: bie portugieſiſche iſt Darunter 
die gröfte, ! 


Demerf rtungen. 
In Holland bekoͤmmt man ſchoͤne groſſe Men— 


ſchen zu ſehen. Nach Delft hatte ich ‚einen Schiffs 
kapitain 
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kapitain, der warein homo Guadratus! Zwoͤlf Pari- 
fer hate er wie Muͤ — weggeſchleudert. Auch Weibs⸗ 
perſonen findet man hier, wie Bäume fo groß, und da— 
bei ftarfgliedrig, Der ältere Himmelsſtrich, die Ent. 
fernung vom Luxus, die frühe Angewöhnung zur Urbeit, 
machen den Körper feft und dauerhaft, | | 


Die Heinlichkeit der Holländer geht erftaunend 
reif, Oft weis man nicht, wo man hinſpucken ſoll. Sie ge 
ben einem gleid) ihr Quispedoor die (Spufnäpfehan) *). 
Kommt man mit dem naffen Kegenf lem nach Haufe, 
fo nimmt ihn die Aufwärterin einem gleich ab, und trod- 
net ihn in einet fchlechten Stube, In mein Zimmer 
durfe ich ihn nicht mitnehmen, =) | 


Den zoſten Zul. 
Diefer Morgen war beim allerhäslichiien Regenwet⸗ 
ser dazu beftimmt, Die Empfehlungsfchreiben, die ich von 
253 Paris 


*) Bolberg ſagt daher wohl mit Necht von ver Neinfiche 
keit dieſer amphibiſchen Nation; Die Haͤuſer der Hol⸗ 
laͤnder find aus lauter Reinlichkeit ſchmutgig. Sie 

eien nicht auf den Fußboden, befezen aber die Tir 
be mit Spucknaͤpfchen. — Dieſen ekelhaften Ge— 
brquch unterlaſſen ſie auch nicht bei Tiſche, wenn 
gleich Frauenzimmer oder —— zugegen ſind, oder 
die Speiſen noch auf dem Tiſche ſtehen. Mit Ber 
luft feines Appetits erfuhr dies auch der 
| Herausgeber. 


») Mit Stiefeln über die Schwelle eines Hollaͤnders zu 
kommen, wuͤrde für die groͤſte Unhoͤflichkeit gehalten 
werden. Herausgeber. 
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Paris aus hatte, zu cbageben Aber ich — 
lich damit. | 


Der Herr Baron von Meermann, anden mir 
Villoiſon eine Addreſſe gegeben hatte, war. auf feinen 
Landſitz, der fehr weit entlegen iſt, verreift. Ich fand 
ein erffaunend groffes Haus, wo der Bediente unter der 
Treppe feine Wohnung hatte Erft ward ich zu einem 
alten Offizier Diefes Siamens gewiefen, ‘der aber mie 
gleich eine andre Strafe nannte, wo fein Wetter logir- 
te. Sie find wegen einer Maitreffe Feine guten Freunde, 


Hr. Voſmaer, Aufſeher des Naturalienkabinets 
ae war nach) Deventer verreift. Nech 
her hatt’ ic) auch Feine groſſe Urſache, feine Abweſenheit 
zu bedauren *). 


Hr. Treuer, Geſandter der Baadenſchen, Darm⸗ 
Ai und Anſpacher Höfe, erwartete mich ſchon Ian- 
Sl ſelbſt von Ihro Durchl, dem Herrn Marggra- 
ce von Baaden, "Üriefe meinetwegen erhalten, und 
empfing mic) mit der groͤſten Hoͤflichkeit. Ich fpeifte 
bei ihm zu Mittage, und nachher befahen ich und einige 
 Engelländer feine Infekten- und Konchylienſamm⸗ 
Jung, die beide vortreflich find, Er bat fie nach den 
Welttheilen abgetheilt, befise viele herrliche Stüde, ſam— 
melt feit 50, Jahren, und unterhält einen weitlänftigen 
Driefwechfe, Won da befah ich 
Die 
=) Hr. Crevenna, ein itallänifcher Kaufmann in Am— 
fie Dan der eine ſchoͤne Bibliothek befigt, und davon 
ein Ver eichnis 1775. drucken laſſen, wirft ihm darin 
feine Unhoflichkeit gegen die Fremden ſehr derb dor. 
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Die Wa Pparade mit vielem Wergnügen: Die 
4. Regimenter, die hier in Befagung liegen, haben fest 
— Leute. Ihre Muſik iſt unvergleichlich. Der 
Herzog Einf £ Ludwig von Braunſchweig Fam ſelber 
auf die Parade, Er iſt ein alter, ſehr ſtarker aber 
noc).lebhafter Here *), Von da ging ich aufs 


Naturalienkabinet des Prinzen Erbſtatthalters 
Man zeigt es. alle Tage von 12, - halb 2. Uhr, **) denn 


"man ſpeißt bier erſt um 2, viele erft um 2. Uhr. Es 


ſteht in 7. Zimmern, Die man oͤfnet. Zwei We obern 


Stock ſind, auſſer einigen Skeletten, me eift mit Runfifa- 
chen angefülle, 3. DB, mit Modellen. von Schloͤſſern, aus 
Dapier ee mit Fofibaren Sachen aus Elfen⸗ 
bein, darunter iſt z. B. ein Stuͤck die Den Ang Ybras 
hams vorſtellend. Alles aus ES ‚ine erfihreck- 


liche Kuͤhnheit in den Figuren. — Lift oben 
BRRTEEN ſchwebend Darüber ıc. — Stock 
H h-4 . Dar 


9 ee einer: Kunde muß er fich fein Waſſer beſtoaͤn⸗ 
dig mit dem Katheter abzapfen laſſen, und wird alle⸗ 
mahl, wenn er 4. Stunden geſchlafen hat, aufges 
wect. 

**) Hr. Dr. Titius in feiner im gten Theile ber Ber⸗ 
nouillifchen. Sammlung Eurger Reiſebeſchreibungen 
befindlichen Reife fagt, es werde nur Montags und 
Sreitags von 12. — 1. Uhr dffentlich gezeigt, bie 
übrigen Tage koͤnne mans zwar auch befehen, man 
müffe aber 3 Gulden dafür zahlen. Ueberhaupt 
theilt diefer Gelehrte von diefen und andern, ſowohl 
Natuvalien» als Runftfammlungen, Gelehrten ze. bie 
er.in Holland befah und kennen lernte, im vorgedach⸗ 


tem Buche fehe ausſühn iche und gute Nachrichten 
mir. Hergusgeber. 
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war: 1) im erften Zimmer die Inſektenſammlung. 
Sie fteht in Glasfchränten an der Wand hinter Vorhaͤn⸗ 
gen, die aufgerollt werden, viele ſtecken auch noch unten 
in Menge in Schubläden, auch in Glasſchraͤnken. CE 
übertrift die KRönigl. Sammlung in Paris wei. In... 
jeder Ecke fledte ein Stuͤck Kampher. Zu nähern Be- 
obachtungen fehlte mir Zeit und Gelegenheit, 2) In 
einem andern Zimmer ftand der groffe ausgeftopfte 
Hippoporamus. Das Ihier ift länger als das Rhino⸗ 
ceros in Verſailles, bat eine fefte, dicke, harte Haut, *) 
iſt oben und unten kohlſchwarz, fieht malliv aus, 
hat aber doch die plumpen Füffe nicht, die der Elefant 
oder Nhinoceros hat, die dentes laniarii find breit, 
fehr glatt; alle feine Zähne find wie Elfenbein, aber in 
der Länge ſehr verfihleden, ber Schwanz ift Flein; viel 
Haare hat das Thier nicht, es fißen aber auch mehrere 
Furze fuchsbraune immer bei einander. in junger und 
Fleiner, beide von Dr. Klöckner ausgeftopft, ſteht 
noch neben dem groffen und alten. 3) Unter den See 
koͤrpern fandich K orallengewaͤchſe zwiſchen Schwaͤm⸗ 
aa 

*) Sie wog 1500. Pfund, hatte eben 3. Jahre im Ma- 
gazine gelegen, und war fo uſammengetrocknet, daß 

man zweifelte, ob ſie ſich wuͤrde zubereiten laſſen, und 

ob man dem Thiere ſeine natuͤrliche Geſtalt wuͤrde 
wieder geben koͤnnen; aber Dr. Kloͤckners Kunſt wars 

nicht unmoͤglich. Er hat vielmehr den groffen und 
Eleinen Hippopot. fehr natuͤrlich ausgeftopft. Er ift 

ein Arzt in Amſterdam, der im zubereiten und Aus— 
ftopfen der Thiere große Geſchicklichkeit und gewiſſe 
Geheimniſſe beſitzt. 
Herausgeber. 
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men. 4) Ein orientaliſcher Topas, 12. Dfund ſchwer *). 
Ein deurfcher Jude, der ihn geſtohl en, iſt Darüber gehan- 
gen worden. 5) Eine — che Menge von Schlane 
gen, wo ein andrer Gelehrter viel zu thun finden würde, 
6) Paradiedoägel, gar vortrefliche, in boppeltgläfer- 


‚nen Kaften, für ihre langen Schwanzfedern. 7) Ein 


Drangoutang. Er ſtaͤnd im legtern Zimmer aufın 
Tiſch unter Glas, Das Thier war hier noch vorm Jahr 
lebendig, und der Prinz und Jedermann hatte eine groffe 
Freude daran, weil es zutraulich war, alles durchſuch— 
te, als z. B. den Damen die Bracdetsu. km. Es 


putzte fich die Zähne mit einem Strohhalm, umarmte die 


$eute gern, Eannte feinen Wörter genau, war über jedes 
harte Wort empfindlich) x. Vosmaer hatte es aber 
vernachläffige, es flarb, eh es hier ein Jahr erlebte. 
Der Prinz lies Prof, Campern von Groningen kom— 
men, der follte es zergliedern. Vosmaer wollte es aber 
ehun, verheimlichte den Tod, that die Cingeweide in 
MWeingeift und flopfte das Ihier aus. So fands Cams» 
per, als er anfam; er ging zum Prinzen und fagte es 
ihm. Da fehlte nicht viel, Wosmaer wäre kaſſirt 


worden. Der Neid, der Stolz, der die Unwiſſenheit ge- 


meiniglich begleitet, brachte alfo Die Wiſſenſchaften um 


diefe Entdeckungen. — Diefer Orangoutang hat fait 


gar feinen naſum externum, und bis zu den naribus 
hinauf im Geficht auch Feine Haare ‚ und eben fo weit 
unter dem Maul herab chen fo wenig melhe. Um bie 
orbitas herum mache, die Haut einen cöfhen Kreis. 
Sonſt ift die Haut im Gefiche bläulih, Die Haare 


255 fine 


*) Han hat 6000. Gulden dafür bezahlt. 
Herausgeber 
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find fang, rothbraun. ER hat auch einen bau—⸗ 


chigfen Unterfeib. 8) Tapir. Im vorlegten Zimmer 


ſteht auch ein Thier ausgeftopft, das ich fonft fo nicht 
gefehen hatte, und-bas id) für den Tapir erfennen müfte, 
— und vorne hat es 3. Zehen, Die obere Maxila iſt 
elongata, Die Haare — ſchwarzbraun. Auf der Stir⸗ 
ne und auf dem Ruͤſſel hat das Thier einen Streif von 
dicken ſchwarzen Haaren. Das Schwaͤnzchen iſt klein, 
und nur wie ein Fleiner Finger. Die Haut iſt dünn, 
aber hart und ſchilfert fih. Die Auriculae ſtehen 6, 
Finger breic hinter den Yugen, find weit, aber nicht zu- 
gefpist, ſondern rundliht, Die untre Maxilla iſt 3. Sin- 
ger brei£ hinter der obern,. Die Nares ſtehen in det 
Mitte des obern Rinnbadens, Mit dem Schwein hat 
e3 allerdings die groͤſte Aehnlichkeit, aber die Fuͤſſe find 
höher, es trägt auch den Kopf höher, und auf dem Ruͤ⸗ 
en find feine Borften ꝛc. Das Thier hat bier feinen 
Härter umgebrahe. 9) Auch eins von den Tieren, 
die Anſon in feiner Reiſe um die Welt befchreibt. Cs 
bat vorne 5. hinten auch 5. verwachfene Zehen, und Doch) 
zwifchen den Dinterfüffen einen Schwanz, und einen voͤl— 


ligen Fiſchkopf, nur daß eine Menge Myftaces daran 


fißen; in den Zehen find lange, gebogene, ſchwarze, 
hornartige Nägel; die Haut hat einen graumeiffen Grund, 
oben auf dem Rücken mit dunfeln blasbraunen Flecken. 
Die Naſenloͤcher find nahe bei einander, und juft in der 
Oberfläche des Kopfes. 10) Ein ganz herrlicher Dofen= 
deckel von Agate arborile, mit Diamanten eingefaßt, 
1. So viel konnte ich heute in der furzen Zeit und un- 
ter andern Seuten bemerken. Es ift vieles da, das ich 
anderswo eben fo, ‚oder fihöner gefehen habe, Die Ord- 
nung ift eifel Unordnung und beflätige mir Das, was 
andre 
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andre Gelehrte mir von Vosmaer gefagt haben. In 
Schubladen mag noch manches verfchloffen ſeyn, aber die 
Kaſtellane find gewinnſuͤchtige grobe Kerle. Es ift ver- 
boten, etwas ım Kabinet aufzufchreiben, noch einen mehr 


als einmahl hinein zu laſſen. Die angefehenften Leute 


in der Stadt haben versucht, Erlaubnis zu befommen, 
Darin zu arbeiten, aber vergebens. Mosmaer ſteht 
mit feinem einzigen hiefigen Gelehrten in Diefem Yache 
in gutem Vernehmen. Morgen und übermorgen wird 
noch dazu im Kabinet aufgepußt ꝛc. Iſts nicht ewig 
Schade, Daß in einem Sande, wo die Schiffahrt nad) 


allen Weltgegenden, und Geld im Ueberfluß alle Schaͤ 


ge der Natur aufhaͤufen und alle Fremden herziehen fönn- 
te, Fein wollftändiges wohleingerichtefes Muſeum errichtet 
wird? | | 


Bemerkungen. 


Den hollaͤndiſchen gemeinen Weibern winfhr ic) 
nicht in Die Hände zu fallen. - Ein Franzoſe ſchimpfte 
eine in einer Straſſe, und ſchlug fie mit dem Stode nur 
ein wenig an bie Süffe Aber das Schlagen auf Der 
Straffe fan der gerinafte Menſch in Holland nicht ver- 
fragen. Es wird auch faſt mit dem eben geftraft, Die 
Weiber zogen alle ihre groſſen hölzernen Schuhe aus, 
kamen zu funfzigen zuſammen, prügelten den Franzoſen 
derb ab, und walten ihn in den Kanal werfen, bis ihn 
endlich noch ein Paar Bediente ihren Händen entriffen. 


Man fährt hier in fo kleinen Kabriolets, daß faft 
gar nichts Daran if, kaum ein Sitz. Es geht aber 
auf von eb nen Wegen noch viel fehneller als die Franzoͤſi⸗ 
Shen. Man nennt fre Fargons. | — 

Den 
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Den ziſten Sul. 


Heute war ic) beim | 


‚Hrn. Legationsrath Meufchen, den ich ſchon als 
einen Kenner und Freund der Maturgefchichte. aus dem 
Naturforſcher kannte. Ich fand ihn zwifchen feinen 
Schraͤnken mit Eleinen naturbiftorifchen Zaͤnkereien mit 
Wald, Schröter, Spengler ꝛc. befpäftige. Er 
ſammelt in der Konchyliologie, und arbeitet auch an ei- 
nem neuen Werfe, an einer neuen Eintheilung, an neuen 
Zeichnungen von Konchylien. Die Multivalv. ſieht er 
nur für Coarticul. an, die Echinos bringe er als eine 
eigne Klaffe zu den Kondylien, weil wir dach bei den 
Konchylien auch nur die Schale fennen ꝛc. Ich ſah bei 
ihm unter andern: Die Herkuleskeule, welche 
Walch im gten Stuͤck des Naturforfihers befchrieben. 
bat. — Ein Stud von einer Wurmpfeife. Meus 
ſchen meinte, die Fleinen Körperchen inwendig dienten 
dem Thier Darzu, auf- und niederzufteigen, und das ſpi— 
Gige ginge wohl in feinen Körper hinein, und helfe zur 
Verdauung. Er hat noch eine, Die nicht Flappert, worin 
Die Körperchen feft fisen. 2) Ein Körper, den ich für 
eine Lepas, Meufchen aber mit Gewalt für eine Fifch- 
ſchuppe halten wollte, Man bringe ibn aus Frank 
reich und aus Indien. Beobachtung muß entfiheiden, 
) Walchs neritenförmige Patelle, worüber Meu— 
ſchen ganz anders dachte. 4) Das langgetopre Fli- 
gelhorn, eine groffe Seltenheit in Kabinetten. 5) Ein 
Murex mit einem Zahn. An der Seite des Labii 
ſteht ein kleiner fpißiger fcharfer Zahn gerade heraus. 
Bon den Malguinen. Lyonet bat auch welche. 6) 
Eine Schnecke, die noch ein Ei über fich hat. sr 
e 
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de Mufchel Hat eine Membrane über fich, aber diefe ſteckt 
gewöhnlich noch in einem Ei, das ordentlich), wie ein Vo— 
gelei ift, kalkicht, weis, hart, rund ꝛc. 

Mit vielem Sehen, Plaudern, Schwaßen, war der 
ganze Vormittag hingegangen, und wir waren dod) nicht 
fertig. Auf den Sonntag Vormittag ſollt' ich feit 
wieder beifommen, wie der Holländer deutſch redet. 
Von da beſuchte ich 

Hrn. Eyonet und fein Konchylienkabinet. Ah 
das war ein feftlicher Abend für mid) bei dem ee 
dem die Natur fo viel Schönes aufgedeckt hat! Ich hat— 
te Faum erfahren, daß Kyonet noch lebe, und daß er 
Bier ſei; fo ſchickt ich ven Bedienten zu ihm, und fieg 
mich melden, Ich ward gleich diefen Abend beftellt, 
und er lies mir fagen, ich follte nicht fehlen, damit wir 
allein waͤren. ch fand einen fiebzigjährigen Mann, aber 
im Schooffe der Narurfreuden erzogen und grau gewor- 
den, und wenn die Rede von feiner Lieblingswiſſenſchaft 
ift, noch fo munter und lebhaft, als ih. So ein Alter, 
o Gott, iſts dein Wille, daß ich fo alt werden fol! — 

In wenigen Minuten waren wir gute Freunde, er fihickte 
den Bedienten auf 3. Stunden fort, und nun war ich ale 
fein mit dem Manne, der mic) fo viel lehren follte. Das 
Vergnügen, die groffe edle Ruhe, die fich allemahl in 
meiner Seele verbreitet, wenn ich in Geſellſchaft mit fo 
einem Naturforfcher bin, ift mir Eoftbar aber unbefchreib« 
ih. Eyonet erzählte mir von feinen $ebensumftänden, 
von feinen Studien, von feinem Amte, feiner jegigen 
tage ꝛc. Er bat in Leyden erft Theologie ſtudirt, *) 

| | | iſt 
*) Schon damahls lies er groſſe Talente und Neigung 


zur Kunft blicken; denn er fchnigre blog mit einem 
Feder⸗ 
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iſt nun ſeit 40. Jahren nicht mehr aus dem Haag ge⸗ 

kommen, hat uͤberhaupt nie ein andres Land geſehen, hat 

hier dreierlei Aemter, die mit der Spedition der Schiffe, 
und ben Dechifriren der. Depechen *) zuſammen haͤn⸗ 
gen, und ihm Die ganze Zeit wegnehmen... An dem 

Traité anatomique de la chenille qui rogne le 

bois de faule hat er über.g. Jahre gearbeitet, € bat, 

ihn auf feine Koſten drucken laſſen, hat. die Rupfertafeln 
felber dazu gezeichnet und geſtochen, und verkauft das 

Werk auch) felber für 10. Gulden, den Buchhändfern gibe- 

er 30. Stüber Nabat. Die Koften bat er zwar wieder, 

aber nichts für feine Mühe, als den Eintritt in 4. Akade— 
mien, in die Ruſſiſche und Kaiferliche Acad. Nat. cu- 
riof. **) Zeichnen hat er von jugend auf gelernt, Das 

Kupferftechen aber von Vandelaar — der die Kupfer. 

u 
Federmeſſer, und ohne einen Lehrmeiſter zu haben, ein 
Basrelief Apollo mit den Muſen vorftellend, in Bals 
menholz fo ſchoͤn, daß es ber berühmte Maler, ver 
Hitter de Moor bewunderte, und ihn feine Unterwei⸗ 
fung in der Zeichenfunft anbot, die Lyonet aud) freus 
dig annahm. | 

Serausgeber, 

*) Er iſt eigentlich Sachwalter des Gerichtshofes von 
Holland, Dolmetſcher, Patentmeiſter und Dechtfreur 
ber Generalſtaaten, und iſt zn Maſtricht 1708. geboh» 
ven. Umftändlichere Nachrichten von dem Leben die, 
feg vortreflichen Naturforſchers findet man nebft fein 
nem Biloniffe in van Gocl’s nieuwe Schonbourg 
der nederlantiche Kunflfchilders, 2. D. &. 330, 
u f | Herausgeber. 


3*) Auch in die Londoner Soc, d. W. 
Serausgeber. 
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zu des Albinus herrlichen Werfe geſtochen hat, — ges 
lernt... Er that deswegen eine Reife zu ihm nach Am— 
ſterdam, lernte aber. das Aetzen mit Scheidewaffer, und. 
Das Stechen mit dem Grabfligel in Zeit von einigen 
Stunden. Ich fah die erſten Schmetterlinge und Ge— 
ſichter, Die er zu feines Sehrers Erſtaunen gleich beim er⸗ 
ſten Verſuch machte. Er hat auch die letztern Platten 
zu ———— Eſſay fur les Polypes et cet. gefto- 
Sen, , und endlich fing er an fein eignes Werk zu flechen. 
Da fand er, daß man hier oft ſchlecht abdruckte, drauf 
lies er ſich auch eine eigne Preſſe machen, und lernte das 
Kupferdrucken, fo ſchmutzig dieſe Arbeit iſt ꝛc. Es fehlt 
noch die Geſchichte des Schmetterlings von der Raupe, 
davon ſein Werk handelt. Text und Zeichnungen ſind 
faſt ganz fertig, aber zum Stechen dieſer und vieler an— 
drer koſtbarer Unterſuchungen über alle Inſekten in der 
Gegend des Haags, fehle ihm die Zeit, undalle Buch» 
händler find arm, Fünnen nichts unternehmen; auch fans 
gen jest feine Augen an ſchwaͤcher zu werden. Er zeigte 
mir die Maſchine, Die er ſich felbft zu feinen Arbeiten er⸗ 
dacht hat, Ganz einfach ift fie? Er nahm ben Appa⸗ 
rat von einem guten englifihen Mikroſkop, legte ihn aus— 
‚ einander, befeftigte auf einem hölzernen Käfichen ein meſ⸗ 
fingnes Stängelchen mit. einem Ringe, das Mikroſkop 
einzisfegen, und mit einem. Gewinde, um es hin und her 
zu führen, Auf dem Kaͤſtchen liegen die beiden Hände 
zum SHerfchneiden auf ꝛc. Unter dem Staͤngelchen iſt 
ein Spiegel, bie undurchfichtigen Objekte zu erleuchten. 
Darneben hat er gezeichnet ꝛc. Als man nicht glauben. 
wollte, vaß er alles in feinem Trait© anatomique Be— 
fchriebene gefehen hätte, machte er ein Kupfer und Be⸗ 
fhreibung der Mafthin⸗ bekannt, und gibt das ſelber zu 
jedem 
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jedem Eremplare ꝛe. Bon Fe Cat war er ein guter 
Freund, und der nahm ihn auch in die Akademie zu 
Rouen auf. Ueber Buffon 8 Dreiftigkeit und Phan- 
fafien war der Beobachter der Natur, wie billig, recht 
aufgebracht. Ueber Banks in London Flagte er aud), 
er hätte feine Konchylien geſehen, und ihm ſelbſt angebo» 
ten, die fehlenden Stüde von Otaheite zu fenden, und 
nach 6. Monate ihm doch nichts geſchickt, Ehonet habe 
ſich gegen ihn fihrifelich erboten, wern Banks fein Ver⸗ 
ſprechen halte, wolle er die von Banks KRupferfiecher im 
Haag gemachte Schulden bezahlen ze. und Banks ges 
be ihm Feine Antwort ꝛc. Bon unſrer Frau Margara- 
fin ) hatte er einen Brief und eine Zeichnung von ihrer 
eignen Hand. Sein Kabinet befteht jetzt blos in den 
herrlichften Konchylien. Er bat 6. Kabinette zufammen 
gekauft, daher zeichnet fich feines unter allen bier im San- 
de aus, Zum Futter in die Schubladen bat er einen 
Hutmacher vermocht, ihm aus blauer Wolle eine Art 
Filz zu machen, weil das etwas nachgibt, und feitdem 
haben Meufchen, Gevers, Teuer, Vosmaer ꝛc. 
feine andre Unterlagen als folchen Filz. Ich fah heute 
nur die Univalven, und unter denen befonders: r) den 
Eedonulli, den Einzigen, der jest hier im Sande iſt. 
Der Name ift billig. Siehe man die Schnede genau 
an, fo kommt nichts der feinen Arbeit der Natur gleich, 
Es ift wie Basrelief zwiſchen den Bändern und Streifen, 
Eyonet hat ihn in einem Kabinet um 1500. Gulden ge- 
Faufe **), Darin waren viele andre Stüde, die er fihon 

hatte, 


=) Diefe erhabene Fürftin ſtarb 1782. Herausgeber. 


**) Hr. Titins an angeführtem Orte fagt, er wäre mit 
3600. Bulden bezahle worden. Herausgeber, 
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hatte, alfo Gere er fie nach Frankreich und ſo cheu⸗ 
er, daß er den Cedonulli umſonſt hatte. Dieſes Stuͤck 
war ſchon in Daͤnnemark. Der vorige Beſitzer ſchickte 
ihn an Koͤnig Friedrich V. der ſtarb aber, ehe die Sa« 
chen bezahlt wurden, darauf veifte der Cigenthümer hin, 
und hofte ihn wieder» 2) Die Originale von V’ArgenS- 
ville's Supplementen, auch) einige Originale, die Rumph 


abgezeichnet hat, und die man feicher nicht wieder gefehen 


bat.» 3) Eine Aahoris von Diadeite, deren Nacre 
unbelipreibli ich if. 2) Dälrgenspilles Z’unigue — 

hön, aber Lyonet hat fo viel Einfsgermundene aus 
1 MB iehemn, daß er jene Malnomme nenne, 
5) Eine, die inwendig Kanneluren zu haben fehien, 
und wenn man hinein fühlte, doc) ganz plan, glatt war, 
es lag nur im Nacre. 6) Aus jedem Geſchlecht ganze 
Suliten von Farbennuancen ꝛe. Eine Menge Flei- 
ne, bie Eponet an der Wolle angeklebt hatte. Auch 
granulirte Admiraͤle hatte er. Mit der —— mor⸗ 
gen wieder zu kommen, hoͤrten wir am ſpaͤten Abend bei 
den Univalven auf, und ſprachen noch vieles mit einan- 
der, wobei ich über die Saune diefes Mannes im Alter er— 
ftaunen mußte, bis ich endlich mit innigem Vergnügen 
meinen lieben Lyonet verlies. 





Den iſten Aug. 


Um g. Uhr früh war ich. bei Hr. Paftor ahnen, 
cher, dem einzigen Goͤttinger Bekannten, den ich bis: 
ber auf der gangen Keife ae hatte, Bon da 
ging ich nad) — 


Schevelingen, an die Eine kleine 


Stunde vom Haag liegt ein Dorf , das Hinter fic) Die 
Yi Nordſee 


— 
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dordſee Hat. Es lebt blos vom Fifchfange und See: 
fahrt. Der Weg dahin ift eine prächtige, 25. Fuß breite 
Allee, ganz mit aufrechtſtehenden Backfteinen belegt, für 
die Fahrenden, Gehenden, und Reitenden abgerheilt, und 
fauber, fo wie alles in Holland Man begegnet beffän- 
dig den Fleinen Karren, die mit Menfchen und Sifchen bes 
laden, durch geoffe Hunde nach dem Haag gezogen wer— 
ben, Man ladet den Hunden fehwer auf, und fie wer: 
ben in kurzer Zeit ganz fleif vom Laufen und Ziehen. + In 
Schevelingen gibts ſehr reiche hollaͤndiſche Bau — 
und die herrlichſten Kuh-Melkereien. Ich fand daß 
die Leute Hier ſchon neue Grundbirnen affen, FD: 
fe ſelber handeln einige mit Konchylien. Oben Geht. eine 
kleine Kirche, in der inwendig einige Wallfiſchknochen 
waren, Bei Diefer Kirche hat ınan die herrlichſte Aus—⸗ 
ſicht in die See, Bas foll id) davon fagen? Könnt ich 
mir alle Tage diefen Eofibaren Anblick verfchaffen? 


Da rauſchts Anbetung Gottes in die Seele, 
Da liegt die Allmacht aufgedeckt. — 






Das majeſtaͤtiſche Brauſen des Meers, das Auffchwel: 
len, Sinken und Anſchlagen des Waſſers, bie unzaͤhli⸗ 
gen Berge von Schaum, die ſich in der Ferne bilden, 
fürchterlich Daher waͤlzen, und unter den Fuͤſſen des Mens 
ſchen fich) brechen, und das unzähldare Heer von mans 
nichfaltigen, geöftentheils noch unbefannten Seegefihöpfen, 
und Das Ufer des Meers mit Schiffen befegt, die See— 
moͤven, die beftändig bin und herfliegen, Die Windſtoͤſ⸗ 
fe, Die unauf hoͤrlich von der ebenen Fläche unter dem 
Gewölbe des Himmels daher fahren, Die Sand - Dünen, 
welche die See ausſchaͤumt, und wieder wegſpuͤlt; — 
das alles fülle Die Seele mit groſſen unbeſchreiblichen Ein- 
pfindungen, 
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pfindungen, die Jedem, der das nicht zu fehen gewohnt 
it, wichtig und eindringend ſeyn müffen. Ich ging lan« 
ge am Geſtade herum, fah über das Wogen - Meer hin, 
empfand die Pracht der Natur, fah den Allmaͤchtigen, 
fah den Allwiffenden vor mir, und — fihwieg. Jede 
elle wirft eine ungeheure Menge von Muſcheln, Fi— 
ſchen und andern Mieerförpern aus; ich nahm manches 
Droduft in die Hand, von dem ich mich auf feine Bez 
fehreibung, auf feine Zeichnung befinnen Fonnte, und wie 
‚lebhaft fah ic) da das Bild der menfchlichen Unwiſſenheit, 
und die Majeſtaͤt der allfehenden Erkenntnis Gottes! 
Könnten wir doch, dacht ich, Die verborgenen Neichthü- 
mer des Dceans kennen Iernen! Könnten wir doch in die 
Tiefe fleigen, und den Schöpfer im Meer bewundern! — 
Aulege mu? ich fort vom rauſchenden Schauplag Der 
Gröffe Gottes, und nahm zum Andenken an Diefe frohe 
Stunden, einen ſtarken Vorrath von Muſcheln und 
Schnecken mit mir, 
Aufm Ruͤckwege ging ich rechter Hand in der Mitte 
der Allee nach) Sorgoliedt, einem groffen altmodifchen 
Garten, und Sandfige, ehemals dem Lieblings - Dichter 
der Motion Cat, jest aber dem Grafen von Bentink 
gebörig, Das Schönfte waren 2, Eleine Häuschen, in 
denen fehr Fünftliche Sontainen zwiſchen unmerflichen 
Ritzen angebracht waren. Der Bediente durfte nur eine 
fleine Welle ein wenig umdrehen, fo Faın aus allen Or— 
ten der feinfte Staubregen, nach allen Direftionen unter⸗ 
einander und gegeneinander ar 2). 
— ji . Beim 
*, Durch den jeßigen Befizer iſt dieſer Garten nun 
ganz umgefhaffen, nad englifher Art eingerichtet, \ 
und ungemein worden. erausgeber. 
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Beim Eingang in den Haag fah ich das Wappen 
vom Haag. — Es werden an der Seite eines Markt— | 
| halten; das iſt 
Das Wappen diefes Orts, Ihr a fol ein ſehr 
groffes Einfommen haben, | 


Den Gerichtsplag. Vor dem Karhfaufe im 
Haag felber find Löcher in der Erde, die man bei Hin- 
richtungen öfnet, um das Blutgeruͤſte aufzurichten. 


Das Mittagseffen nahm ich bei Hrn. Paſt. Mugen 
becher ein, und nachher gingen wir miteinander nach 
dem | e 


Haus im Buſch. So beiftein Luſtſchloß des Erb- 
Statthalters, weil es mitten in einem angenehmen Wal 
de liege. Amalia, eine gebohrne Grafin von Solms, 
die Gemalin des Prinzen Friedrich Heinrichs, hat es 
zur Ehre ihres Gemahls im Wittwenſtande erbaut, es 
ift aber nur das Corps deLogis fertig. Vor der grof- 
fen Treppe ftehen 2. Statuen, Ceres und der Herbſt. 
Man findet ein Zimmer mie chinefifchen Tapeten und 
Meublen, oftindianifchen Porzellan ꝛc. Desgleichen eis 
nen herrlichen Kronleuchter von Berliner Porzellan, den 
der König von Preuſſen hierher geſchenkt hat, und der 
mit vielem Geſchmack gearbeitet if. Im Cpeifefaal 
hängen Gemälde, grau in Grau von de Witt gemahlt. 
Im Kabinetchen waren Familiengemaͤlde, melche die 
verftorb. Erbftarthalterin, die Prinzeffin Anna, felbft ge- 
macht hat ꝛc. Auch eine Statue von Wilhelm 7. mit 
‚ feinem Hunde, von dem man erzählt, daß er den Mör- 
der des Prinzen nachher angebellet babe, Aber das 
ARNDT und Gröfte im Schloſſe ift Der Dranienz 

ſaal, 
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faal, ein aroffes, rundes Zimmer, gegen den Garten 
zu, ganz mit Malereien behangen, und mit einer herr- 
lichen Kuppel verſchoͤnert. Die eine Seite füllt ein ein- 
ziges groffes Gemälde von Jordaens, das den Prinzen 
Fried. Hein. auf dem Triumphwagen vorftelle, Die 
Zwietracht unter feiner Pferde Füflen, eine Menge Men- 
fhen um ihn herum, und der Prinz felber find ganz vor- 
ereflich gemahlt. Rings herum im Zimmer find an Fleis 
nen Wänden 4. Schilohalter, fo natürlich gemahlt, 
daß man meint, Die Kerle ſtehen wirklich da. Jenem 
Meiſterſtuͤck gegenuͤber haͤngt ein andres von Een, 
das die fehmiedenden Cyklopen vorſtellt. Der Pinfel 
Diefes groffen Malers Hat wieder alles erſchoͤpft. Man 
ſieht fogar Die Seuerfunfen, man fieht in Dierothe Schmiede: 
effe hinein, und dann die Derben Muſkeln am Körper diefer 
Kerle, ihre Stellungen — da fieht man recht Birgild 
' li inter fefe etc. Die andern Städe find die 4. 
Welttheile und Allegorien von Einnahmen der Städte 
und allen Thaten des Prinzen Friedrid) Heinrichs, von 
Everdingen, Honthorft, Soutmann, Laireſſe und 
Thulden gemahlt, Oben in der Kuppel iſt die zärtliche 
Gemahlin im Wittwenkleide abgebilder, mit Öeniuffen und‘ 
Lateinifchen Synfchriften. Der Geſchmack der Holländer 
iſts, überalldas Todtengerippedabei anzubringen. Bon 
I da ee ic) nun wieder 


Hrn. Lyonet und fein Kabine. Ach, das 
war wieder ein heiliger, feftlicher, unfchäsbarer Abend 
fir mich! Sch fah und redete, und hörte fo fange bis 
ich müde war, und die Trennung von diefem Marne mir 
eine traurige Birztelftunde Mach, — ) Die 
Blvalven — Bei dei Meherſicht ner vielen Foftba- 
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ven Stuͤcke machte ich in der Eile folgende Bemerkungen, 
um doch aud) etwas zu behalten: 2) Hier find die Ori⸗ 
gistalien vom Grete de cog, die ic) in Paris nur ver: 
fteinere fah. 2) Es gibt Konchylien, deren beide Bat- 
zans wenig — felten — beftändig — ziemlich — 
und ganz und gar verfehieden find, 3) Es gibt eine 
Noahsarche, an der das Gewinde gegen die fonftige 
Gewohnheit der Natur nicht hinten, fondern faſt in der. 
Miete ift. 4) Die fogenannten Jakobsmuſcheln oder 
Mäntel, (die ſich die Pilgrimme nach St. Jacques de 
Compojt. auf die Kleider beften, ) haben die obre Haͤlf⸗ 
te ganz platt, die untre ganz hohl. 5) Es gibt eine 
Bivalve, die ganz weis iſt, nur an beiden Seiten des 
Gewindes einen Fleinen vothen Fleck da. 6) Es 
gibt eine einzige Bivalve, die inwendig eine Clozfon: 
hat. 7) Es gibt eine Bivalve, die 2. Lippen hat, 
und an denen fisen erft die genaupaffenden Sahnreihen. 
9) Es gibt Konchylien wie Poſtpapier, andre erftaun- 
lich fchwer. 9) Man fan nicht begreifen, wie fich die 
Pholaden näbren, denn das Loch, darin fiein dem har⸗ 
ten Kiefel ſtecken, ift fo eng, Daß man gar nicht ſieht, 
wie fie die 2. Schalen von einander thun fönnen. IT) 
Eine Samlung von gemahlten Abbildungen diefer Kon— 
chylien. Ein gewiffer Daniel Marot hat fie unter 
Lyonet's Augen abgezeichnet, fo fehön als möglich, fo 
Schön als Madem. Baßeporte, Der Künftler ftarb 
aber, eh er fie verfaufen Eonte. Da fielen fie als ein 
Vermaͤchtniß an Lyonet. Seitdem hat er freifich wies 
der viele Stuͤcke bekommen, die noch nicht DE 
ſind. Sch wuͤnſchte, daB die Goͤttinger Biblischet fe 
kaufte. Er fchägt fie auf 1000. Thaler ꝛc. I) Dia 
vielen Zeichnungen von ufeßten, die Eyonet ae 
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mache bat, aber. nie herausgeben wird. Zum Erſtau— 
iſts, was der Mann gearbeitet hat, und ewig Schade 
waͤr's, wenn nach ſeinem Tode dieſe koſtbare Papiere und 
Zeichnungen für unſre Wiſſenſchaft verlohren gehen ſoll⸗ 
en, a) Er bat ſogar bie Dfteologie im Kopfe der 
kleinſten Inekun abgezeichnet. b) Yuch on ber Ty⸗ 
gerſchnecke hat er Läufe, vermuthlich acaros ent: 
deckt. c) An der Mouche de St. Fan, die gleich im 
Fruͤhjahr die erſten Blätterchen abfrißt, fand er auffer 
| den 2. halbkuglichten Augen.an der Seite des Kopfs, hin- 
ten am Kopf noch ein Knoͤtchen mit 3. Augen, d) Am 
Acarus aufeinem Adler, bemerkte er, daß er ven 
Eier am letzten Fußgelenke trägt, bis fie ausgeſchluͤp 
| find, e) Huch auf der Weidenbohrraupe von der in ’ 
ı Fraite anatomique etc. handele, fand er einen aca- 
vus. Män fan aus feinem Kopfe 2. Körper mit einer: 
Art von Krebsfcheeren ausdrüden; durch Diefe fauge Das 
Thier die Raupe aus. £) Auf dem Auerhahn fand er- 
3. werfchiedene Arten, 9) Alle diefe Thierlaͤuſe find ſehr 
fihön mit Schuppen, Er fagte, Medi Babe fie fo ſchlecht 


| abgezeichnet, Daß man glauben folte, der Schöpfer babe: 

















nicht im Kleinen arbeiten können. Oft fer das Weichen 
gar fehr verfehieden, alfe ihre Haare find fiehlihe I) 
Um dieſe Kleinigkeiten zu meſſen, bat er fih aus den 
Augen der Libellen Mikrometer gemacht, aud) andre Mi- 
Erometer, nad) denen er ein Objekt gooo. mahl geöffer 
fand ꝛc. i) An den Hundsläufen fand er zum Ein⸗ 
beiffen 4. Neihen Haken. k) Die Sägen dee Saͤ— 
genfliegen find gar fehr verfchieden, aber alle herrlich ge= 
arbeiter. Und jeder- Zahn ift wieder eine eigne Säge. 
D) Auf Weiden traf er-ein gewiſſes Inſekt mit ſchwar⸗ 
zen Flecken an. Druckt man diefe, fo koͤmmt ein fo 
4 erftaunlich 
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erftaunlich flinfender Milchfafe heraus, daß er von der 
Abzeichnung weggehen, und das Fenfter aufmachen muſte. 
m) Einen Waſſerwurm bat er beobachtet, der Fein 
Maul, aber 2. Hafen hat, mit denen er Fröfche aus— 
ſaugt. n) Eine Earve von einem Käfer, die gleich 
4, 5. mahl groͤſſer — mit Erde oder Waffer angefülle? 
— aus dem Ei fümmt, als das Ei felber if. Er 
fchlieft daraus, dal fie alfo fehon preformirt fei, und 
nur verhärte. 0) Die Zeugungsglieder des Männchens 
der Spinne habe er entdeckt. Reaumur ſchrieb ihm, 
er fei fehr erftaunt, daß er und feine Gefellfchaft das niche 
bemerkt hätten, als fie Spinnen aufzogen. "Er babe ge- 
ſehen, daß eine Feldfpinne das Männchen lockte, und, 
wie es fam, Doch gleich toͤdtete. — Die Zeugungsglie- 
der liegen vielleicht am Halſe, um gleic) entfliehen zu koͤn— 
nen. pP) Die Knoͤchelchen beim Schnelfenbegat: 
ten fenne er weder aus Swammerdam, noch aus 
der Natur, Wie viel würde die Naturgefchichte gewin— 
nen, wenn das alles bekannt gemacht würde ! Wie ſchmerz⸗ 
lich wehe that mir der Abfchied von Eyonet! „Wenn ich 
todt bin,“ fagte er, „werd’ ich inder Ewigkeit die Ach— 
feln zucen und fagen: Ach, wie wenig kannt' ich die 
Natur!‘ 


Den 2ten Aug. 


Das Gemäldefadinet des Prinzen Erbſtatthalters 
befchäftigee mich heute zuerft. in langer Saal nebft 
einem Fleinen Zimmer find mit den herrlichften Stüden 
vollgepfropft, Der Prinz liebe die Gemälde fehr, und 
wendet viel darauf. Nach meinem Urctheil waren fol 
‚gende Stüden die ſchoͤnſten: Nindvieh mit einem Bauer 
dabei, von Paul Potter, Schwerlich Fan man die 
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Nachahmung der Natur weiter treiben. Das Stuͤck ſoll 
dem Dane n 20000, Gulden koſten. Die Kaskade 
von Tivoli, von Berner. Das Waſſer fälle im 
Staubregen herab, Ein Gemälde von Geb. Frank, 
wo gr alle Meifter in Kleinen Vierecken nachgeahmt hat. 
Die Jahrzeiten von Brenahelund Norte: rhammer. — 
Blumen, durchſchnittne Melonen und Pfit be ein 31 
gelneft mit den jungen Gelbfihnäbeln ze. von Jan von 
DE N. Eins koſtet 2000, Gulden. . Cofter’s 
a“ von Aldr. Dürer. Ein Jagdſtuͤck von 
Sheyders. — Die Hunde den Hirſchen, o! 
Rubens, beide ſchoͤne Weiber, von ihm ſelbſt. — Eine 
Schlacht der Kaiſerlichen mit den © Spaniert, von Wou⸗ 
vermann, — Foftet 14000. Gulden. Chriſtus, Jo⸗ 
feph und Maria, von Titten. — Ein Falfenier, 
von Holbein. Eine Schweizerbäuerin von da Vince 
Kofler 2000. Gulden, aber Dancors in Bruͤſſel ift 


doch noch fehöner. — Karl !. von Engelland, von 


Heinr. Bor. Er hat ein lichtrorhes Haar, und ein 
Spisbärtchen. Die Engelländer ſagen, es gleiche dem 
unglüclichen Rönigefehr. "Aber das Bildnis in Schlof 
fe zu Verſailles iſt doch ſchoner. Verſchiedene Stuͤcke 

Ji 5 mit 


*) Einer der ——— jetztlebenden Blumen und 
Landſchafts maler. Er ift aus Seeland gebürtig und 
jetzt etwan 50. Fahr al. Er mahlt Thautropfen 
mie der hoͤchſten Taͤuſchung, Nebel auf. der See in 
Seeſtuͤcken, die ganz Natur und Wahrheit find u. 
dergl. Er hat auch nie einen andern Lehrmeiſter ges 
habt, als die Katur. Für die Kaiſerin von Rußland 
hat er fihon Stuͤcke zu 1000. Gul den verfertigt. 

| Herausgeber. 
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mit Pferden von Woumermann. Hierin lag bie 
fes Künftlers Stärfe, Man fan fie auch nicht beffer 
malen. Ein ſolches Stuͤck koſtet 4500. Öulden, Eine 
Menagerie, wo gefüttert wid, von Jan Steen. Si⸗ 
meon im Zempel, von Rembrand. Das Parapies, 
worin die beiden eriten Menfchen ven Rubens und die 
Thiere und Blumen von Hreughel, gemahlt find, Das 
Stuͤck koſtet 500, Gulden. Siine hab’ ich's noch 
nirgends gefehen. — Aber doc) ein Fehler, Fiſche .n 
gen auf der Erde, Eine Frau mit einem Kleide 
weiſſem Atlas, von Netſcher. Die Rasbebraltihhe 
von Antiverpen, von P. Reefs. Konnte man au) 
in einigen Stunden mehr Schönes fehen? 


Die Generalſtaatenkammer, wo die Hoogmo- 
gende Heeren Staaten der Vereende Nederlan- 
den ihre Vergadering oder Verſammlung halten. Das 
ganze Haus ift ein Theil vom Hofe, und ift mie grünen 
Tapeten ausgefchlagen, die alle mie ber Nadel gemacht 
feyn follen. An einigen bat man, wie man fagt, 100, 
Jahre gearbeitet. Auſſer vielen andern Seſſionszim— 
mern ſieht man oben einen Saal, wo die groffe Verfammz 
fung gehalten wird. Anden Stühlen flehe das Wappen 
jeder Provinz. Jeder Stuhl iſt mie einer Grille um- 
ſchloſſen. Auf der einen Seite fisen die von SD = auf 

er andern Die von Kyıd: Holland, in der Mitte ift 
der Sig des Prinzen, der noch) von König Wilhelm III. 
ſeyn fol, Auf dem Tifehe vor ihm liegt ein hoͤlzerner 
Sammer, mitdem der Etatthalter auf den Tiſch klopft, 
wenn endlich das Debattiren ein Ende nehmen, und der 
Sr 5 gefaßt werden ſoll. An beiden Wänden find 
K — und in jedem befindet ſich eine aus Meſſing 
gesdr 
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gegoſſene Platte mit dem hollaͤndiſchen Loͤwen, wovon je 
de2 700. Pfund wiegt. Sie ſind faſt Fauſtdick. 





Nachmittags ging ich aus dem Haag nach dem 
angenehmen — idſen dam, auf dem — vom 
Haag nad) Leiden, um das 


—— und das Backern zu — San; 
Holland hat feine andre Feuerung als ben Torf. Den 
Rauch empfand ich zumeilen ziemlich ſtark, aber an den 
Speifen merke ich nie einen unangenehmen Geruch ever 
Geſchmack. Die $eute haben mit der Gewinnung des 
Zorfs nicht viel Muͤhe. Sie finden ihn überall gleich 
unter der Damm- Erde, und bis auf eirte beträchtliche 
Tiefe hinab, Man braucht einen Spaten oder ein Grab- 
ſcheid dazu, und ſticht ihn eben fo heraus, wie man in 
Dentfchland die Wäfferungsgräben auf den Wiefen 
macht. Man hebt lauter Eleine Parallelepipeda heraus. 
Da man in der unbeträchftichen Tiefe in Holland gleich 
eine Menge Waſſer antrife, fo ift der Torf im Anfang 
nafürlic) weich, und fehmierig, daher legt man die Stuͤ⸗ 
cke neben, auch über einander Hin, und läßt fie an der Luft 
ausdunften und ER Sind fie fo feit geworden, 
Daß man fie heben BRD tragen Fan, fo fegt man fie in hoh— 
fen Dyramiden auf, doch fo, daß die Luft überall durch— 
fireichen, und fie vollig auserodfnen fen. Man fteht von 
weiten folche ſchwarze Sagen, und ſchwarze Pyramiden in 
Menge ſtehen. Sind fie da hart genug geworden, fo 
bringt man fie in geoffe Schuppen oder Scheunen, zu de⸗ 

nen wiederum Die Luft überall Zugan g bat. Da werden 
fie ſehr hart, befommen einen weiſſen Beſchlag, und 
werden da von den Torfdanern verkauft, Das Gtüd 
Fofiet ein Duit, oder den achten Theil eines Stuͤbers. 
| Koͤmmt 
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Koͤmmt man in ben Tore gruben auf das Ende des 
ſo findet man eine Sage von Thon, die Dieter feyn fol, als 
ein Haus, und dann füllt das Waſſer die Gruben bis 
oben an, Daher die groffen weiten Seen, Die man über- 
all’ mieten auf den Wieſen ſieht. Den Schlamm, der 
in diefem Waſſer —— und ebenfalls torfartig iſt, fiſcht 
man mit groben Netzen, die an Stangen gebunden find, 
auf, und Diefe Arbeit heiſt Backern. Die Torfbauern 

machen aus dem Schlamm dicke breite: ‚Sagen auf den 
Wieſen neben dem Waſſer, eben den Schlamm oben, 
fehneiden ihn mit dem Spaden glei), der Länge und ver 
Breite nach, in folche Parallelepipeda, wie man den 
Torf haben will, laſſen ihn dann fo lange liegen, bis der 
Drei erhaͤrtet ift, und fih eben fo in Pyramiden auffesen 
laͤßt, wie der eigentliche Torf. Zuletzt führe man mit 
fleinen Schuyten im Wafler hin, und fihneidet auch das 
Stuͤcke Land in ſolche Torfjtäce, auf welchem die ausges 
geabene gelegen Haben, und dann ift alles eine See, ein 
Waſſer. a 5 | 






Dieſes Feld wird aber wieder vom Waffer befreit. 
Dazu gehört nichts als viel Geld, und einige Waſſer⸗ 
muͤhlen. Man legt naͤmlich ol eines ſolchen 
ausgehoͤhlten und uͤberſchwemmten Feldes einen kleinen 
Graben an, in den ſich das Waſſer ziehen fan. An die⸗ 
fen Graben baut man 2, 3, 4. Waffermühlen, die mit 
Schöpfradern das Waffer aus dem Graben herausſchoͤ— 
pfen, vom Winde getrieben: werden, und alles Waſſer 
hinaus in die groſſen Kanaͤle ſchaffen. Solche Muͤhlen 
unterhält das Sand, oder einige Partikuliers. Dassand 
wird trocken, wird zu MWiefen und Weideplägen be 
ſtimmt, und man legt Bauerwohnungen mit groſſen Heerden 
an. 
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n. *) Nach einigen Jahren komme das Kapital mit 
en Zinfen wieder hevans. Das herrlichfie Gras 
wäcft da, die Bauern Haben das fchönfte Vieh, und 
laffen es Tag und Nacht, und im Spaͤtjahr fo lange im 
Felde, bis gegen Üllerheiligen des ganze Sand unter Waſ— 
fer geſetzt wird, 


Das Torfftechen ift hier jedem Bauer erlaubt, " Wer 
Sand hat, Fan, fo wie man mir fagte, ſtechen, und ver- 
Faufen. Ich befuchte fo einen Torfbauer, und beſah fei- 
ne ganze Haushaltung. Edle Einfalt der Natur, wie 
viel Süffes, wie viel Angenehmes haft du! der Mann 
hatte ein ſchoͤnes geräumiges Haus, alles unrer einem 
Stockwerk, aber hell, buch, rein, gepußt, und wohlineu— 
blirt, Die Seute find reich, ſie tragen alte füberne holaͤndi— 
ſche Münzen ſtatt der Knöpfe i in den Hofen. Diefer $ 
te eine filberne Uhr, eine reiche‘ Kette, fein Porzellaͤn, 
feinen Toback, fein altes Bier, feine Bufter und Kaͤſe. 
Sein Hof war eingeſchloſſen, hatte groſſe weite Schup- 
pen, und war ringsherum mit Waſſer umfloſſen. &r 
war noch ledig, ſprach viel, hatte viel natilie ben Witz, 
und viel Munttes und Freies in feinem « ganzen Bekra⸗ 
gen. Den Statthalter nennen bie Leute nur, ihren Wil⸗ | 
helm, ihren Prinz; fie ſprechen ı fehr ungenirt mit. ihm, 
fegen den Hut auf, feßen fich zu ihm, erfundigen ſich, 
wie er und Srau und Kinder fahre, und rauchen ihre 
Dfeifen for. Won Gnade und Unterthänigfeit ſpricht 
der RE Dauer nicht. — Vom Zuſtande der 

Bauern 


+) Ein ſolchergeſtalt eingedeichtes Stück Land heiſt 
Polder, 
| Herausgeber. 
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Bauern in — * ſie ſehr ſchicht Bagrif: 


te, und bedauern fie, weil ſie nicht frei waͤren. Ich frag⸗ 
te den Mann, wo denn die Nachkommen endlich den 
Brand hernehmen würden, wenn Das ganze Sand ausge— 
leert würde? da wuͤnſchte er mir, daß ich fo lange fein 
Zahnweh haben möchte, bis es mie ihnen fo weit gefom« 
men wäre. — Wie viel Neißendes, Ungenehmes, Un⸗ 
ſchuldiges iſt nicht in Diefer Sebensare! Daß fich die Torf: 
gruben nach Jahrhunderten wieder mit Torf anfüllten, 
Fam ihm fehr unwahrſcheinlich vor. Er wies mir feinen 
Kuhſtall, eine Stube, viel faubrer und reinlicher, als 
taufend Wohnſtuben in © N Es war we 
der Krippe nch Kaufe darin. Man wirft dem Vieh 
= Futter auf den Boden, Die Kühe ftehen auf einer 
Erhoͤhung don Balken, und werden fü gewöhnt, daß fie 
allen Unflath unter diefe Erhöhung in eine Ninne fallen 
Iafen, woburd) alles weggefchaft wird, Etwas Stroh 
fireuen fie dem Vieh, des Niederliegens wegen, unter, 
aber nie viel, Men wird aud) Fein Stuͤck Vieh in 
Holland fehen, das auf den Hinterbacken mit tverhaͤrte⸗ 
tem Koth bedeckt iſt, wie in Deutichland. Im Som: 
mer ſind ſie immer im Felde, da waͤſcht ſie der Regen 
ab, und Winter putzt und wäfcht man fi, m 
Stalfe ftinkt es niche im geringſten. Es find Senfter 
darin, nicht blos Laden. Sie haben ihn gleich neben der 
Wohnſtube. Sie fönnen die Rinne zudecken, und ma⸗ 
chen im Summer eine Arbeitsſtube, eine Schlaffammer, 
aus dem Kuhſtall. Dben auf der Bühne Tiegt das Heu. 
Der Dünger Ean feinen groffen Werth haben, weil 
man nur felten einige Eleine Sruchtpläge fiht. Die Bol 
länder holen ihr Getreide aus Pohlen, Deutſchland ꝛc. 
Die Magazine find beftändig gefuͤllt. Auf dem Sande 
iſt 


SI. 


iſt die Viehzucht das Vornehmſte. Man fieht aber auch 
herrliches Vieh, und die ubera ladte diftenta. Der 
Mann hatte über meine Freude bei ihm, feine herzliche 
Freude, und wolte mich gar umfonft traftiren, präfeneir 
te mir aber julsgt feines Bruders Kind, dem id) etwas 
geben koͤnnte. Den Ruͤckweg nahm ich über. 


Voorburg, einem ſchoͤnen Dorfe. Zu heiden Sei⸗ 
ten des Weges waren uͤberall die prächtigften Landſitze 
oder Luſthaͤuſer, und Luſtgaͤrten reicher Hollaͤnder. 


Auf der andern Seite, etwa? Stunden vom Haag, 
fah ich Das Durch Den Fliedensſhiuß von J. 1697. be⸗ 
ruͤhmt gewordne Dorf 


Riswyck. Ehemals falls ie — geweſen ſeyn, 
und bis an den Haag gereicht haben. Der Prinz bat 
nicht weit vom Orte ein Raftell, und da zeigt man noch 
den Fremden Das Zimmer, das Dapier, das Dintenfaß 
2c. 100 der Friede unfergezeichnet worden iſt. I 
Länder fehen Das als eine fehr merkwuͤrdige Reliquie Hres 
Landes an. 


Den zten Auguſt. 


Den Vormittag brachte ich wieder bei Hrn. Legatione 
rath Meufchen zu. Ergeb mir von dem Spezificum, 
das ein Arzt im Haag, Namens van Boſch, ber Fr. 
Hofmannen und Boerhaven, jenen aber noch mehr, 
‚as diefen ſtudirt, gegen die Blattern erfinden, bisher 
mit dem gluͤcklichſten Erfolg gebraucht, aber noch geheim 
gehalten hat, In feiner Schrift in hollaͤndiſcher Spra— 
he: Borbehaltungsmittel ꝛc. foll ein Singerzeig Da= 
von ſeyn. Esift aus dem Minerafreich. In den er 

meh 
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liner Sammlungen im sten Bande fleht eine Nachricht 
davon, Der König von Preuſſen wolte es ihm abfau- 
fen, lies fi) hier, aber bei Boſch's Feinden darnad) er- 
fundigen, und diefe fehrieben Feine günftigen Nachrichten 
zuruͤck. Ich fah ferner noch das Mu/feum Gottwal- 
dianum, von einem Arzte in Danzig, Durch. Es 
find 2. Eleine Solianten von Zeichnungen, Konchylien und 
Anat. comp. aber Fein Tert Dabei, und koſtet anderthalb 
Dukaten. — Diele Inſekten vom Vorgeb d.9, H. 
Eiſters kleine Schriften, die Hr. Meuſchen alle zu fei- 
nem Konchplienwerfe ſammelt. Seine Rezenfion von 
Martin’s Sondplienwerfe mie dem Kupferfticye, die 
er mie auch zum Andenfen an ihn verehrte, 


Nachmittags war ich auch) wieder einmahl in einer 
Eutherifchen Kirche, und hörte Hrn, Paftor Mugen: 
becher über die Stelle predigen: Zweierlei bite’ ich von 
„dir“ ꝛc. Vormittags wird übers Evangelium gepre- 
biget Nachmittags ſteht die Wahl des Textes frei. Die 
3. Prediger an dieſer Kirche find ſich vollig gleich, und 
wechfeln in allen Arbeiten Bor - und Nachmittags ab. 
Mit den Rirchenvorftehern wird alle Donnerftage Konſie 
ftorium gehalten. Ihre Befoldungen kommen aus eis 
nem Fleinen Send, und aus dem Gelde, das man vom 
Verkauf der Kirchenftühle befömmt: denn die Stühle 
find alle numerirt, und verfauft, Doc) darf ein Srem- 
der feinen Plaß nicht bezahlen. In der Kieche ift auffer 
einem Zweibruͤckiſchen Denkmahle gar Feine Dierratig 
um den Neformieten Fein Xergernis zu geben, auch fein 
Altar. Für die Fürften von Jeaflauweilburg, Braun⸗ 
ſchweig ꝛc. find Grühle darin. Ueber der zu niedrig 
ſtehenden 


— 
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ftehenden Kanzel war ein ungeheurer Deckel angebracht, 
Die Prediger haben Feine Safriftei, fondern fißen bei 
der Kanzel, Sie predigen in ihrem Furzen ſchmalen 
Mantel. Heute ward vom Gluͤcke des Mittelſtandes, 
den Gefahren des Reichthums und der Armuth gepredigr, 
Die hollaͤndiſche Mode ift, fehr weitläuftig zu feyn, erſt 
2. Eingänge, Dann die allgemeine Texterklaͤrung, drauf 
erft vie Abhandlung. Ueber den Agur etc, würde ein 
Holländer viel gefagt haben, Man redet griechiſch und 
ebraͤiſch auf der Kanzel, und ftellt viele Streitunterſuchun— 

ı genan. Doch ſucht man jest das Volk von dieſem 
Vorurtheil abzubringen. | 


Nach der Kirche gingen Hr. Musenbecher und ich 
fpazieren, und befahen Die herrlichen Spaziergänge der 
Stadt, drauf die Tuben Synagoge, die fhönfte, 
bie ich noch gefehen habe, eine wahre Schloskirche, und 
endlich, eines Ditindienfahrers Hille Haus. Der 
Reichthum Diefes Manns begegnete einem überall, Al—⸗ 
les war mit oftindifchen und chinefifihen Taperen, Porzel- 
län, Vaſen, Kunſtſachen ze. angefuͤllt. Man erſtaunt 
uͤber die groſſen Stuͤcke aus Elfenbein, welche die aͤrmſten 
Leute in China machen ſollen. Es iſt gar nicht bizarres, 
oder groteskes Zeug. Hille gab ihnen die Vignetten 
aus deutſchen Dichtern, aus Zacharias Renommiſten ꝛc. 
fie ſchnitzten ſie auf Dofen recht artig nach. Ich möd)= 
te wohl wiſſen, wie ſie den Nacre aus der Muſchelſchale 
herausbekommen, um ſo groſſe Stuͤcke daraus zuſammen 
zu ſetzen. | 


x 
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Bemerkungen. 

Dem vielen Waſchen und Putzen in Holland 
gibt man die feuchte Luft, wodurch gleich alles (chim icht 
wird, ſchuld. Das Waſſer, das die Hollaͤnder ſelbſt 


uͤberall hinbringen, wird wieder ſorgfaͤltig weggenommen. 
In manchen Haͤuſern faͤllt man aber damit ins ge 
lihe *) 

Das Thee⸗ und Kaffetrinken if bei re 
fen und geringften Leuten fehr ſtark Mode, Alle aber fer 
ben fehr viaß aus. 


Noch bei Tiſche ſtopft der Hollaͤnder ana Pfeife. 
Er raucht faſt immer aus neuen. Die Pfeifen ee 
inan in den Aubergen gar nicht, 


Bei den Herrſchaften find die deutſchen Bedienten 
ſehr geliebt. Aber die Hollaͤnder haſſen ſie deswegen 
und 


*) Sobald es in Holland geregnet hat, ſchuͤtten die 
Mägde, — die, im Vorbeigehen gefagt, beftändig, 
felbft bei ihrer Arbeit, Neifröce tragen, — Waſſer 
auf die Haugtreppe und aufs Pflafer vorm Haufe, 
und wafchen nun das Waffer mir Waſſer wen. Ue— 
berhaupt ift in Holland cin ewiges Scheuern und Dur 
gen. Die Vorderfeiten und Fenſter der Häufer wer— 
dem oft mit Sprüßen beſpruͤtzt und folchergeflalt ge» 
reinigt. Alle Jahr reiht man das Holzwerk, 
als Thuͤren, Fenſterladen sc. mit neuer Oelfarbe an: 
daher ber Aufwand an Farben und Del dort fehr gros 
it. Kurz, alles ift dort nett und reinlih, wur mei— 
fteng der Hausherr nicht in feinem ſchmutzigen Japon 
oder Schlafrock. 

Herausgeber. 
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und nennen Die Deutſchen Mofs Dies ift ein Schimpf⸗ 
wort, das zu Schlaͤgereien Gelegenheit gibt. 


Es predigte einsmahls einer: Barrabas heiffe ſei⸗ 
nes Vaters — ‚ weil er des Vaters Sohn wi irklich 
ſei, naͤmlich nach so). VI, 44. Ihr feid vom ꝛc. 
und fo heiffe er, weil er ein Bild des ganzen menfchlichen 
Geſchlechts fe, — Kin andrer ſagte in der Hochzeitpres 
digt: die Frau fei nicht aus dem Kopfe des Mannes ges 
fchaffen, weil fie nicht herrſchen foll; auch nicht aus dem 
Unterleibe, damit ev fie nicht mit Foeten trappen fell, fore 
bern aus ber Mitte, weil alles fol getheilt neben, zwi⸗ 
ſchen Mann und Frau. 


Bei Mahlzeiten muß das Gehet allemahl von 
den Domine verrichtet werden. Da hat nun mancher 
eine rechte Öebetsgabe, betet eine Bierteif unde, daß Datz 
über alles Felt wird, beinge dann hinten noch eine Capta- 
tionem benevolentige an; einer hatte die Gewohn⸗ 
heit, daß er alfemahl betete: Start aut dat Horn bet 
Uberflutt op onze Vriende, by den wir. hute 
ſint ꝛc. % 


Den aten Auguſt. 


Ich war Willens heute früh den Haag zu verlaſſen, 
und nach Leyden zu geben, Allein noch) geftern Abend 
kam Ar, Prof, Buͤſch von Hamburg bier an, und um 
feinetwillen blieb ich Bier, bis Abends um halb 5. Uhr. 
Wir beſahen den Paradeplas, das Natural ienkabinet, 
die Staatenkammer mit einander, machten drauf dem 
Hamburgiſchen Reſidenten, Hrn, Klefeker, eine Wiſtte, 
aſſen bei Hr. Paſtor Muzenbecher zu Mittag, und — 

Rear waren 


516 

waren vergnuͤgt. Wie angenehm iſt's, alte Freunde 
wieder zu finden! da flieffen die Stunden fehnell bin, 
und nachher erzähle man wenig davon; Denn wer 


fans befihreiben, wern ber ganze Tag nur eine einzige 
Ringe freudige Empfindung iſt? 


Um halb 5. Uhr ging das Faftlegse Schiff nach) Ley 
den ab und ich flieg ein und verlies den angenehmen 
Haag Man hat 3. Stunden zu reifen und wechfele 
einmahl das Schuyt bei Feidfendam. Bald nad) 
her kamen wir in ein Waffer, das vom Rhein fommt, 
Denn dieſer Strom ergieße ſich nicht weit von Leyden in 
vielen Armen in die Morde: Hr Sontag, Hrn. 
Muzenbechers Schwiegervater, der mit Bijouterien 
handele, war auch auf dem Schuyt, und reifte nach 
Wisbaden und nach der Frankfurter Meffe. 

Leyden. Mir Freuden erblickt ich Die Thuͤrme die- 
fer merkwürdigen Stadt, in welcher die Vorfehung ehe: 
mals viele groffe Menfchen, Aerzte und Paturforfcher 


zum Beten des Menfchengefchlechts leben und arbeiten 
lies, 


Mie Hrn. Prof. Buͤſch, der nachfommen wolte, 
hatt’ ich die Abrede genommen, in De goude Mulen op 
ve Markt zu logiren. 


Den sten Aug. 


Weil man hier Feine Morgenbefuche machen Fan, % 
ging ic) zuerſt nach dem | 

Botaniſchen Garten. Er ift fehr gros und vier- 
eckigt, aber Fein einziges fortlaufendes Ganzes, fondern 


iſt 
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ift in mehrere Duartiere durch Waſſer und. —— abge⸗ 
theilt. Es werden an die 2000. Pflanzen darin unter- 
haiten. Die Ordnung ift theils nad) Linne“, theils 

nad) dem jüngern Ban Royen, Dem jegigen Profeflor 
der Botanik *), Man fagt es, aber. es ift nicht wahr, 
daß jede Pflanze ihren Zettel habe, denn bei den allerwe- 
nigften ftehen die Damen. Zur Aufbewahrung der 
Pflanzen im Winter find viele kleine Häufer vorhanden, 
Eine Menge Gewächfe werden unter Ölasfenftern gezo- 
gen, Die Bosfers find niche beträchtlich. Unter den 
feltenen Gewächfen traf ih an: T) Das Zuckerrohr, 
das aber nie blüht, 2) Senecio chryfocoma, vom 
Sap. 3) Gincho biloba. — Die Blätter haben al: 
fe feine parallele blasweiffe Streifen. 4) Kaffe, — 
der Doch zumeilen hier zur Bluͤthe koͤmmt. 5) Thee. 
— Die Blätter haben auch) bier das verdächtige Grün. 
Diefes Stuͤck ift ebenfalls aus Engelland, aber lange 
nicht fo wohl erhalten, wie das Theebaͤumchen des Hrn. 
Hofe. Groos in Carlsruhe. 6) Zingiber — ale 
tropha multifida — a. melocadtus — 
Molucella. 7) Spigelia anthelm, — Elymus 
canadenfis. 8) Pinus Larix, der wirklich ſehr 
viele Früchte hatte. 9) Digit. flor. maculatıss in. 
der Korolle fisen auf einem weislichten Boden röthliche 


te Flecken. — Digit. canarienfis.- 10) Sedum ar- 
borefcens, ein on ıı) Cineraria anıa- 
| | RE z ' loides 


% Sein Dnfel, Adrian van Royen, hat ſchon ſeit ver⸗ 
ſchiedenen Jahren Alterswegen dieſe tert ſtelle nieders 
gelegt. Sein groffes Kraͤuterbuch hat fein Neffe 


in Berwahrung. 
‚Herausgeber, 


5 18 h 


toides ete. Der Säle Nikol. Meerburgh hat 4 


ſeit einigen Jahren ſelber einige ſeltene Pflanzen aus die— 
ſem Garten mit Farben abgebildet, herauszugeben ange- 
fangen, und verkauft fie, aber fie find grob gezeichnet, und 
follen doch rheuer feyn ). Er ftopft auch Voͤgel mie 
Hauchtobacd aus. Weils indes fpäter worden war; fo 
gingich, meine Addreſſen von Billoifon und Morand 
aus Paris zu übergeben; befuchte daher 


Her. Ruhnkenius. Er bezeugte mir gleich fein 
NMisfallen darüber, daß wir in Deutfchland fo wenig in 
fateinifcher Sprache fehrieben, und alfes deutſch heraus— 
gäben. Er berief ſich aufden neuen deutſchen Meßkata— 
log. Vermuthlich weil er das Deutſche nicht leſen kan, *) 
denn er fprach hollandifch und erwas franzöfifch, und weil 
es überhaupt in Holland berrfehende Mode ift, „Die Ges 
lehrſamkeit allein in Kenntnis der Alten zu ſetzen. Wir 
konnten darüber nicht einig werden, weil wir in Grund: 


ſaͤtzen 


*) Das Werk iſt in Folio und führe den Titel: Afbeel- 


dingen van feldfaame Gewaflen in den Kruidtuin 
van ’slands Univerfiteyt te Leiden. Die Benen- 
nung iſt nad) dem Linne. Auf feder Platte ift auch 
ein Schmetterling ang feinee Sammlung, die er den 
Fremden anpreißt, die aber nichts befouderg enthält, 
vorgeſtellt. 

Zerausgeber. 

s*) Und doch iſt er ein gebohrner Deutſcher, denn er iſt 
aus Stolpe gebuͤrtig. Sein eigentlicher Name iſt 
Ruhnken. Er iſt aber ſchon in der Jugend nad) Holz 
land gefommen, Sat alfo feine Mutterſprache viel⸗ 
leicht vergee 
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füßen verfchieden waren; ce verfprach mir aber doch, mir 
nad) 12. Uhr die Univerfitäts - "Bibliothef,, deren Aufſe— 
her er ift, zu zeigen. In Engelland, meinte er, ſchaͤtzt 
man die Doct. Diplom. von Eeyden mehr, als die 
von Drford und Cambridge. Daher kommen viele 
jungeenglifche Xerzte von ihren Univerſitaͤten noch hierher, | 
und promoviren hier: Das trägtviel ein, Die Vorleſun⸗ 
gen werden alle lateiniſch gehalten. 


Hrn. Allemand, Drof. der 9 Naturlehre, ſchon ein 
Mann bei Jahren, a wie alle hollaͤndiſche 
Gelehrte, todt, und flille. Die Buffonſchen Kupfer 
hatte er in feinem Viſitenzimmer an der band herum: 
| angehefter. — Er verſprach mir, Nachmittags das Ka— 
binet zu zeigen. 


Hrn. Dr. u. Prof: Gaubius. Auf ihn und auf 
Prof, Hahn von Heidelberg hatte ich mic) am meiften 
gefreut, Hr. Prof. Hahn war auf dem Sande, aber Hrn. 
Gaubius, der auch ein gebohrner Pfälzer iſt, fand ich, 
und war 2. Stunden lang mit groſſem Vergnügen bei. 

ihm. Er ift wirklich pro Emerito erflärt, aber doch 
noch fehr munter, *) Er befann fich auf Büttner 
| md die Beckmanne in Ödttingen, Wir ſorachen 
uͤber Verſchiedenes. Die air fixe, ſagte er, nenne. 
man faͤlſchlich fo, es fei Feine Luft, fondern ein Dampf, 
— Man dürfe nur ol. vitr. den Stahl angreifen laſſen, 
und das nachher in Dampfe verwandeln, fo Fönne man. 


Spaa⸗Phyrmonter ꝛc. Wafler machen und wiederber- 
ea ſtellen. 


>) Nun aber ſeit 1781. todt. 
oe Herausgeber. 
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ſtellen. Das Spezificum gegen die Blattern des Dr. 
van Bofch im Haag (ſ. S. sır.) fei, weil es etwas 

marftfchreierifch; behandelte, verdächtig worden, aber 
Kuren wären allerdings Damit geſchehen. Im Grunde 
komme es mit dem Suttonſchen überein, es ſei aus den 
Worten, die Boerhaven entwifche ſind: „Forte ex 
„antimonio et mercurio invenietur antido- 
„tum,“ entftanden. Zu feiner Zeit habe man ſchon 
in Paris eine Wachsanatomie gehabt, aber lange nicht 
ſo vollftändig und fchön, wie ichs ihm vom Cab. d’anat. 
artif. der Molle. Biheron erzählte. — Wie fo erqui- 
ckend ifts mir doch allemahl, einen alten Mann zu fehen, 
der viel gearbeitet hat, aber gleich) nieder auflebe, wenn 
von Wiffenfchaften die Rede ift! Ich babe, ſagte er zu 
mir, auf der Univerſitaͤt Eeyden, wie ich da ftudirte, 
das groffe Feld der Wiffenfchaften überfehen, und um’s 
durchzulaufen, hatt? ich nur einen einzigen Bekannten, 
der auch ein Deutſcher war. Wie ich nachher von Alm 
ſterdam, wo ich prafticirte, hierher fam, Eannte mich 
dem Namen nach fein Menſch, bis fie mic) fahen ꝛc. 
Soo ftudirte der Lehrer meiner Lehrer! 


Hrn. Voorda. Er war aber nicht in der Stadt. 
Man hatte mir fchon in Haag gefagt, daß dieſer Mann 
das ganze Corpus lurisRom. in der Tonne auswendig 
gelernt habe. Der Water, auch fo ein Mann, feste fei- 
ne 2. Söhne von Yugend auf in feiner Stube in 2. Faͤſ⸗ 
fer, und fobald nur einer den Kopf aus dem Faße heraus- 
refte, war der Vater in feinen Arbeiten ſchon geſtoͤrt, und 
prügelte ihn mit einem langen Store wieder ins Faß zu- 
ruͤck. Auf dieſe Weife aber lernte der eine Sohn das 
Ius Romanum, und der andre Das Ins fiatutarium 

von 
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von Holland fo auswendig, daß fie jege Die paginam 
von jedem Gefes wiffen, und gleich) den Ausgang der 
Prozeffe erraten koͤnnen. — »S ift mir doch leid, daß 
ich diefen Diogenes nicht kennen lernte. Hterauf be- 
ſuchte ic) bie | | 


Univerſitaͤtsbibliothek. Sie entſpr icht der * 
wartung bei weitem nicht. — Minuit pracfentia fa- 
mam. — Es iſt ein einziges Zimmer, in der nicht die 
Haͤlfte der Buͤcher Platz hat. Wo man hintritt, tritt 
man auf Buͤcher. Auf dem Boden, in jedem Winkel, 
in jedem Gange auf und hintereinander liegen die beſten 
Sachen. Doch beſteht der eigentliche Reichthum der 
Bibliothek mehr in geſchriebenen, als gedruckten Buͤchern. 
Und unter den Erſtern iſt beſonders der arabiſche Wor— 
rath merkwuͤrdig. Aber dieſe und die uͤbrigen orientali— 
ſchen alle, ſtehen in einem Schranke zuſammen gepfropft, 
und zu dieſen ſteigt man auf eine Art von Porkirche mit 
a hinauf. Als groffe Schönheiten der Bi— 

bliochek wies man mir: 1) Eine Handfchrift von dem 
LXX. in 410. auf Pergament, Sie fängt in den 30. 
Kapiteln des iten B. Mofe an und gehe fort, bis zu den 
Richtern; ſehr feferlich, ganz caradtere unciali ge- 
ſchrieben. Soll nach einer Nachricht, die darin ſteht, noch 
vor Chriſti Geburt verfertige worden ſeyn; wenn aber 
auch dies falſch ift, fo iſt ſie doch wenigſtens aus dem 2. 
oder 3. Jahrhunderte, Iſaae Voſſius befaß fie in fei- 
ner Biblisthef, 2) Ein gefchriebner noch unedirter grie- 
chiſcher Kommentar vom Porphyrius über bie Aras. 
Vollſtaͤndig, und foll viele gute Sachen enthalten. Der 
Text iſt Hab ei, und Darzwifchen mit vorher Dinte noch auf: 
fer den Noten eine Explicatio interlinearis. 3) Ein 
RE .S Koran 
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Koran, ſehr modern, aber merkwuͤrdig wegen ſeiner 


Pracht: In 2. kleinen Folianten auf Pergament, ſchwarz 


und roth, und noch ſchoͤner als der in der Abtei St. Wis 


ctor zu Paris. „NR of Juſt. Scaligers Hand⸗ 


| fcheiften, feine eigne — auch eine Sammlungen. 5) 
Des Seba Thefaurus rer. nat. iſſuminirt. Geha il⸗ 


luminirte erſt nur ein Exemplar für ſich, Dann lieſſen eis 


nige Freunde ihre Exemplare nach jenem auch illuminiren, 


und davon iſt dies eins, und ein ſolches koſtet 600. Gul⸗ 


den. Sie ſind aber vortreflich. Ich ſah die Voͤgel 
und Schlangen an. 6) Buͤſten von engliſchen Staats— 


maͤnnern und Gelehrten, desgl. Gemaͤlde von hollaͤn⸗ 


diſchen. 7) Ein aftronomifches Buch aus China, 
auf Veranfialtung der a dort auf Seidenpapier 
mit hoͤlzernen Typen nur auf einer Seite gedruckt. Man 
ſolte es fin geſchrieben alten. 9) Inflizutiones Iuſti- 


niani, von Sn fer 1368, in Maynz, auf Perga= 


ment gedruckt. Gehe ſchoͤn und feiten, 9) Eine 


Sphäre des kopernikaniſchen Weltſyſtems. "Sie | 


ſteht in einem Glasſchranke und wird durch ein Uhrwerk 
in Bewegung geſetzt, 3. Wochen, ohne aufgezogen zu 
werden, fortlaͤuft. Der beruͤhmte Kuͤnſtler Stracy 
hat fie verfertigt. Der Thierkreis und die andern Kreiſe 
find aus Meſſing und herrlich geſtochen. Man redet 
viel von einem neuen Öebäude, zu wünfehen wäre es, Daß 


es bald zu Stande kaͤme. Gaubius hat alles Öute | 


aus des groffen Wepfers Bibliothek für fein Fach ges 
kauft, auch bat jede Fakultaͤt ohnlängft 5000. Öuiden 
zur Bibliothek, als ein Segat erhalten, aber es fehlt an 
Dias. In feiner Kaͤſe- und Heringsbude ſieht es fo 
verwirrt und nn aus, 


Die 
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Die groſſe Peterskirche iſt als ein groſſes Gebaͤu⸗ 
de merkwuͤrdiz. Inwendig ſieht man ein halbes Tau⸗ 
ſend Familienwappen auf ſchwarzen Feldern, Jede 
Diarte deckt ein Grab; alle Tage werden etliche au ifgeriß⸗ 
ſen. Die Kanzel ſteht niedrig, und hat wieder einen 
Tanzboden zum Dedel, aber Die groffe ſchwere Orgel 
hängt fühn an ber Wand! Das wichtigfie Süd darin, 
war mir des groffen Boerhave's Grabmahl, davon 
mehr am Befchluß des Artikels von Keyden. 


Das Stadt- oder Rathhaus. — Ein fchönes 
Gebäude in der Breede Straat, ber fihönften und längs 
ſten in diefer Stade. Man finder verfchieene gute 
Gemälde darin, als in der Burgermeiſterskammer 
ein berühmtes Gemälde von Eucas von Lehden, das 
jüngfte Gericht vorftellend. Ein Meifterftüd wind’ 
es feyn, machten nicht Die geſchwaͤnzten Teufel zwifchen 
den Auferſtandenen gar fo eine felffame Wirkung. In 
dev Schdppenfammer, eine Kreutzigung von Cor 
nelius Spa recht, Die an die 300. Jahr alt ift, und 
gleichwohl noch wie neu ausſieht. Auch eins von De 
Moor, welches die Gefihichte des Brutus, und bie 
Enthauptung feiner Söhne vorftelle, wo ein todter Kör- 
per und Der abgehauene Kopf des einen Sohnes gar vor: 


treflich find, 


Die alte Burg, oder das Stoß, — ein Berg- 
ſchlos auf einer Anhöhe mitten in der Stadt, wodurch ſich 
im J. 1574, Leyden bei der Belagerung von den Spa⸗ 
niern rettete. Man gebt eine groffe Treppe von 90, 
Etuffen binauf, oben iſt ein Irrgarten, und eine ziemlich) 
gute ee — Doch iſt der Berg nicht hoch genug, um 
über bie Thuͤrme und Haͤuſer der Stadt weggufehein 

Man 
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Man muß damit Gewalt 2. Dubbeltjets sblen, ‚ wenn 
auch fein Bedienter eine Thüre aufmacht. | 


Die Langebruͤcke ift eine Strafe, die unten ge- 


woͤl hr iſt, und man fährt mit den Schiffen unter der 
Straſſe durch, bis an einen Mark ep! laß, wo man wieder 


herauskoͤmmt. Sie iſt Ban „ Stunde lang. 


Bemerkungen. 


Leyden iſt gros, hat herrliche Plaͤſe, viele Bruͤ⸗ 
cken, ſchoͤne Kanaͤle mit ang nehmen Baͤumen daran, 
uͤberall herrſcht eine groſſe Reinlichkeit. Deutſche gibts 
viele hier, und doc) iſts ſehr ſtill auf den Strafen, 
Studenten ſah ich auch nicht viel, weil eben die groſſe 
Vacanz war. 


Haͤuſer, Straſſen, Bruͤcken, alles iſt bie fo einfür- | 


mig, daß man lange da feyn muß, ehe man ſich allein 
finden fan. Man bat zwar Plane von Haag, Ley⸗ 
den ꝛc. aber was nufen fie, da die Namen ver Straf- 
fen nicht angefchrieben find. Aufs hoͤchſte find an den 






gelben Thuͤrpfoſten der Käufer, aber nur vom Bedienten 


und mit Bleiſtift die Namen der Herren anaefihrieben, 


und das hilfe bei der beſtaͤndigen Aenderung DM RN, 


gen niche viel, 


Vor den Häufern iſt Bier, wie im Haag, ui der 


ſchwarzblaue Feleftein, den die Holländer aus > ber 


Grafſchaft Bentheim holen. 


Man treibt hier das Putzen und Waſchen aufs 


aͤuſſerſte, und behauptet, daß ſonſt alles mit Wandlaͤu⸗ 


po» uͤberſchwemmt feyn würde. Man läft die Schlafber- 
| | fen 
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ten alle Tage auslüften,. In den Erubenböden weis 
man nicht, wo man bintreten fol, i koſtbare Tapeten bat | 
man darin liegen. 


An den Kanälen ſah ih Wolle waſchen. Die 
Schaafwelle aus Nordholland ift fehr fert und ſchmu⸗ 
big. Man gibt einem Kerl des Tages 6. Centner Wol⸗ 
fein eine Schuyt, Daran hat er den ganzen Tag zu was 
fhen. Dazu haben fie Körde, thun unten die Wolle 
derein, und fahren Damit ins Waſſer. Das Waffer im 
Schiff wird davon fehr ſchmutzig, gelb, und trübe. Die 
Kerle ſtehen mit nackten Fuͤſſen im Waſſer; nachher wird 
fie auf groffen Ebnen getrocknet, ſortirt, verarbeitet, und 
ſtark nach Frankreich verfuͤhrt. Man hört überall auf 
den Straſſen das Geräufch der Weberſtuͤhle⸗ e. 


Man macht hier viel Johannisbeerbrantwein. 
Man ſchůttet > Deatıkwein, Zucker und ſtarkriechende Kraͤu⸗ 
ter auf die Johannisbeeren, und laͤßts in Bouteillen an 
der Sonne digeriren. 


Den 9— Auguſt. 


Am frögen — — ich auf einem herrlichen 
— zwiſchen dem heſten Waſſer, nach dem 


Peſthaus, das eine Kleine halbe Stunde vor ben 
Stadt liegt, durch Gräben, Brüden, Waſſer und Wal—⸗ 
dungen abgefondert ifi, und gewis gefehen zu werden ver— 
dient, Es ift ein groffes vierefigtes Gebäude, deſſen 
unterer Theil in 8. Zimmer eingetheilt ft, die ganz mit 
Betten angefuͤllt ſind. Die Bettſt kaͤtten ſtehen an den 
Waͤnden in unglaublicher Menge herum ‚ in jedem liegt 

ein 
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ein Unterbert von blauem Parchent. In jedem Saal 
find Wandkaſten für die Arzneien, und einige Bettkaſten, 
wo man Die, bei denen die Anfterfung am fehreeflichften 
ift, hineinlegt. Man fieht ein Gemälde von einer Frau, 
die zweimahl die Deft hatte, alle 2. Stunden ein Viertel 


Bier austranf, zweimahl kurirt ward, das Drittemahl 


aber mie dem Bierglafe in der Hand ſtarb. Auch iſt ei⸗ 
ne Kapitains in einer obern Stube abgemahlt, die, 
um Eenden zu feben, bierher Fam, gleich blaue Flecken 
auf der kriegte, und flarb. Gottlob! ſeit 1699, 
ift die Peſt nicht mehr Bier geweſen. Hinter dem Haufe 
find im “Biere “ herum Spazier: gänge zwiſchen Kolonna⸗ 
den. Sonderbar iftes, daß man das Haus nur brau- 
chen will, wenn die Deft kommt. Als ich von de zurück 
fam, ging ic) aufs | 
Nakturalienkabinet der Iniverfität. Prof. Al⸗ 
lemand hats groͤſtentheils geſammelt, und hatte ſelber 
die Guͤtigkeit, es mir zu zeigen. Es beſteht aus einem 
einzigen Zimmer, enthaͤlt aus allen Faͤchern etwas, iſt 
ſchlecht rangirt, hat Eeinen einzigen Zettel u Das 
Merkwuͤrdigſte; was ich) ſah ‚tar: ı) Ein Hydroco- 
rax Indiens Er bat einen ſchwarzgelben funderbaren 
Schnabel, a) Camelopai dalis. — Das hier har 
einen fehe langen Hals, noch längere Vorderfuͤſſe, und 
hatte doch noch bei weitem feine ganze Groͤſſe nicht, Am 
Schwanze iſt unfen ein Flock ſchwarzer Haare. Sonſt 
iſt die Farbe uͤber den ganzen Leib weisroͤthlich. Die 
Hoͤrner entſtehen aus verhaͤrteten Haaren, wie man an 
der Spitze ſieht. 3) Hoͤrner vom Condoma, die 
21. Schuh weit an der Extremität von einander ſtanden. 


4) Ein Strand im Ei, nahe am Ausfhlüpfen, in 
Weingeiſt; 
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Weingeifts A Allemand lies ihn er vom Rap kommen, 
und ſchnitt das Ei auf, Eine ſchoͤne age! Der Kopf 
liegt oben, die haarartigen Federn find ſchon fehr weit, 
faft ausgebildet, 5) Ein Mutilus in feiner Schale. 
Das Thier hat viele Saugwarzen auf der Oberflaͤche. 
6) Eine neue Art Pinceau de Mer — vie Stüde lie- 
gen imbricatim, es verdiente eine Zeichnung, 7) Ein 
Bernb. Erem. autjer feiner Schale, gar vollſtaͤndig, 
gros und ſchoͤn. 9) Ein Vogel, le Secretaire ges 
nonnt, weil ibm am Kopfe Febern binausfiehen, wie fie 
die Schreiber binter die Ohren fleden. 9) Labrador—⸗ 
feine, die in allerlei Serben fpielten, 10) Koftbare 
Dpolminern aus Böhmen, ıı) Kryſtalle inwen— 
dig mie Spiefien 12) Eine Minera arg. duchlis 
aus Sachſen. 
Rom Kabinet hohlte mid) Hr, u ea nbiforf 

ab, und zeigte mir bie anatomiſche Saͤmmlung. 
Jenes iſt ein Gebaͤude im Botenifthen a dies ſteht 
weit Davon in einem andern Haufe Die Sammlung 
ift geößtentbeits von N und zur Dis ſiologie it 
fie voilftändig, da fehle auch fein Theil. U les ſteht 
wohl rangiert in Gläfern in in Gl on ; in einer 
gewiffen Ordnung. Die Stüde, Die mir am beften ges 
fielen, waren: ı) Die Epiderinis einer Kinderhand. — 
Sie fieht nicht anders aus, als ein Handſchuh. 2) Die 
vafa cutanea einer Hand ohne Epidermis. Groſſer 
Gott, welche Feinheit! 3) Die valuulae Intefl. Fepe- 
ni, — Blaͤtter finds, oder Falten — unnachahmlich 
ſchoͤn, ausgeſpruͤzt. 4) Corona ciliaris — id) fragte 
darnach, aber Wrisbergs in Goͤttingen iſt doch ſchoͤ⸗ 
ner, 5) Das Mefenterium. — Vielleicht iſt nie 
eine 
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eine Vergleichung richtiger gemacht worden, als diefe, — 
mit Manfcherten. 6) Das E,iploon, — 0 Gott, 
welche Zeinheit, Weisheit und Zartheit in meinem Koͤr⸗ 
per! 7) Das Rere Malpigh. hevabhängend zwiſchen 
der Epiderm. und der Cutis vom Europäer und vom 
Mohren. Die phyſiologiſche Theorie, und das Spruͤch⸗ 
wort: Fruit lavaberis, ift gewis wahr. 
9) Die Viefkes. Die ganze lange flottirende Kette der 
Saamenabſe Be ieh 9) Ein Foerus mit 
einer bernia umbilicah. In einem Sad Bing 
fon am erſten Keim eb ganze Maffe der Därme, 
10) Die Gehäh Irmutter von einer Jungfer. 1) Die 
Tieren; Fan man fo was fehen, ohne an den Allmaͤch— 
eigen zu denfen? 12) Die Meinbrana villofa intefl.— 
Ach du verewigter Albinus! Groffe Ruhe fei mie dei- 
ner Aſche! 13) Kleine Sfelete von Foͤtuſſen. Die 
Knorpel woren eine blaulichte durchſcheinende Gallerte 
und wahre Berlätigung der Hallerfhen Phyſiologie. 


Bon da gingen wir eine Fleine Treppe hinauf, und 
fanden die Knochen eines Mallfilches, Vorder: 
und Hinterfopf, Spina dor, Nibben, Ruthe, Fifch- 
bein. Hier hatte mein Freund, Hr. Prof Sandifort, 
die Gefäligkeit 2. laminas corneas abzureiffen, und 
mir zu verehren. | 

Noch höher hinauf fand ich das anato miſche Thea⸗ 
ter, ſchoͤn, hell, und fo gros, als es der-Iwerf ge- 
ſtattet. An der Wand hingen vachitiige Skelette, 
und das Gemälde eines Menfchen, der ein Meſſer ver- 
ſchluckt hatte, das nad) obrigfeitlichen Zeugniffen, ihm 
dutch die Mufculos abdominales wieder herausge— 
gangen iſt. — 

Die 
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Die phyſikaliſchen Mafıhinen von ®Gravefand, : 
bekam ih Nachmittags alle, tbeils in Allemand's Hau- 
fe, theils im Gebäude der Univerſitaͤt zu feben. Ich be= 
trachtete befonders: 1) Eine herrlihe Sommiung 
von Brismen aus Felskryſtall. 2) Die Helioflara, 
eine herrliche Mafchine, die 300, Öulden koſtet. 3) Ein 
Magnet aus Rußland, Der nice gar gros ift, und 


doch 110. Pfund ziehe 4) Islaͤndiſcher Kry— 


ſtall prismatiſch, und auch rautenförmig von biefigen 
Künfilern geſchliffen. Sonſt glaubte man nicht, daß. 
man den Stein bearbeiten fönnte, 5) Chineſiſche Ku— 


gein, die elaftifch find, und bei einer Erwärmung lange 


Zeit in eine artige zitternde Bewegung geratben *), 6) 


Modelle von ven Potterifchen Feuermaſchinen, Die 
Desaguliers befigrieben bat, 
Mein 


*) Die wir einsmahls fahen und in Händen harten, 
mochte obngefähr einen Zoll im Durchmeffer haben, 
war hohl und daher leicht, und fehlen aus Meffing 
oder einer. ähnlichen gelben Metallmifchung zu feyn. 
Inwendig foll fich eine um eine Spindel fohrauben« 
formig gewundene zarte Geber befinden, die, wenn 
die Kugel erwärmt wird, in eine merkliche zifternde 
oder ſchwingende Bewegung geräth; eine Erfahrung, 
bie wir ſelbſt machten, als wir fie eine Weile in dev 
verſchloſenen Hand hielten.  Dergleichen Kugeln 
follen in Ebina verfertigt werden. Neugierige Lich, 
baber ſuchen fie begierig auf und bezahlen fie oft 
heuer, denn fie find felten. Auch will man fagen, 
Die chinefifchen Frauenzimmer bevienten fich ihrer zu 
Erregung einer gewiffen wolluͤſtigen Empfindung, die 
fich die Leſer aus der erwähnten Eigenfchaft der Kur 
geln erflären mögen. — mernusgeber, 


st 
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- Mein Freund Buͤſch von Ham Sup war Ge 


nachgekommen, und ſah das alles mie mir, 


Die Erzaͤh aͤhlu ing meines Aufenthalts Eehhain fing 
ich mit dem Gedanken an Boerhabe an, ber von Diefer 
Stadt aus aufs ganze Menſchengeſchlecht wirkte, und das 
mie will ich fie auch befchlieffen. Denn wie füllte ich 


Leyden verlaffen koͤnnen, o ohne wenigſtens auf der Afı (che 
dieſes groſſen Mannes geftanden zu haben, da mic) die’ 
Borfepu g fpäter, als er lebte, gebohren werden fies? - 


Zweimahl Din ich Da aewefen, wo fein fü erblicher Heft 


ruhe. Boerhave en ein Grabmahl in der groffen 


Peterskirche nahe beim Eingange. Ekel und fimpel, 


wie eis le He ſterhuys im Haag bat es ange: 


geben und entworfen *). Auf einem Sußgeftelle aus 


ſchwarzem Marmor ſteht eine Urne aus weiſſem Mar⸗ 


mor, um die ein Kranz gewunden iſt, an Boerha⸗ 
ves_ Medaillon haͤngt, mit der Umſchrift: Simplex 
veri figillum, An der vordern Seite des Fußgeſtel⸗ 
les ſteht mit goldenen Buchſtaben die herrliche Inſchrift: 
Salutifero Boerhavii Genio ſacrum, und ganz un 
fen auf ber einen Seite Das ie nn der andern dag 
Sterbejahr, Geb, 1668, geſt. 1738. —Siebzig ade 
ve ward er alfo alt, Der groſſe Mann, das Gefhent, Das 


Gott vom Himmel El m feine n Menfchen wohl 


zu thun! Wie ward mir in ver Nachbarſchaf ei efes Edein 
und Weiſen! Ach, daß er auch —— war, wie ich! 
Zwar die Erde it — — Land der groſſen Seelen; 
je 
*) Eine reide Sole aus feiner Familie bat es ihm_ 
1762. ſetzen laſſen. 
Herausge ber. 
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i 
fie fommen, wi fen, zeigen, daß ſie von 


Gott ſind, und ſchweben wieder empor u 


Den Be Aug. 


Heute Vormittags machte ich die 


deiſe nach Harlem. 


Man rechnet nur 4. Stunden bie hahin, aber in 
Deutſch land waͤrens —— or Jede Perſon 
zahlt 13. Stuͤber, davon bekommen d ie Städte Leyden 
und Harlem m, und das. fand dafůt das Pferd ne= 
benher im © Sonden aten darf, allemahl 6, —— Das 
uͤbrige gehoͤrt der Geſellſchaft, die das Schiff und die 
Pferde dazu Der Kanal iſt nicht ſo mit Waſſer⸗ 
linſen uͤberwachſen wie die andern, fondern hat meiſt kla⸗ 
res, helles Waſſer, Die Nymphaea, mit ihren gelben 
"Blumen und langen Stielen aber wählt fo haufig darin, 
Daß das Schiff oft Aube, het, über die Verw ungen 
hinüber zu fommen, In den Kiel des Schiffs dringt 
doch immer Waſſer ein. Man hat deswegen vorne eine 
Oefnung, und eine kleine Pumpe, —* mans von 
Zeit zu Zeit auspumpt. Wir paſſi irten 


Catwyck ein ebelmänntfches Dorf nabe an ber 
Noroſee Von da ſieht man beſtaͤndig die groſſen Sand⸗ 
Dan, voller Hafen und Kaninchen, bie das platte Sand- 
Dinablaufen. 


Harlem felber, empfiehlt ſich beim erſten Anblick 
nicht derlich. Und in ber That, iſts auch die ſchlech⸗ 
teſte unter allen hollaͤndiſchen Städten. " Mir kamen die 

0 23 Leute 


N 
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Leute bier fo vor, wie etwa Die Schwaben in Geisl lingen 
und Aalen. Sapienti fat. — 


Im Wirchshaufe au Lion dor fand ich einen Witth 
Wiedmann von Carlsruhe, der aber voͤllig auf den 


Harlemer Ton geſtimmt war. Nach dem Eſſen ng 


ich aus, und befah. die 
Stoffe Kirche, Sie ift ein groffes weites Ge- 


bäude. Der Thurm iſt ungemein hoch, und hat oben 


ein Glockenſpiel, das den Leuten hier gar was Wichtiges 
iſt. Merkwirdiger it aber Die Orgel, bie faft 4. Stod- 
werte hoch iſt, und nur Dienftags und Donnerftags 
Mittags von i2.- 1. Uhr oͤffentlich gefpielt wird *). 
Chriſtion Muͤller vom Hundsruͤck bat fie vom 
Jahre 1736. = 1740. gebaut. Wie hat 48 = = 50,000, 
Gulden gefoftet. Sie bat 68. Regiſter, und alle mög- 
fiche Menfchen- auch einige Wögelftimmen, als von ber 
Nachtigall, dem Kuckuck ꝛc. Es foll wie ein Konzert 
im Walde flingen. Der Pfeifen find 5650, alle von 
einer englifchen Kompofition, und manche fo ftarf, wie 
ich im Leibe. Cie hat auch) 12. Blasbaͤlge, die 2. Kerle 
treten müflen. Sie muß eine erftaunliche Gewalt haben. 
Unten flüst fi die ganze Maffe auf 4, prächtige Saͤu— 
len von ſchwarzgrauen Marmor, Zwiſchen denen fleht 
eine Öruppe aus weiffem Marmor, von Xavery verfer- 
tigt. Die Figuren halten mufikalifche Inſtrumente. 


Noch 


*) Wer einen Dukaten zahlt, Fan fie zu jedem Tage ſpie— 
len laffen. Im Winter fpiele man fie nur Gonna 
bendg Abends von 6.-7. Uhr. Gie ift ohnftreitig die 
gröfte und vollſtimmigſte Orgel in gang Holland. 

Herausgeber 
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Noch eine Fleine Merkwürdigfeie ift in Diefer Kirche 
zu feben. Als der Herzog von Alba Harlem belager- 
te, lies er von einer Batterie vor der Stade eine KRano- 
ne fo richten, daß fie Den Prediger auf der Kanzel treffen 
follee. Die Borfehung fuhr dem Unſinnigen durch feinen 
rafenden Kopf, die Kugel ging, ſoweit als 2. Säulen von 
einander ftehen, unter der Kanzel durch, und fuhr in die 
Band, wo fie noch ſteckt. — Weiter oben hängen Mo- 
delle von den erften Schiffen, womit die Holländer nad) 
Damiate in Egnpten fuhren. Die Eitadelle enthielt 
einen fehr groffen Schaß, war aber mir Ketten umſchloſ— 
fen Die Holländer machten Sägen an die Bogſpriete 
ihrer Schiffe, und fuhren drauf los, daß die Ketten ent- 
zwei ſprangen. ) Relata refero. — 


An der Seite diefer Kirche find überali Boutiquen, 


und an einer Seite fteht Lorenz Coſter's Haus mit ei- 


ner Tafel, auf der mit Golde fein Name und eine In— 
fehrife **) ſteht. Inwendig fieht man fein. Bildnis, 


Der Kirche gegen über liegt 


la Herrn 


*) Das Spruͤchwort; er gebt Durch wie ein Bollaͤn⸗ 
der, wollen diefer Nation Wohlwollende aug dem 
oben erzahlten Borfalle herleiten; Widriggeſinnte hin, 
gegen aus der Schlacht bei Dettingen, wo die hola 
Isudifchen Truppen zuerft Linksum gemacht haben 
follen. »erausgeber, 


*25) Die Inſchrift iſt: Memoriae facrum. Typographia, 
ars artium confervatrix nunc primum inventa circa an- 


num 1440. 
vBerausgeber. 


ah N 
Herrn Enſchede's Scheiftoiefere , die ich mie 
vielem Vergnuͤgen geſehen habe ). Ich muß ven Va⸗ 
ter und den Sohn dieſes Namens von dem obigen Urtheil 
über die Harlemer Spiesbuͤrger ausnehmen. Die Let— 
tern werden aus einer Miſchung von Blei, Eiſen und 
Spiesglas gegoſſen. Man macht hier dieſe Miſchung 
ſelber in groſſen laͤnglichen Stuͤcken. | 


Alle Arbeiten gefchehen in einem S aale von Maͤn⸗ 
nern, zum Theil auch von Kindern. Man giefl, man 
bricht, man fehneidet, man forfirt, man poliert, man 
verkauft. die Settern, Zum Do ſteht der Kerl vor 
einem Eleinen Ofen, der, mit 5, 6. Torfſtuͤcken gefeuert 
wird, und ſchmelzt auf dem Herde die KRompofition. Iſt 
fie im Fluß, fo Hat er eine Fleine Mafchine in der Hand, 
die ſich in 2. Hälften zerlegen läßt, von Meffing iſt, und 
in der Mitte das Modell von dem Buchſtaben eingegra⸗ 
ben hat. Oben iſt eine Oefnung. In dieſen Kanal 
fuͤllt er mit einem kleinen Loͤffel das flieſſende Metall, hit: 
telt es allemahl ein wenig, — Damit die Suft herausgeht, 
wie ſie ſagen, — ſo formirt ſich der Buchſtabe und 
der Stift daran mit einem Schwanze. Geſchwinde 
macht er die beiden Haͤlften von einander, der Buchſtabe 
faͤllt heraus, er fuͤllt wieder, erhaͤlt das Feuer beſtaͤndig, 
fo geht Die Arbeit ſehr ſchnell. Meben ihm ſitzt ein an— 
drer Arbeiter, der bricht den Schwanz, Das Anhaͤngſel 
vom Buchſtaben weg. Auch das geht ſchnell, er kneipt 
es nur mit dem Nagel am Finger ab. Die kleinen Ab— 
gänge werden hernach wieder zufammen geſchmolzen. Ein 
andrer — und diefe beiden Arheiten fönneh auch Sun- 

| gen 


=) Daron f. Winer's Journal zur Kunſtgeſch. zter Dand. 
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gen verrichten. — ſchne eidet mi edem Meffer das Lieber: 
fluͤſſige, Kluͤmprichte noch genauer davon, und fortirt 
ſie. In einem Verſchlag een andre, welche die Lettern 
= ſchmale Breter neben einander legen, und theils mit 
Meſſer⸗Ruͤcken, theils mit hartem Holz überfaßeen, und. 
pol iven, Man verkauft fie Pfundweis zu 10, 16, 25, 
Stuͤber nad) den verfäyiedenen Arten, Sun den Blın men 
und andern Berzierungen das man ebenfalls ſolche Mo⸗ 
— und die Arbeiten ſind die er Um mit dem 
höflichen Manne.von feiner Sache zu reden, ſprach ich 
von Hafens Typen zu Den geogto aphiſch yen Karten, und 
Haakens soologifeher Karte zum Zimm wimann. Boa 
jenem hatte er eine Probe gefehen, aber Sie le Stere € kann⸗ 
te er noch nicht. Von ihm ging ich, und beſ ſaͤh 


Das. Naturalienkabinet der Harlemer Maat— 
ſchappye der Weetenſchappen, im Dei inzenhaufe, ‚<a 
iſt gröftencheils aus Geſchenken und aus 5 Vermaͤchtniſſen 
des Hrn. Lennep entflanden. Scart, daß der 
Saal ihmelift, Die meiften Soden ftehen zu eng, 
und zu verſteckt. Im Saal, wo die Akademie alle Mo⸗ 
nate zuſammen Eommit, fand ich: 2) Ein Ovis Size — 
ceros mit feinen on n, von D. Hlöfneer in An 
ſterdam ausceflopft. Das find die Diener, die ic) | 
her oft unter bem Namen br Condomahoͤrner gefehen 
hatte, Ein niedliches Thier. In der Mitte Des Ruͤ⸗ 
dens fängt ein weiffer Streifen an gegen ben Anus zu 
gehen, und von dem laufen ferner einige andere weile 
nach beiden Geiten hinab; und auch auf der Stirn bat 
das Zbier Va. in Diefer Richtung |/ laufende 
ae | Fuͤr ein Ovis Linn. iſts gu gros, es ge— 

ort zuden Antilopen und Gazellen. Es hat 1400. Gul⸗ 
| la den 
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den gefofter. Aufm Eoo lebe wirklich eins, 2) Capra 
Dorcas, und Pardalhis americanz, wie man mir 
fagte. Das legte hat weifle, fo rauhe und fteife Mytta- 
ces, als wenns Pflanzenfibern wären. 


Auch hingen bier von Kornel. von Harlem einige 
ſchoͤne Gemälde, als eine Goͤttermahlzeit, ein Adam und 
Eva, ein Bethlem. Kindermord, ꝛc. 


Im KRabiner felber darneben fand ich: ) Paralea 
americ. der Körper ift rorh, der Schnabel weis, 2) 
Colymb. arctic. bat eine weiffe Bruft und Bauc), und 
einen ſchwarzen Ruͤcken mie weiffen Sleden. 3) Eri- 
nac. europ. albus — von bier, und fehon der zte aus 
Einem Öarten, 4) Erinac. americanus. 5) ©i- 
nige unbeſtimmte Affen. — Palatinus mie einem ſehr 
langen weiffen Bart. 6) Myrmecoph. ganz grau, 
flein, aber fehr verftelle, in Eletternder Stellung. 7) 
Lemur tardigradus. 8) Gorgonia pechinata, ein 
herrliches Stuͤck, faft 2. Ellen lang. 9) Fluflra in- 
fundibuhiformis — 10) Ambra — ein Stüd, das 
9, Indianiſche Reals wiegt. ır). Vefberr. perfpicil. 
— Cancer mantis,. 12) Ein ungebohrnes reger 
Find, noch ganz weis, ohne den geringften ſchwarzen 
Flecken. 13) Ein Gewaͤchs, wie R, anaft. fomme 
der Seda am nächften, ne Rap; die gefchloffenen Ka- 

pfeln öffnen fi) vom bloffen Eintauchen ins Waſſer. 
34) Cardıum pedinatum, die ich bei Hr. Eponet im 
Haag auch fah, Die Zeichnungen auf dem einen Battant 
gehen nach der einen, auf dem andern nad) der andern 
Seite, aber auf beiden nur zur Hälfte 15) Myrilus 
birunde, — ausgebreitet ſiehts aus, wie eine fliegende 
Schwalbe, 16) Helix ringens ©e. 
le Neben 














| | 537 

Neben dem Natur. Kab, iſt ein kleiner medicinis 
ſcher Garten, wo der Gaͤrtner den jungen Wundaͤrzten 
etwas Botanik lehrer Seine ganze Orangerie beſteht 
aus 4-6. Stuͤcken. In der Mitte ſteht 

Foren; Coſters marmorne Bildfänle #9) — 
des Bürgers von Harlem, auf den die ganze Stadt, 
aber ohne Grund, fo ſtolz thut. Er ſteht in feiner Klei- 
dung auf einem Fußgeftelle, bat ein Buch in der rechten 
und die Letter A. in der linfen Hand. Hinten und vor- 
ne find lateinifche Inſchriften. Am Fußgeſtelle ift er 
abgebildet, wie er erft Buchftaben in Baumrinden fihnei- 
def, auf der andern Seite ſieht man fihon eine Preſſe und 
einen ganzen Kaſten voll Schriften, die Coſter zufam- 
menſetzt. 


| Mit einigen Beftellungen auf Morgen Fam die Nacht, 
die Müdigkeit und der Schlaf herbei, 


Den Z8ten Auguſt. 


Am ſhoͤnen lieblichen Sommermorgen ging ich bin- 

aus nach dem 
Harlemer Holz oder Buſch. Dies iſt ein Luſt⸗ 
wald vor der Stadt, worin herrliche Spaziergaͤnge ange— 
legt find. Ich ſah da die Hannengemeter, ſo nennt 
man die deutfihen Bauern, die aus Weſtphalen und 
Niederſachſen um Johannistag hierher kommen und 
mähen, denn die reichen holländifihen Bauern verrichten 
dergleichen Arbeit nicht. Die Leute haben des Tags 
. $ls5 24. Stüs 


*) Die Aerzte diefer Stadt haben fie im J. 1723. errich⸗ 
tet. | Herausgeber. 
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24. Stuͤber. Ueberall weidet das ſchoͤnſte Bi, Es 
find meiſt ſchwarz und weisgefleckte ſehr groffe Ochfen 
und RU doch ſollen fie in Friesland und Nordhol⸗ 
land noch ſchoͤner ſeyn. Auf den Weide n ſtecken die 
Leute hin und wieder Wallfiſchrippen bin, Damit ſichs 
Vieh dran reiben fol, Un den Bäumen und Steäuchen 
Bingen Schneden zu Tanfenten, und fraffen das Laub 
ab. Ueberall fieht man ſchoͤne Buitenpla atfe oder 
andhaͤuſ ſer, wo der hollaͤndiſche Kapitaliſt ſeine Zeit toͤd⸗ 
tet. Aus dieſem Gehoͤtze ging ich in ben 

} J. 

Blumengarten des Myn Heer van Campen. 
Harlem iſt bekanntlich das Land der Blumen, und die— 
fer van Campen ift anjetzt hier einer der geöften Blu: 
miften, Ich hätte aber im April kommen müffen, wenn 
ich feine ganze Schäße hätte fehen wollen. Die Zwie- 
beln von Tulpen, Ranunkeln, Hyacinthen, lagen alle 
ſortirt mit Zetteln in ungeheurer Menge auf Bretern in 
— übereinander, Die Nelken aber fanden in 
Bluͤte, und van Campen ſelbſt führte mich überall 
Den Jetzt fällt der Gefhmad auf die Bifarden mit 
Roſenblaͤttern und rothen Bandern auf einem weiffen 
Grunde.  Couleur de Puce war auch bier unter den 
Blumen eine Modefarbe. Blaue, die van Campen 
Purpur nennt, hat man nicht viele. Mir Sitbergrau 
mar nur eine einzige da. Bon ven Gelben gefland er 
gern, daß wir in Deutfchland einige Gier feltne Arten, 
hätten, Die aber Die deutſchen Gärtner niche einzupaden 
üßten,. Er hafte etwa 2000. Nelken und 1400. Ra— 
nunfefn ıc. das Stüd koſtet faft durchgängig 1. hollän= 
difchen Gulden. Der Mann tft über die .. der 
gemeinen Gaͤrtner erhaben, und ſprich )e mit, wenn vom 
| N - Sefdlehe 
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Gefchlecht ber Pflanzen von — und ſaamenloſen 
Blumen die Rede iſt. Hierauf beſuchte ich die 
ß 


Stadtbibliothek. Ich hatte geftern an Hrn. Rek— 
tor Mofe in Die lateinifhe Schule geſchickt, um das er- 
fie Buch von Lorenz Coſter zu fehen. Um rı, Uhr, 
da die Klaffe aufhoͤrre, war ich beſtellt. Der Mann 
ging im Schlafrocke über die Straffe mit mir nad) der 
Bibliothek. In Holland mache man ſich darüber keir 
Bedenken, und ich fand das fehr vernünftig *). Die 

Bibliotheck iſt nicht unbeträchtlich, das Buch) aber, das 
mich eigentlich hinauf trieb, ift das Speculum falvati- 
‚nis humanae? um gleich beim erften Blicke ſah ich, daß 
es völlig Das nämlihe war, das ich in Paris in der 
Bibliothek der Sorbonne gefeben hatte, eben bie Drol- 
lichten See ‚ eben die lateinifchen Linterfchriften, 
eben der hofländifche Tert, aber ohne Titel. Hr En 
fchede befige es auch, und zwar mit dem Titel. "Hier 
war noch ein Stüf vom Curtius daran gebunden, der 
aber fehon viel neuer, ſchon auf beiden Seiten gedruckt 
war, denn jenes Bud) iſt immer nur auf einer Seite, 
dar zwiſchen iſt ein Moͤnch, wie es heiſt. — So waren 
die Initia artis typographicae. Es find 2. Kupfer⸗ 
fliche von De Romanıs geftochen dabei, Eorenz 
en Ä Eofter’a 


*) Dem Fremden aber faͤllts doch fehr auf, in allen groß 
fen Städten Hollands, Mannsperſonen in Schlafro⸗ 
cken, mit der Peruͤcke und dem Hure auf dem Kopfe, 
auf den Straffenberum gehen zu fehen. In folchen 
nachlaͤſ igen Anzuge ſieht man in ae am auf 
der Borfe, auf den Kaffehäufern ze. viele, befonders 
Kaufleute, im Arag aber np w vos Da fc on feine⸗ 

e Lebensart herrſcht. | Herausgeber. 
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Coſter's ine vor ſtellend, auf dem einen iſt die Jahrzahl 
1430. auf dem andern 1440. Man wies mir auch noch 
Meermanus Orig, — Defeript.. des arts et 
met. — Diet. Ency clop. — den Horaz von Pin⸗ 
ne ꝛc. Von da — ih 


Das Naturalienkabinet von Myn Heer Briends. 
* — Noſemann in Rotterdam hatte mir eine 
Addreſſe an dieſen Mann gegeben. Ich fand einen 
ſehr reichen und gefaͤlligen, auch nicht ungelehrten Sei— 
denfabrikanten, der beſonders Voͤgel und Inſekten liebt. 
Die Voͤgel hat er ſehr ſchoͤn, und ich fand viele ſeltene 
Stuͤcke bei als: 1), Procell. groenlandica, ganz 
weis. 2) Die Oftindianifehe Taube. 3) Die Ba: 
hamifche Ente. 4) Den Rhinocerosvogel. 5) 
Den Denguin oder die Fettgans. 6) Unter den Pa⸗ 
pillons und Phalaͤnen ſah ich hier den Pap. Priamus — 
mit Recht nennt ihn Einne! fo, — ſchwarz mit Grün 
und Gold, Noch) viele andre ausländifche Arten, auch 
unbeſtimmte, ꝛc. Auf ſeinen Glasſchublaͤden liegt ein 
Stuͤck Pappendeckel mit den Namen und in jedem Schub⸗ 
kaſten ein ſilbernes Schuͤſſelchen und ein Schwaͤmmchen 
mit Terpentinoͤhl, das er noch auf den Kampher gießt, 
und dies zur Erhaltung der Voͤgel ſehr gut findet. In 
feiner Bibliothek waren Syſtem. Werz. d. Wiener 
Schmetterlinge ꝛc. das Neuſte. Auch beſah ic) heu— 
te noch des 


Hrn. Dr. van Marums elektriſche Maſchine, 
weil ſie billig die Aufmerkſamkeit des Reiſenden verdient. 
Der Erfinder iſt ein junger Mann, der noch nicht lange 
von Groͤningen hierher gekommen und ein Schuͤler von 
Camper if. Er nahm zu feiner Maſchine ſtatt der 

Glas⸗ 
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Glasſcheibe einen Zeller aus Gummilack, und machte 
Sure an die Mafehine aus eben der Materie. - Dies 
braucht man nicht immer abzumifchen, weil ſich die Feuch⸗ 
tigkeiten aus der Luft nicht fo anhängen. Statt der ge- 
wöhnlichen Küffen zum Steiben nimmt er 6. Pfund Queck⸗ 
fiber. Alle andre Körper verändern ihre Oberfläche 
durch) Das beftändige Reiben, alſo verändert fich auch die 
ganze Sache, Bekanntlich aber bat Boerhave das 
Queckſilber ganze Jahre auf Müblen herumſchuͤtteln laf- 
fer, ohne Daß es merklich verändert wurde, — Mebit: 
dem — es nur eine kleine Bewegung, nur Minuten— 
lang, ſo kan man ſchon ſehr betraͤchtliche Funken heraus— 
locken. Er hat ferner bewegliche Leiter daran angebracht, 
damit er jeden Koͤrper elecktriſch machen kan, ohne daß 
Die Materie ſich in den Ketten verliert, oder Durch Die 
Luft gefchwächt wird. — Ferner find unterm Tiſch Raͤ— 
der und Gewicht, wodurd) die Mafchine fich eine ganze 
Stunde felber herumdreht, fo daß der Experimentator bei- 
De Hände frei hat. D. Marum bat fie abgezeichnet 
und hollaͤndiſch beſchrieben. Diefe Schrift ift auch ins -. 
Teutſche uͤberſetzt a Seit einigen Wochen bat er Die 
Aufſicht über das Naturalienkabinet der Akademie, und 
man hat wirklich ein neues Haus dazu erfauft, Wir 
wurden gute Sreunde, er bat mich febr, von Amſterdam 
wieder auf einen Tag hierher zu reifen, damit wir uns 
länger fehen Eönnten, er bot mir einen Naturalien-Taufch, 
und feinen DBriefwechfel an, Iſts nicht Freude fürs 
Menſchenherz, überall $eute zu finden, welche den Wif- 
ſen⸗ 

*) Unter dem Titel: v. Darums Abhandl. übers Elek— 


trifiven, aus d. Hol. v. J. W. Möller uͤberſetzt. 
Gotha 1777. Herausgeber. 
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fenfchaften hold find, und jeden umarmen ‚, ber eben fo 
denke und lebe? Von dieſem Manne sing “ noch zuletzt 
fuͤr heute in den 


Blumengarten des Myn Heer Kreeps, ei⸗ 
nes berühmten Gärtners, der auch, Kommiſſionen nach. 
Karlsruhe bat. Ich fand alles eden fo, wie bei var 
Campen. Ein groffes mit Zwiebeln 5. Etagen über- 
‚einander Magazin. Man padte eben geſſe 
Kiſten nach Engelland ein und nimmt das graue Zu— 
ckerpapier darzu. Vor einiger Zeit war der Prinz Statt⸗ 
halter mit ſeiner Familie bier, Kreepſens Vater lebte 
noch, freute ſich, fuͤhrte die vornehmen Beſchauer herum, 
und ſank mit einmahl hinter ſich todt zu den Füffen des. 
Prinzen nieder» So überfähleicht der Tod den Menfchen 
im Blumengefilde, und ſcheucht den Prinzen weg, wenn 
er ſich ergögen will, — Kreeps hat einen Onkel in, ' 

Mühlburg bei Sr. Durchl. dem Pr. Wuh Eupwig, - 
— Ich I bei ihm mehr gelbe blumen, alst bei jenem. 


Bemerkungen, 


In Hartlem wird alle Nag ht von 9. bis ba ı 10, Uhr 
mit einer ſilbernen Glocke zum Andenfen ber Erxret⸗ 
tung von den Spaniern gelaͤutet. Auch Me die Stade 
aM mit Saternen, erleuchtet, 


Reiſe nach Amfterdam. 


Den gen Aug. 

Man rechnet den Weg an die 4 Stunden, und auf 
dem Schiffe zahle die Perſon 6. Stuͤber. Dafür fährt 
man einen auf dem fehönften Wege der groffen Stade ente 

gegen. 
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gegen, Ohnſtreitig ift Dies einer der ſchoͤnſten, grade⸗ 
ſten, angenehmſten Kanaͤle. Man faͤngt darin, wie in 
allen andern, ſehr viele Aale. Die Lute halten ſie in 
Fiſchkoͤrben am Ufer. In der Mitte des Wegs, der 
Halfweg genannt, paſſirt man die groſſe Schleuſe, 
und den wichtigen harlemer Damm, an dem ganz Hol⸗ 
land haͤngt. Zu beiden Seiten liegt das groſſe har⸗ 
lemer Meer. Man wechſelt da das Schiff, und führe 
von da, zwifchen den alleranmuthigften Sandfchaften durch 
vollends bis Amſterdam. Das Waffer iſt wie ein hel- 
fer Spiegel, die Straſſe, Die neben dem Kanal hingeht, 
Mi beſtaͤndig mit en und Kabriolets belebt, Auf 
dem Kanal eben ı Schiffe oft mit: go. > 90, Perfonen bes 
fest, unauf hoͤrlich auf und niener, darneben weidet das 


ſchoͤnſte Vieh im füllen Grafe, von weiten fleigt der Dicke 
blaue Rauch von den unzähligen Häufern in Amſterdam 
auf, Das. Leben, Die tauſendfache Geſchaͤftigkeit, Die 


| Pracht, der Ueberfluß zeigt ſich immer mehr, je — 
man ſich zwiſchen Gaͤrten —— dieſer wichtige 
Stadt näher Man ſieht Die Thuͤrme und Die ienge 
der Gaffen in einer umuͤberſe blichen Breite hinauslaufen, 
ganze Reihen von Windmuͤ len, die ihre lange Fluͤgel 
beſtaͤndig unter einander herum wälgen, laufen auf beiden 
Seiten der Stadt hinauf, Heute war ein ungemein eis, 
trer Himmel, und ein herrlicher Tag. — Was hätte 
ich für ein unempfindliches Herz haben muͤſſen, haͤtt' ich 
nicht auch Die ſtille Wonne, und das Gluͤck, in dieſe Ges 
genden zu kommen, banfbar und froh genieffen welln? 
Eine der een und merfwürdigften Städte in Eye - 
ropa befiichen, Freunde erwarten, finden, boffen dürfen, 
Gelegenheiten zum Sehen, zum $ernen, zur Freude und 
Heiterkeit zu haben: von da aus wieder Dem Vaterland 
9 a ober 
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näber zu rücen, ——— Freunde, Geſchwiſter, ge⸗ 
ſchaͤftige Ruhe, Amt und 2 Zuhoͤrer wieder finden, im = 


ſtaͤrkten und auf mannichfaltig “e Art erquichten Körper die 


Auffiche der allergnädigften Vorſehung über mir empfins 
den? — Das alles dachte ich; freute mich meines Sebens, 
fühlte das Gluͤck des Mittelftandes, und der Zufriedenheit, 
auch ohne eine Tonne Goldes zu haben, und fo trat ich in 


Amſterdam hinein. Mein Wirch und Landsmann 
in Harlem hatte mir Aödreffe und Akkord an das alte 
Rappen von Embden aufm Damm, nicht weit vom 
Stadthaufe, mitgegeben, und ic) fand gutes Quartier, 

und vortrefliche Tafel da, 


Nachmittags hatte ich viele Mühe, einige Em: feh- 
Iungsfchreiben zu überreichen, Sonnabends, wie heute 
war, Nachmittag gs, ſind faſt alle Komtoirs geſchloſſen, 
man trift Niemand an, und kan ſich muͤde laufen, bis 
man nur die Haͤuſer gefunden Bat: auch ein geübter® Meg 


weifer muß beftändig fragen. Ale Straffen, und bie 


unzähligen Brücen über die Kanäle find Io einförmig, 
find fich fo fehr gleich, Daß man fie nicht unter 
Das Stadthaus ſteht ziemlich in der Mitte, und ift 
hoch genug, fo daß es ei Standpunkte dienen Tan, 
Was in Frankfurt Die Zeil beift, und in andern Staͤd— 
ten eine Hauptſtraſſe, das heiſt in ot erbam eine 
ragt. Die drei geöften und beträchtlichiten, die wo 
Die meiften und bie reichten Kaufleute wohnen, find: Die 
Kayzersgragt, Die Pringenncagt und Die Heere⸗ 
gragt. Man würde viel leichter in Amſterdam her⸗ 
um kommen koͤnnen, wenn die Namen der Straffen an 
den Ecken angefihrieben wären, aber das hat man bisher 
noch nicht gethan. Zum Behuf der Sremden, der Packer, 
der 
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der Schiffer ic. eine alfe Hab ein alpßaberie Ver— 
zeichnis aller — Kaufleute, mit ber Anzeige ihrer 
Wohnung heraus, Allein viele ziehen auch hier, mie 
überall, oft aus einem Quartier ins andre, Die ſoge⸗ 
nannten Krayeurs oder $eute, welche Die Equipage der 
Reiſenden und die Waaren fortfchaften, Fennen bie Stade 
am meiften, fagen und zeigen den Weg, wollen aber für 
jeden Gang baar bezahle ſeyn. — Es find gemeine hand- 
fette Kerle, werben aber von den Bürgermeiftern felbft 
zu ihrem Amte beſtellt, und man Fan ihnen ohne Gefahr 
die Eon Ibarften Sachen anvertrauen, Sie verdienen mehr 
Geld, als mancher Gelehrter von einem deutſchen Fuͤrſten. 
Der, welcher meinen Kuffer vom Schiff ins Wirthshaus 
brachte, verficherte mir, Daß er feinen Verdienft nicht 
um taufend Thaler jaͤhrlich gäbe, — 


Unter den Gegenden der Stadt, bie ic) heute gefe- 
ben, war die 


Buitenkant op de — die ſchoͤnſte. 
Sie iſt gros, grade, hat lauter ſchoͤn⸗ groſſe Haͤuſer, und 
auf der andern Seite iſt fie der ange nach mit Schiffen 
beſeßt. Man bat da eine Herrliche Ausficht unten in die 
Eee, und oben in den Hafen von Zimjterdam. Eine 
unbefchreibliche Menge — ffe, Kriegsſchiffe, Oſtin— 
dienfahrer, Coͤllner Rheinſchiffe u. fi w. liegen da. 
Man ſieht unter die Maſten und Segelſtangen, wie 
in einen Wald, hinein. Ich ſuchte da Myn Heer 
Schoorn auf, um Tollius Brief abzugeben, er war 
aber aufm Sande, Ich lernte da das gefährliche Ge— 
ſchmeis ber — 

Seelenverkaͤufer kennen, die beſtaͤndig am Ufer, 
wo ſonderli no fe aus Deutſchland ankommen, theils 

DI m auf 
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auf junge Weibsperfonen, Die hier Ver andte befischen, 
oder Dienfte fuchen wollen, oder von Kaufe uten berfchries 
ben werden, theils auf junge unerfahrn — andwerksbur⸗ 
ſche lauern, die der Wege in der Stadt, der Wirth ghaͤu 
fer und der Sprache unkundig find, ſih nad ihren @ ‚Des 
Fannten erfundigen, und von Diefen Leuten in Haͤuſer ge- 
lockt werden, wo der Birth ihnen für jeden Kerl Geld 
zahle. Die Spisbuben verfichen ſich durch Zeichen, fie 
bieten den Fremden Hoͤflichkeiten an, nötbigen fie zum 
Trinken und gehen Dann fort, nebmen ihren Dufaten vom 
Wire), der nachher Den Gefangenen niche mehr fortlaͤßt, 
und ihn aufs Schiff in Die Gee hinausbringt, ehe der ar⸗ 
me Deutf ſche nur einen Weg Anden fan, fein Ungluͤck ir— 
gend einem u zu Klagen. | Mit den Weibsperſo— 
nen ziehen fie zur Zeit ver Kirmes aus einer Stadt in 
die andre, übergeben fie einer Hurenwirthin, ziehen ih- 
nen die prächtigften Kleider an, geben ihnen Ihren, fil« 
bene Schnallen, ꝛc. ziehen ihnen Das wieder vom Hu— 
renlohn ab, zuletzt — — ach, vermuchlich floffen fie, 
fie aus, und überlafjen fie dem äufferften Elende, — Gel: 
ten find Beifpiele, Daß Seute aus Dielen Klauen wieder 
errettet worden, Sollten wir nicht, wir Gfücklichen und 
Begüterten im Menfchengefchlecht, wenn wir oft von Be— 
Iuftigungen, mit allem Guten auf Gottes Erde geſaͤttigt, 
zuruͤckkommen, und im weichen Bett, fern von jedem 
Unglück und Kummer, Nächte durchſchlummern, follten | 
wir nicht alsdann die Gottheit aud) für unfere ungluͤckli— 
chen Brüder anrufen, die das Opfer der Bosheit und der 
Gewinnſucht andrer werden müffen, und um Mitternacht 
in der traurigen Schiffefammer unter Dem Bruͤllen des 
Meers bittre Thränen weinen, am dürren Fiſch nagen, und 
von der ganzen Erde an Gortes Richterſtuhl appeiliven ? 
Heute 
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Heute Abend regnete es noch gewaltig. — Iſt 
Diefes wichtig genug für ein Reiſejournal? Allerdings, 
Denn in Amſterdam trinkt man das Regenwaſſer. 
Man faßts im Hofe auf, fammelts in ein Becken mit 
Sand, und hat eine Dumpe zum Heraͤufziehen. Es 
ſchmeckt aber Doc) niche übel. Man hat au Schiffe, 
die in die Gegend von Harlem fahren, im Boden des 
Schiffs eine Oefnung haben, dieſe aufmachen, das ganze 
Schiff mit Waſſer fuͤllen, und mit dieſer Ladung nach 
Amſterdam fahren, und den Bierbrauereien das Waß 
ſer zuführen; Denn um Die Stadt herum gibts lauter gruͤ 
nes ſalzichtes ſchl echtes Seewaſſer. Auch die Kanaͤle in 
der Stadt haben ſchmutziges Seewaſſer. Wer in 
Deutſchland gebohren ift, und die Gluͤckſeligkeit, überall 
gufes gefundes Water im Ueberfluß zu haben, ein Gluͤck, 
das man in Fra heteich und Hol and enfbehren muß, 
nicht ſchaͤtzt, Der ift feines Waterlands nicht werd, — 


Bemerkungen, 


In der Stadt find hier und da am Waffer oͤffent⸗ 
che Abirlite, Die Obrigkeie verpachtet fie an Weiber, 
Die fie ungemein reinlic) halten. Man bezahlt ein Deue 
— aber jeder giebt mehr, und fo iſt das auch eine ſtarke 
Rente. Bei der Muͤnze ift befonders ein fehr frequen- 
ter. Es gebt, wie im Taubenſchlage, aus und ein, 


Den ıofen Aug. 


Heute Sonntags befah ich zuerft einige 


Meformirte Kirchen, — und fand in der neuen. 
Kirche, dicht beim Rathhauſe, Das Grabmahl des Ad⸗ 
Mn 2 mirals 


sg — 


mirals van Galen, das in eben dem Geſhma und mit 
eben der Pracht gebaut iſt, wie die, welche ich in Deift 
ſah *). Bon da ging ich in eine 


Katholiſche Kirche. — Das find bloffe Bethaͤu⸗ 
fer in Bürgerbäufern, welche die Genieinen gemiethet 
haben =), Wenn mans nicht weis, fo ſieht man es 
auch nicht für Kirchen en. Drauf wartete ich den 


: Gottesdienft der Quaͤker mit ab. Was ich) bis⸗ 
her nirgends, als in diefer Stadt fehen Fonnte, das ſah 
ich auch N und in der That, man muß wenig menſch⸗ 
lines Gefuͤhl haben, wenn man nur ſpotten und lachen 
will. Dieſe babe n op de Keyzersgrage bei Der 
Lillegragt ein Haus, und in a unten einen 
Saal zu ihren Berfammlungen. Es ſteht nichts Darin, 
als Stuͤhle, Baͤnke, Sehnen, oben ift Die Decfe ausge 
fhnitten, und mit Gitterwerk vermache. Sie geſtatten 
fehr gern allen Fremden den Zutritt. Es find theils ge- 
meine, theils reiche Leute unter ihnen, Sie haben im 
Aeuſſerlichen nichts unterfcheidendes, Man kan ven Hut 
bei ihnen aufſetzen, oder nicht, wie man will. Es wird 
nicht geſungen, nicht geleſen, nicht gebetet; ſie predigen, 
ſitzen ſtill, geben ſich bruͤderlich die Hand, und gehen aus⸗ 
einander, Die Stille, die Einfalt, die Liebe, das Ver- 
traͤuliche, das bruͤderliche Weſen, das wechſelsweiſe Er- 

mahnen 


*) Wichtigere Denkmaͤhler in dieſer Kirche ſind die von 
dem berühmten Admiral Ruyter, und vom Dichter 
Vondel. Aerausgeber. 

= Die Katholiken haben in Amſterdam über 20. Betr 
häufer, darunter das ſchoͤnſte Moſes und Aaron, 
heiſt. Heraus —— 
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mahnen und Bitten erinnerte din an den Sinn des Er- 
löfers, und wie fo ohne Kunſt, ohne Begierde durch 
Beredſamkeit Ruhm und Lob zu gewinnen, vom Ungelehr⸗ 

ten gepredigt wurde, glaubte ich in Die erſten Zeiten des 
Chriſtenthums zuruͤck gefehre zu feyn. Ein alter ganz 
gemeingefleideter Mann ftand hintereiner Lehne auf, nahm 
den Hut ab, redete die Verſammlung an, und hielt eine 
Rede, die ihm recht artig vom Munde floß, und mit ein- 
nehmenden Geberden begleitet war. Ich Fan nicht ſa— 
gen, daß ich alles berſtanden habe, aber doch vieles, und 

das war nicht Unſinn, wie man mir ſagte. Er 5 
mir die Schwaͤche des Menſchenverſtandes uf Den | 
idee gewählt zu haben, Cr nannte oft. den Namen en 
fir Ehrifti, und wie hätte ich dann lachen —— wie 
die muthwilligen Kaufmannsbediente, ſobald ich ſeine 
Hochachtung für dieſen Namen merkte? Er zog die Ekel 
fe an: „Das Blur Jeſu Chriſti macht uns rein von allen 
„Sünden,“ er ſprach öfters vom Reinigen von Sünden, 
er ſagte: Globt mir dat ſickerlick, dat die Menſchen nie 
fterben wie die Buiften, er nannte Gott öfters, den Gott 
| ver Gnade, des Troftes, Des Geegens, er fagte: Gott 
| wäre der befte und der treufte $ehrer, Dem ee er uns; 
| = auleßt nannte er uns oft Brüder, Freunde, er fing 

an zu weinen, zu beten. — Es wer wahrhaftig rüb- 
rend, den alten Mann fo vaͤterlich, fo fiebevoll, mit ei— 
nem gewis guten Herzen von Gott und Jeſu Chriſto 
ſprechen au hören, er ſeufzte ernſtlich ohne Affeftation, 
weinte recht durchdringend, betete endlich Das Vater un⸗ 
fer, buͤckte ſich, ſetzte feinen Hut wieder auf und ſetzte ſich 
nleder. — Er hatte eine kleine halbe Stunde geſprochen, 
en nun wars ſtille, bie Seute faffen alle, wie im Schlaf 
einige machten. mit Den Händen wunderliche Bewe⸗ 
NM 3. . ange, 





\ 
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gungen, andre ächzten, einige legten den Finger an die 
Stirne, und fihienen das Kommen des Geifles zu erwar- 
ten, ich wartete noch eine halbe Stunde, aber weder Maͤn— 
ner noch Frauen wollten anfangen, zulest ging ich fort, 
und mufte Doch bei mir felbft dem alten Manne, der mich 
fo redlich und fimpel an groffe Wahrheiten erinnert hatte, 


alles Gute winfihen. Wie gros ift Gott! Er bat mie, 


der Blödigfeit der Menfchen Geduld, und nimme das 
Dpfer des Weifen und des Schwachen, des Erleuchteten 


und des Irrenden gnädig an? Er fieht aufs Herz, obs 


redlich ift, wir urtheilen immer nach dem Xeufferlichen, 


und verdammen vielleicht die, welche der Erföfer kuͤnftig 


unter feine Freunde zählen wird. Drauf befah ich 


Einige groffe Gebäude, als: das Nondel, das 
alte Heeren Logement, Zucerbedershäufer, Armenhaͤu— 
fer, Oftindifiche Kompagniehäufer ꝛc. Könnt ichs zäh- 
Ien, wie viel hunderttauſend Backſteine an fo einem Hau—⸗ 


fe nur auf einer Seite übereinander gelege find. Im 


Deutſchland glaubt Fein Menſch, daß ſolche ungeheure 
Maſſen auf Pfaͤle koͤnnen gebaut werden. Einige find 
ſo hoch, daß man zuruͤcktreten muß, wenn man die Spitze 
ſehen will. Und von unten an, weit in die Erde hinein, 
bis an den oberſten Winkel iſt alles nie Waaren, Haus— 
rath ꝛc. angefuͤllt. Und die meiſten Haͤuſer gehen in der 
Tiefe von einer Gragt bis zur andern. Unter der Erde 
find Keller, Packhaͤuſer, Magazine, Wohnungen, Bou- 
£iquen — und alle fd voll, daß ic) mich in einem nie— 
derfegen mufte, Damit fih der Mann herumdrehen 
und mir geben Fonnte, was ic) verlangte. Und fo ſiehts 
aus in den gemeinften wie in den gröften Haͤuſern. Man 
Tan Daraus auf Die Menge der Menfchen, und auf Die 
tauſend 


* Det u ah EI a ta x 
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tauſend Millionen Miffionen Sachen, die in Amſterdam | 
beſtaͤndig verkehrt werden, den Schluß machen. | 


Seehaven von Amſterdam. Hat man weder 
dieſen noch einen chnlichen geſehen, fo hat man. wirflich- 
in Dem Sache nichts gefehen. Die ganze obre Hälfte der 
Buitenkant op. de Schipperftraat heiſt fü. Insbe⸗ 
fondre aber ift oben bei der Bruͤcke der Det, wo die grof 
fen bis auf Maft, Segel und Tauwerke fiers fertiglies 
gende Kriegsfihiffe Reihenweis nebeneinander — 
find. Einige find 130, 150, — 170. Fuß lang. Der: 
Bord ift fo hoc), von fo ſchoͤnem braunem — und ſo 
fleißig gearbeitet, daß man ſie lange vorher ſehen kan, 
wenn man in den Straſſen gegen Die See gehet. Der 
Zugang Dazu ift mit Balken, die mit fpißigen Nägeln 
beichlagen find, mir vielem Holz und mie queerliegenden. 
Schiffen vermacht. Darneben ſteht ein groſſes prächti- 
ges Magazin voll Tauwerk, Anker, Kanonen ꝛc. Auf, 
der | N 


nenen Stadtherbergs bruͤcke hat man die ſchoͤn⸗ 

ſte Ueberſicht dieſer unzaͤhlichen Schiffe. Mitten in der 
See ſtehen Haͤuſer auf Pfaͤhlen, zu den en man mit dem 
Schiffe fahren muß. Zwiſchen den Schi Hilfen Durch geben. 
wiederum lange Bänge auf a en, weic ins Meer hin⸗ 
| ein, und auf jedem ah ic) wieder weiter hinauf, oder 
|; herunter, Reiche Dartikuliers baden auf dieſen Gaͤngen 
| Heine Häuschen, andre wieder Öffentliche Aubergen hin- 
gebauf, und man Fan wohl ſchwerlich einen ſchoͤnern Platz 
zu einer Pfeife Toback finden, als hier. Am Ufer lies 
gen Anker, Schiffsfeile, fo di, wie ich am Seide bin, 
Kanonen und hunderttaufend andre Sachen in unendli⸗ 
her R enge, Ale Nationen laufen hier beftändig un⸗ 
Mı Aa terein⸗ 
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tereinander herum, und ſo auch Seeoffiziers, Matrofen, 
Kapitaine, Schiffsjungen, Weiber, Neifende. — See 
tönen fliegen beftändig ab und zu. — UlteSchiffe nwer- 
den zerhauen, verfauft, verbrannt. — Man hörf aud) 
Sonntags beftändig das Klopfen und Bauen an neuen! 
Schiffen. — Die fleinen Boote fahren unauf hoͤrlich zwi⸗ | 
ſchen den greulichen 3 Nafhinen herum. — Dort wird‘ 
ein Schiff gepadft, die Gefellichaft ſchmauſt noch, man 
loͤſt die Kanonen, der Donner ſchallt über Die See hin, 
dann lichtet man die Anker, und ftiht in See — — 
Gute Nacht, Paris, gute Nacht, Montneuf, Dies ift 
ein zehnmahl angenehmrer, (ehereichrer Das. Ehen‘ 
das mannichfaltige Gewuͤhl iſt hier, und doc) Fein Ger 
tümmel, wie in Paris. Selten hört man fingen, 
fhreien, fluchen, ſchwoͤren. Ein paar tauſend Men⸗ 
ſchen ſind beſtaͤndig da, man ſpricht mit einander, ohne 
den raſenden Lerm zu machen, den zwanzig Franzoſen 
gleich machen, wenn ſie zuſammen kommen. Der Deut— 
fche, -der Hollaͤnder, der Ruſſe, der Norweger, ver 
Schwede made feine Arbeit ohne Geraͤuſch, der Franzo— 
fe muß gleich ein Bruit haben. Uber hier werden fie 
zahm und flill: fie find auch gar nicht geliebt, und ge- 
meiniglich machen fie, wenn fie bieher fommen, lauter 
Gaskonaden, z. B. es reißt jetzt wirklich ein Frangofe - 
durch Holland, und ſpottet über ihre Treckſchuyten. 
Sein Bedienter muß 2. Maulefel mic der Bagage nad)- 
reiten; er felbft hat ein Died, Sein Beutel wirds em=. 
pfinden, und wo er hinfommt, lache alles über ibn, denn 
Maulefel find hier gar nicht üblich ze. In der See fiehe 
man auc) 


Das 
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Das Hochgericht von Amſterdam. Auf einem 
fhmalen Streifen Landes, ber leicht überfe en wird, 
fieht ein Galgen, und auf jedem Pfoſten derfelben, ein. 
fteinerner Söwe, In Amſterdam hänge men die Diebe 
zweimahl, einmehl vorm Rathhauſe, Vormittags um 
10. Uhr, und dann ſchneidet man fie Nachmittags ab, 
führe fie auf einer Schleife nad) der See, und hänge fie 
an biefen Öalgen auf, Meben der See Re ein 


rundes Hans, das merkwürdig iſt, weil bier 
1569. das erſte zweimaflige Schiff in Gee ging. Das. 
war Der Ynfang der Stadt, von der man jetzt in der 
ganzen Weit redet. So fing An iſterdam an, am Jane 
del Theil zu nehmen. Der Kapitain diefes Schiffs: 
wohnte in Biefem Daufe, und feine Frau weinte erflaunend 
wie er abfahren wolte. Sie glaubte ohne Zweifel, Das 
biefje gerade dem Tode entgegen fahren, das könne un: 
möglich gufe Folgen haben ꝛc. Diefes Schiff, und bie 
amUfer Flagende Frau mit der Jahrz ahl 1569. iſt an die⸗ 
ſem Haufe abgemahlt. Andre ergab len es fo: das wäre 
das erfte Schiff gemefen, das ohne Ruder da angerrieben 
wäre, Das wären Die erfien Leute gewefen, Die hier Fi— 
ſcherhuͤtten gebaut hätten *). Alle groffe Dinge ; — 
der Philoſoph, haben einen kleinen Anfang. 


Die Amftelbrücke. Wenn man nach der Ltrechfer 
Port geht, fo finder man Hauffen den Zufammenfluß der 
Mm s : Amſtel 


—9 Schon im 12fen Jahrh. wohnten Fiſcher hier, und 
der Ort fuͤhrte den Namen Amſtels⸗Veſte. 
| verausgeber. 
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Amftelund des Y, Ueber diefes, hier ne Br eite Waſ⸗ 
ſer, iſt eine Bruͤcke mit vielen Bogen gebaut, die ſo, wie 
alle Bruͤcken in Amſterdam, ſehr hoch, ſchoͤn feſt und 
nett iſt. Ich beſuchte bei dieſer Gel egenheit auch die 


Judengegenden und Synagogen. Es gibt ei- 
ne unbeföjreibliche Menge Juden bier, ſonderlich Porz 
tugieſiſche. Ganze Gegenden der Stade find mit ihnen 
angefuͤllt. Sie bewohnen auch) ganz allein einige Grag⸗ 
ten, und haben zum Theil maffive Haufer aus Duader- 
feinen. So entfeglich reich) einige find, ſo blukarm find 
wieder andre. Indeſſen arbeiten fie bier, ſchleppen bes 
fündig Güter auf den Schleifen herum, ich fah auch ei- 
nen Der Schub fliefte; fie treiben auc) andre Handwerke, 
und wiewohl es Sonntag war, muß es ihnen doch erlaube 
feyn, zu leben, wie am Werkeltage. Sie Haben etliche 
groffe Synagogen, die fat meift ——— ſtehen. — 
Darunter iſt der | | 


Neue portugieſiſche Schmauff entempel beim 
Leidener Thore, die ſchoͤnſte Synagoge, die ſie vielleicht 
in Europa haben. Mancher Fuͤrſt in Deutſchland 
hat keine ſolche Kapelle. Unten iſt ein groſſer Platz mit 
Baͤnken, in der Mitte der erhoͤhte Platz zum Vorleſen, 
und oben die ſchoͤnſten Gallerien fuͤr die Weiber. Abends 
um halb 7. Uhr war da ein Zuſammenfluß, wie an der 
Boͤrſe, und ein Haͤndewaſchen, daß ich erſtaunen muſte, 
und grade Dabei war wieder eine andre eben fo groſſe ©y- 
nagoge, völlig voll, und die dritte oͤnete man erft. Sie 
verkaufen an den Thuͤren ihre Betbücher aufs praͤchtigſte 
| eingebunden, Die portugiefifchen Rabbinen gingen gra= 
de fo gekleider wie bie holländifihen Domine 


Blauw- 
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Blauwe- Fan — ein Wirthshaus, bas wegen der . 
fremden Thiere, die von jeher Darin gehalten und gezeigt 
werden, befannt ii. Im Hofe ift ein eben und an den 
Seiten mit Eifendratgittern vermachter Plas befindlich, 
Dahinter haben — Daviane, Sagen aus Madagas- 
Far, Raubvoͤgel, Papageien, Kakabdus, Söffelgänfe, 
Bären 2c.. ihre — fe, Ein Platz im Hofe koſtet 4. 
Stuͤber. Man laͤſt ſich Bier oder Mein geben, und fo 
fan man fo lange zufehen, als man will. Die Leute trei- 
ben ihr Spiel mit den Thieren, machen die Affen mit 
Dier, Tobaksrauch x. boͤſe. Ein Loͤwe wird noch befon- 
ders gezeigt, und beſonders bezahlt. Auch war ein 
Zwerg ꝛc. zu ſehen. Zur Kirmeszeit ſollen viele andre 
ſeltne Thiere aus der ganzen Welt hier zuſammen ge— 
bracht werden, Fuͤr den Beſitzer iſts eine ſtarke Reve— 
nue. Den Men hat man in einer Stube hinter einem 
Gitter, hinter dem man bei uns wohl ein Schwein, aber 
feinen Loͤwen einzufperren wagte, 


Bemerkungen. 


Ein Paar Worte von befondern hier üblichen Trau⸗ 
ungen. Aufm Rathhauſe fah ich heute Mittags und 
Nachmittags *) eine Menge gepußter Sleen halten, auch 
das Pferd war mit Bändern und Sträuffen feſtlich geputzt. 
Das waren nun lauter neue Eheleute, die befanntermaf- 
fen fi nur bei denen Bürgermeiftern melden. Gie wer- 

den als Getraute eingefchrieben, und Die ganze Sache 
| Toffee 


*) Sonntags kommen nur die Lutheraner und Katholi⸗ 
cken, und uͤberhaupt alles, was nicht reformirt iſt: 
die Reformirten aber koͤnnen alle Tage kommen. 
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koftee nichtmehr, als 15. Stuͤber. Gluͤckliches Sand, 
das feinen Bürgern Freiheit und leichte Ernährung ſchen⸗ 
ken kan! Eine Slee (et hrt nach der aridern bin. Es iſt 
gleich geſchehen. Zuletzt kamen auch die Well: Edeln 
Groot Achtbaaren en :Wellgelaarten Heeren 
Heeren in ihren alten breiten Perucken berab, ı und’ ‚ers, 
boten ſich nach Haufe | | 


Die Stadt hält 1800. Mann Stadtfold afen, und 
bezahle fie fehe wohl. _ Ihre Off hiere haben gute Tage 
und duͤrfen keine Wachen thun. Die Uniform iſt blau 
und weis mit. rothen Aufſchlaͤgen. Einige haben groffe 
Baͤrenkappen. Ihre ie, oder andre Weihe sperfonen 
figen bei ihnen auf der Wache und trinken Thee mit ih— 
nen. Da fiehe man gewis, auffer Denen auf dem Po- 
ften, einen, der nicht die Pfeife im Diauffpar >) 


Den ııten Aug. 


Heute mache ich Beſuche bei den Herren Stäpel 
und Rühle; bei Mr. Trowillart — einem ſehr ge- 
fälligen Manne; bei M. H. Zwarzenhef,,. der mir 
van der Moelend Kabine fehen zu laffen verfprac; a 
bei Mrs. La Coudre u. Coudere. Ich batte von Ham⸗ 

x burg. 
0) OR find in 12: Neginrenter, ‚jedes zu 12. Komp ab⸗ 
getheut. Ihr Aufzug iſt mehr komiſch als kriege⸗ 
riſch. Kleine und groſſe, dicke und magere, krumme 
und grade, alte und junge marſchiren gar bunt unter⸗ 
einander. Jeder hat einen Rock bon anderer Sara 
be und von anderm Schnitte: doch fragen alle ei⸗ 
ne grangenfarbene Kofarde auf dem Hute. 
Herausgeber. 
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burg aus Yosveffen a an Letztere; bei ihnen ward Hopens 
Kabinet beſtellt und endlich bei Hin Treuer — der 
von Haag hierher gefommen war ꝛc. Um halb ı, Uhr 
ging ich an die 
Boͤrſe — da lernt man Amſterdam, feine Gröf. 
fe, feine unbefchreiblich vielen Kaufleute recht kennen. 
Sie ift ein groſſer vierecfichter Platz unter freiem Him- 
mel, mit einer Gallerie und go, Pfeilern eingefchloffen, 
Der mittlere Plas iſt mir aufeechtjtehenden Backſteinen 
gepflaſtert, und wird aufs reinlichſte geputzt. Oben iſt 
auf der einen Seite ein Platz zu Boutiquen, und der 
Fechtboden. Um balb 2, Uhr = 2. —_ ift die Berfamm- 
lung gewöhnlich am lärfflen. Die ganze a und 
der ganze freie Platz in der Mitte ift alsdann f vol, daß 
man fich durchdrängen muß, Un einigen Dfeilern fte- 
ben Privatnamen, an andern gengesänder, als Schwes 
den, Wronfreih, Engelland, WBenedig ze. ange- 
ſchrieben. An allen find die Nummern, und. wenn ic) 
die Nummer weis, binter der mein Kaufmann fieht, 
| an ich ihn unter den vielen Taufenden gleich finden. 
Sieht man oben vom Fechtboden herab, fo raufchts un- 
ten, wie Wafferbraufen. Es ift in der That ein präch- 
tiger Anblick, den gefthäftigen Ameifenbaufen in vielen 
tauſend Kreiſen unter einander laufen zu ſehen. 
Ale Nationen, alle Phyſtognomien, alle Formen von 
Perucken, Schnitte von Kleidern u. ſ. w. fommen da zu⸗ 
fanmen. Je nachdem den Tag nachher eine Poft ab- 
geht, je nachdem wird heute beſonders auf Engelland 
oder Frankreich gehandelt. Das ift fo ausgetheilt auf 
alle Tage in der Woche. | 
Das Stad dthaus. — Eins der gröften, und 
weils hier in 5 linſter dam ſteht, barne— 
Gebaͤude 
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Gebäude n Europa, Ehemals fand fehon ein be- 
traͤchtliches Rathhaus da, das brannte aber im vorigen 
Jahrhunderte in etlichen Stunden ab; da baute man die⸗ 
fes jeßige bin, deſſen Mauerwerk fo gros, fo lang, fo 
Hoch, fo breit es ift, ganz von bentheinter Stein, und 
von weiſſem Marmor, der aus Italien *) bergefchleppe 
worden iſt, aufgeführt ift, Man bat eine eigne Befchreia 
bung davon unter Dem Titel Defcript. de PHötet de 
Ville d’Amflerdam, 8vo. a Amtfterd. 1731. **) 
um den a auf dem Damın (fo heift dieſe Ge- 
gend der Stade ="), ) feſtzumachen, hat man 13659. 
ehe ihn Man erflaune über die Diaffe, 
die Darauf ruht. Unten Fan man nicht fehen, wie hod) 
es ill, und auswendig Fan man Die langen weiten Öange, 
Die Gewölbe, die groſſen breiten läge , die vielen Ges 
richtsftuben, Säle, Sekretariate, Die man inwendig fine 
der, nicht glauben. Es find 7. Eingänge daran für die 
Gefandten der 7. Provinzen =). Sie find wegen 
| des 
) Zum Theil auch aus Sachſen. 
Herausgeber. 
++) Das vollſtaͤndigſte und zugleich prächtige Werk von 
diefem Gebäude iſt: Het Stadt- huys van Amflter- 
dam door van Campem. Fol. Amflerd. 1661. 
Es ift mit 110. von Sub. Quellinus meifterhaft gez 
ten Rupferflichen verfehen. 
Herausgeber. 
Man kan den Damm mit Ketten auf allen Seiten 
einfchließen. \ 
ze) Dies iſt nur ein Vorwand. Man will blos da= 
mit in Amſterdam den Mangel eines Hauptportals 
an einem fo edlen Gebäude, der dem Kenner beim er» 


fien Anblick gleich auffällt, entſchuldigen. 
Herausgeber⸗ 








Das 4 iſt ſo ſchoͤn, daß Kaiſer Peter der Groſſe, 
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des Aufruhrs enge, Nachts im Mondenfchein thuts 


ger eine herrliche Wirkung. — Unten ift alles gewölbe, 
und Da liegt — man will aber nicht fagen wo? — 
ohne Zweifel, unter der Erde, unter dem Fußboden fel- 
ber — die Banf, der groffe Geldſchatz, der fonft wohl 


ſchwerlich in der el zu finden iſt. Man zeigt einent. 


die Kammern, wo die Bureau dazu find, aber fonft 
nichts. Oben findet man einen breiten Platz mit Gaͤn— 
gen nach allen Seiten, nach alfen Zimmern, und alle 
Winde, Geſimſe, Eden, und fonderlic) bie Dede, find 
mit herrlichen Bildhanerarbeiten aus weiſſem Marmor 
geziert. Man finde Fiſchernetze, Schiffe w. aufs na⸗ 
tuͤrlichſte ausgehauen, — überhaupt ift in Diefer ganzen 
Gegend des Stadthauſes eine — Arbeit 9), 
In den Re ihszimmer find febr betraͤchtlich ic e Malereien, 
auch an den beiden Thuͤren ſind kleine graue Malereien 
von de Witt, die man fo lange für Basreliefs hält, bis 
man fie angreift, Koͤmmt man da heraus, fü fieht man 
nur etwas wenig Holz, das unter einem Genfer ift, und 
bei Exekutionen der Miſſethaͤter abgenommenwird, Denn 
Der Galgen wird in eignen en vor dem Stadthaufe 


aufgefäjlagen, Der Delinquent zum Senfier herausge | 


und Die Herren Richter fehen im Senfler zu. In 
der Buͤrgermeiſterskammer, mo Die 4, Buͤrgermei⸗ 
ſter ſizen, haͤngt ein Gemaͤlde vom alten Stadthauſe, 
und eine Tafel aus Probierſtein mit einer goldnen 
Inſchrift Huhgens. Der Kuͤnſtler eignete fie den 
Well Edien en Groot Achtbaaren Heeren zu, 


wie 


*) Die befien find von der Hand des berühmten Artus 
Quellinus. Herausgeber. 
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wie er das Stuͤck fah, 100,800, Gulden dafür geben 
wollte. In der Stube, wo über den Rapport vom Haag 


deliberiret wird, bat Ferdinand Bol auf einem Ge- 
mälde, die Standhaftinfeit des Kabricius gegen des 


Königs Pyrrhus Geſchenke vorſtellend, das uͤberhaupt 
praͤchtig iſt, einen ES den ev eben unten in fei- 
ner rothen S —— auf dem Platz ſtehen ſah, ſo ſchoͤn 


abgemahlt, daß wie der Maͤnn be auf kam und fih ab⸗ 


gemahlt ſah, Ferdinand Bol von ihm ein Geſchenk 
von 4000. Gulden erhielt. Nandpc hat Buͤrger⸗ 
kompagnien in alten Kleidungen mie Ki «De 
gemahlt, wie fie ui | d frunken, ne fie auf d ie, Wa— 
che gingen, auch das — wie es Gefandte zum 
Muͤn ſteriſchen Srieden vom ° Bürgermaife und der 
Kompagnie noch beim Schmaus begluͤckwuͤnſcht wird, 
Man muß erftaunen über die Arbeit, über die vielen Fi- 
guren. — Es iſt ein Kopf darauf. man meint, er lebe. 


Ein Reiſender wolte 7000. Gulden geben, wenn er den 


Kopf berausfchneiden dürfte, und wolfe noch einen an- 
dern hinein mahlen laſſen, aber ver gebens! Im Kriegs: 
rath hängt ein Stuͤck von van der Helft vom Jahre 


3648. Da baben die Bürger groffe brennende Sunten 


an ben Slinten — Da ſchoß man noch nicht ın mahl in 
. Eine Minute, Steigt man oben auf den Thurm, 
ſo findet man das Dad, mit Kupfer gedeckt, und etliche 

allegorifche Bildfüulen aus Kupfer mit vergoldeten $or- 

berzweigen sc, ſtehen Eoloffalifch neben einem, unter an- 

dern ein Atlas mie der Weltkugel auf dem Nüden, gar 
ein praͤchtiges Stuͤck. — Im Thurme iſt ein Öloden- 
ſpiel, das fo dicke ſtarke Hammer bat, daß man oben 
nahe dabei !die Ohren zuftopfen muß. — Uber das 
Schoͤnſte iſ die herrliche Zus} li über Die groffe 
Stadt 
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Stade Amfterdam, über die Amſtel, das 9— nach 
Nordholland, nach Utrecht, nad) Harl em und Dea 
fonders in die volle weite See nach dem Terel hinauf. 
Da ftand ich, verfchlangs, und — ſchwieg. Feiern 
muß man fo eine Stunde, und nichts fagen, als durchs 
Auge, und die Mine. — Unbeſchreiblich, göttlich, liege 
der Theil der Natur noch immer unfer meinen Hugen, | 
Himmel und Erde, Meer und Fluͤſſe, Sand und Städte, 
Stile und Gewuͤhl, Wagen und Schiffe, Menfchen- 
und Tiere, Ebnen, Teiften, Wiefen,. und ich oben auf 
dem kuͤnſtlichen Berge, fah auf das alles herab, Dachte, 
fühlte mid) gluͤcklich, und nahms in Ber entgückten See 
le mit weg. 


Das Zeughaus, Man hat einen eigenen Theil 
des Stadthaufes dazu beſtimmt. Wie viel Gewehr dar: 
| in vorraͤthig iſt, mag Ich nicht fagen, meinte der Aufſe⸗ 
| ber. Aber für mehr als 60,000. Mann ſind Ober 

und Untergewehre da. Mächftvem ſieht man da: 1) 
Eine Menge eroberter Kuͤraſſe, Dallafihe, Degen, 
Spieffe ꝛc. aus den Zeiten der Kriege mit den Spaniern, 
Auf den fpanifchen Dragonerflingen ſteht ſchon So— 
lingen. 2) Die Kuͤraſſe des — Hein's, 
der den Spaniern die Silberflotte wegnahm, des Ad— 
miral Ruyter's, ſind mit allen militaͤriſchen Eh— 
renzeichen aufgeſtellt, ſo wie an den Mauſoleen. — 
3) Einen Streithammer, womit die ſpaniſche Kaval⸗ 
lerie ehemals unter die Holländer einvannte, Es ift ein 
Stock, der oben wie ein Hammer gemacht ift, in ter 
Mitte aber einen Deckel mit einem Knopf hat; ſchlaͤgt 
man mit biefem Stod ſtark vor fich, fo fahre aus die⸗ 

Nu fer 
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fer Oefnung 5. Stilette heraus, Die vergifter find, 4. find 

ger neIig, eins vierkantig: — Das iſt Eins von den 
hoͤlliſchen Werkzeugen, das der unfinnige Alba erfand, 
ober Doch brauchen fies, Man hatte fonft mehrere, jetzt 
iſt nur noch eins vorhanden. Die Soldaten fleilten den 
Hammer auf den Stiefel im Sreigbügel, und rannten 
fo ein +) Die Werkzeuge von Jaco oder Jacob 
Friedrich Müller, der Oberhaupt einer groffen Spig« 
bubenbande war, und bier 1718. geräbert wurde, . Unter 
andern Es Stöde, in denen ee auch Stilette hatte; 
einer iſt hohl, und es ſteckt ein ganzer Degen darin, bielt | 
nun der Angegrifſene den Stock in ber Hand, fü zog Ja—⸗ 
cd den Degen heraus; ferner eineeiter von 6.-8. Sprofe 
jen, die ı2, Fuß lang werden fan, Alle Marterwerk⸗ 
zeuge, — Die ih auch) fah und probirte, — bat er 
ausgehalten. 


Man verficherte Mich. daß Die ganze Linge des 
one Mh 287, Fuß waͤre a 


Den ı2ten Aug. 


Heu ſehr früh ward der 


Botanifche Garten don mir befucht, und ich fand 
ihn weit reicher und ſchoͤner eingerichtet, als den Key dener. 
Er macht einen Theil der fo genannten Plantage aus, hat 
9. Gärtner, viele Gewächshäufer, und wird von der 
Stade unterhalten, ‚Der jüngere Dr, Lan 


hat 


*) Es iſt 282. * 255. breit, und 116. Fuß hoch. 
Herausgeber. 
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hat die Auffiche Darüber, Das Syſtem iſt das lin⸗ 
neiifche, Wer ihn ſehen will, zahle 4/7 Stuͤber. Syn 
Amſterdam heiſt er ter Hortus medicus. Die 
Alven, die hier geblüht heben, bat man getrocknet in 
der Stube aufgehängt. Granaten- und Tulpenbaͤu⸗ 
me haben bier noch nicht zum Bluͤhen gebracht werden 
fönnen, Ich fand den Balfam. arab. Alle Blätter 
haben rothe Flecken, öfnet man die Blumenknsfpen nur 
ein wenig, fo bekoͤmmt man gleich die Singer voll Harz. 
— Cacao — Cafiee — Quercus Suber. — 
Arbut. — Hernand. Arbor vitae, — Bauh. — 
den Serpentihösum. — L. Camph. . Der Thee 
war Diet: a a [8 ich ihn jegefehen habe, und ein Baͤum⸗ 
chen. Phyllanzbus, wo alle Blumen impetiolati in 
floribus feflles s find. — Ind. Quatim. — Im-. 
par. Ne me 2 2 etc. Die Holländer nennen 
Die legte audy: Dur mid nich. Bei Diefen Garten ber 
finder ſich auch eine Art einesNaturalienkabiners, Drauf 
machte ich einen Befuch bei 


0 


Myn Heer Lublink de Fonge an den mich Ar, 
Tollius empfohlen hatte. Er ift ein Kaufmann, ver 
aber doch Belliteratur, und fonderlich Die deutſche liebt. 
Er har Gclerv’s Fabeln ins hollaͤndiſche überfest, Er 
verfprach mir, mich mie M. H. Bonn, Prof. der Anat. 
und mit M, H. Burmann:; Prof. der Botanik befanne 
zu machen, und beſtellte mich auf morgen wieder, 


Mr. Gerand er Rollandı. Ich wer ihnen von 
Hamburg aus empfohlen. Zwei gefällige Franzoſen, 
Die es fehr bedauerfen, daß ich das Rathhaus und den 

| tree Garten ſchon gefehen hatte, Darauf bes 


ſah ich noch 


ne Das 
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Das alte Maͤnnerhaus Es iſt ein n groffes ſcho 
nes Gebaͤude, wo alte Leute, wenn ſie eine gewiſſe Sum— 
me erlegen, hineinkommen, und auf Zeitlebens herrlich 
verpflegt werden. In ſolchen oͤffentlichen Haͤuſern ſteigt 
nun Die Reinlichkeit der Holländer aufs hoͤchſte. — Vor— 
ne und unfen, wo die Paſſage durchgeht, ſtehen Bouti— 
quen: die Hollaͤnder nennen dieſe alle, die groͤſten und die 
kleinſten, Winkel; da find Papierwinkel, Stahlwin- 
kel, Silberwinkel, Nuͤrnbergerwinkel ic. fo ſtehts auch 
an den Haͤuſern angeſchrieben ꝛc. In dieſen Bouti⸗ 
quen ſind alle Waaren unter Glas, und oben ſteht: fuͤr 
1, Gulden, für 2. Gulden, für 4. Gulden ꝛc. — Bei 
den. Kaufleuten in Engelland bat auc) jedes Stud feine ’ 
Nummer, und Daneben liegt ein Verzeichnis der Preife, 
Will man die Sache haben, formuß man zahlen was 
darin flieht. Im oude Heere Logement ift ein grof 
fer Saal, worin faft immer Auktionen gehalten werden. 
Werden Kaufleute bankrutt, fo werden alfe ihre Waaren 
verauftioniet, und ein Zettel davon gedruckt, Die Elei- 
nern Winkel kaufen dann Die Sachen und verfaufen ſie wie— 
der So hilft fich einer durch Den Ilnfergang Des andern 
auf. Die Kinder der Reichen in Amſterdam 'erfahren 
zu früh, wie viel Geld fie Haben, lernen nicht viel, fpa- 
‚ven nicht, wagen ungeheure Summen, bis dann das 
Unglück da iſt. Waͤre dies nicht, mie koͤnnten fo viele 
Deurfche und andre Fremde, die ohne alles Vermögen 
biecherfomimen, in kurzer Zeit ſammeln und ſich etabli- 
ren? 


BeiMr. Trowilları ſpeiſte ich heute Mittag, und 
bei der Gelegenheit muß ich Doch auch von Der Küche: 
der 
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der Holländer etwas erwähnen. Sie effen und trinfen 
nicht viel, aber vielerlei; 3.-4.. Schüffeln voll Gemuͤſſe 
. werden allemahl aufgefest, ferner Blumenkohl, kleinge— 
fehnittene Bohnen, Saubohnen, die man hier gros und 
Flein hat, und delikat zurichtet, auch Kraut. — Suppe 
und Rindfleifh koͤmmt nicht alle Tage auf den Tiſch. 
Das Brod und Fleiſch fchneiden fie in fehr duͤnne Schei⸗ 
ben. — Waſſer trinkt man nicht, ſondern Bier, fran- 
zöfifchen rothen, Mosler » und Rheinwein, auch imo— 
nade, Geſundheit wird, fo oft man trinke, fehr umſtaͤnd⸗ 
lic) getrunfen. ‘Bei der Hiße pflegt man im unterften 
Theil des Haufe zu fpeifen. Hierauf befam ich 


Ken, Paul Meier's Konchylienkabinet zu fehen. 
— Ich fand einen Dachſen, deſſen Karakter Da hol⸗ 
laͤndiſch, halb deutſch Mi. © Kl lauter Honchy— 
lien, aud) etwas Mineralien, hat auch; Rure, kauft gan- 
ze Kabinerte, und dies noch immer, weil er Den Ruhm 
haben will, das geöfte weitläuftigfte Kabinet zu befisen, 
Das hat er auch, aber in einer fchlechten —— Aus 
feinem übrigen Vorrath koͤnnte man wenigſtens noch 6 
Kabinetter zuſammenbringen. Kenntniſſe hat er wenig, 
er weis blos die Handlungs-Namen; — dem ſind * 
viele Stuͤcke gekuͤnſtelt, geſchmiert, gefaͤrbt, verſtellt. — 
Man hat in Holland fogar den N en Hammer nad)- 
gemacht, und Rosmaer glaubt, d daß alle Davon vorban- 
dene Eremplare falſch ſeyn. Man macht befonders eine 
groſſe Sa aus den Nautilis, die Bellekin ge- 
fihnitten hat. ı Er ſchnitt Köpfe, Wappen, Blumen ꝛc. 
daran, fo ein Stüd koſtet 100. Gulden. Sieht man 
ſolche Dinge in einem Kabinet, fo wird man mißtrauiſch⸗ 
gegen alles andre. Tadelt man's 8, fo mache man dem 
in 3 Beſitzer 
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Dofiser Fein Rompliment: Tadelt man’s en ſo muß 
man befürchten, für einen Dummkopf, für ein Kind, 
dem man was weis machen Fan, gehalten zu werden. 
Die berrächtlichften Stücke waren — auffer denen, die 
ich ſchon oft gefehen; — 1) Eine Harfe mit Duerbän- 
dern und Querſtreifen. 2) Eine Noahsarche, die 
man Oſt- und Veh Dubletten nenne — Eine Bival- 
ve, wo die beiden Hälften wirklich aufeinander paſſen, 
heilt in Holland eine Dublerte. — Hier laufen die 
Streifen auf der einen Geite von Oſten, auf det andern 
von’ Weſten. 3) Baftard Noahsarchen, bald 
Cardium. +) Seenadeln, ein weiffer, runder, 2. 
Spannenlanger fpisiger brechlicher Körper, den ich noch 
nirgends gefeben hafte. 5) Drei Cornua Ammomis 
an Einem entzweigefchlagenen Stüde 6) Arlenif 
— rother, gelder und weiſſer an Einem Stüde, 


Hrn. Baron Gould's Sammlung von Handgeiche 
nungen, Der Befiger ift ein reicher, Kaufmann *), 
der fchon lange Zeichnungen von alten und neuen Mei» 
fiern ſammelt. Kupferftihe mag er nicht, weil das 
nämliche Blatt auch 100, andre haben koͤnnen. Er bat 
fie in Portefeuillen, in jeder fliche befonders ein Meifter 
hervor. Alle dieſe Folianten liegen in einem Schranke, 
und in deffen Mitte find noch einige Schubladen voll aus⸗ 
erlefener Maturalien. Um auch andre an Diefen groflen 
Schäsgen Theil nehmen zu laffen, ift alle Dienflage 
Abends Geſellſchaft bei ihm. Man ſetzt fih an eine 

| groſſe 
) Er iſt 1780. mit Tode abgegangen, daher dieſe 


Sammlung gegenwärtig wohl fehwerlich noch vor⸗ 
handen feyn dürfte. Herausgeber. 
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groffe Tafel und ficht eine Portefecuil fe durch. Dee Stüe 
de gehen aus einer Hand in Die andre, und unfen wieder 
in die En zurück, In der, Die heute vorgezeige 
wurde, brillirte Aldert von Eperdingen, ein, befon- 
Ders in ins schaften, ſehr glücklicher Maler. Er wollte 
einmahl nah Holland reifen, ward auf dem Waſſer vers 
fhlagen, fan nah Norwegen, und mufte dort über- 
wintern, Daher auf vielen Sticken von ihm Scenen aus 
Trorwegen vorkommen. — Die andern Meifter wa— 
von: Glanber; vak de Uyl, ver oft ſtatt feines Zugs 
eine Eule dazu ſetzte; Biſchop oder Epilcopius; — 
Breenberg, Rademaker, Hollar und Zaftlerven, 
deſſen Stuͤcke ich befonders lieben würde, und der 
Sammt: Breiighel. Man fah noch viele andre feltene 
Stuͤcke, und as auch da zu Nacht. Als man zur Tafel 
Ä ging, erfaubee mir mein Kopf richt, Da zu bleiben, ich) 
‚ging alfo fort. 


Benerfungen. 

Man hat hier Eichter von Sperina ceri, mit etwas 
wenig Wachs darunter, Sie werden in den englifchen 
Kolonien gemacht, find weis, brennen fehr bei, aeben 
gar feinen übeln Geruch, und find in. ben gröjten Haͤu⸗ 


ſern üblich. 


Den ı3ten Aug: 


Mit Vefuchen und Gegenbefüchen, mit Brieſſchrei⸗ 
ben und dem Mittagseffen bei Hrn. Staͤdel ıc. ging der 
Vormittag, und die Hälfte des ; Nadınüfags bin. Ich 
befah aber dos) noch) 


nn 4 Hrn, 
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Hrn. van der Moelen’s Kabine. Der Befiger 
iſt ein fehr reicher Kaufmann, der viel ſammelt, feit 35. 
Jahren fehon, mit dem Herzog von Braunfchweig in. 
Briefwechfel ſteht, aber felbft nur die feichtefte Kenntnis 
hat Die Anordnung ift, weil er den Platz fpart, 
föhlecht ıc. Mr. Lacoudre hatte mir die Gelegenheit 
zu dieſem Kabinet verſchaft. — Man muß bei dem rei— 
chen Unwiſſenden hintreten, das Gemeinfte, das Schlech- 
fejte bewundern, loben, von andern Kabinerten nichts er— 
wähnen ıc. Ban der Moelen bat, wie alle Hollän- 
der, den Örundfaß, von jedem Stick müffen 2. Erem= 
plare im Kabinet feyn, das vervielfältigt die Scene ſchon 
gar fehr. Unter feinen Schmetterlingen, Die man bier 
Kapellen nenne, (fo wie die Konchylien Hooren en 
Schulpjes, ) find viele fonft unbekannte Arten, die in. 
Kramer's Werke befannt gemacht werden follen. ch 
fand bier: — Einen jungen Wallfifh, 2. Spannen lang, 
der ungebohren aus Mutterleibe gefchnitten, und jetzt ſchon 
15. Jahr in Weingeift erhalten worden iſt. Er hatte 
Die völlige Bildung, aber doch Eonnte man bie Laminas 
corneas noch nicht fehen. — Biele Seprae in GI laͤſern. 
— Ein ſonderbares Cap. Med. ausm ‚Dit; jeder Ra- 
dius war gleichfam federig. — Einen recht fehönen 
Orangoutang, auch im Glaſe. Um den Plas zu ſcho⸗ 
nen, mag Der Beſitzer feine Ausſtopfungen haben. — 
Eine Iguana. — Eine Schlange, meergrün mic weiß 
fen Flecken. Er bat eine nach Braunfchweig gefchenkt, 
die 103. Fuß lang, nnd ı1. Daumen dick war. —  Bie- 
le Mißgeburten, einen weiſſen Maulwurf, einen 
ſchwarzen mit einem ſchnabelartigen Maule. — — — 
iu gen neugebohenen Bar. Ich fah an ihm Di 
deutlichſte Beftätigung von Perrault's Bohnen 
En gen 
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gen, — Ein weiſſes Eichhoͤrnchen, das er 8. Jahr 
lebendig hatte. — Todtenkopfſch hmetterlinge, den 
deutſchen, welcher der groͤſte war, ben — und 
— — Oleanderſchmetterlinge aus Dit: 
indien. ine Phalaͤne mit einem herrlichen weiſ⸗ 
ſen Bande dem Bauche. — —— Kbellen, und 
Darunter viele niegefehene, — Eine Lunga, milchweis. 
Vriends, General Reyner im Haag, beſitzen fie auch. 
— Einen aus einem Holzwurme entſtehenden ganz 
unbekannten Käfer, laͤnglichtrund. — An den Mus 
ſcheln war die sul € Seite abgefihliffen, um ganz an: 
dre Farben herauszubringen. — Einen nachgemachten 
gekuͤnſtelten Cedonulli. — Bandirte Kibitzeier. — 








Oranienflaggen; viele ſeiner Dubletten waren mit Gum— 


mi feſtgemacht. — Granulirte äthiopifhe- Kronen. — 
Haſpel Dubletten zu 40. Gulden. — Drei Creres 
de Cog aneinander. — Wieder 3. andre, die alle an 
ein Stengelchen Holz, jede für fid) angewachfen waren. 
— Lazarusklappen mit Korallen, mie fehuppichten 
oder bfäfterartigen Anhängfeln ꝛc. Sie heiſſen Oras 
nien, wenn fie vorh find. — 

Hr. Bar der Dioelen hatte die Guͤtigkeit, mir ei- 
ne Menge fchöner Muſcheln zu ſchenken, auch eine Pen- 
na marina, die er aus Siam bekommen, und bie viel- 


leicht zu den Stacheln eines groffen Echini gehört. — 
Berner feltene Seegewächfe, und 2. Sevenyears Blu-⸗ 
men vom Rap, von denen man in der Meinung ſteht, 


daß fie fich nicht länger, als 7. Jahre halten laſſen; bie 
Meinigen find nun 2. Jahr ale Solche Proben dev 
Guͤtigkeit und Sreigebigfeit find in einem Sande, wo bie 
ke — Stimmung Dev a Kaufen, Verkaufen, Sanı- 


nl und Gewinnen ift, ſehr felten. 


Ans Denen 


5709 ni | 
| Bemerkungen. 

In Harlem ſind die Haͤuſer ſehr wohlfeil, hier in 

Amſterdam aber erſchrecklich theuer. Sur. kleine 

Zimmer in 2. verſchiedenen Etagen bezahlt einer meiner 

Freunde ohne alle Meubles, alle Jahr 200. Gulden, 
ein andrer fuͤr 7. kleine, 500. Gulden. 


Son feinem Sande find wohl die Bedienten und Do» 
meftig ven fo unerträglich, als bier. Alles froßt auf 
Geld, auf Freiheit, auf Gewinn, | e fragen Uhren, 
filderne Schnalfen, haben — von Du⸗ 
katen, Ryders ꝛc. ) Eine Ohrfeige, ein rauhes Wort 
darf man ihnen nicht anbieten. Die groͤſte Naſeweis— 





heit, Zudringlichkeit, und ein unaufhörliches echzen und 
Dürften nah Reichthum, Mangel der Zuffihe, Bil ; 


dung und religieufer Sentiments bemerkt men durchgän- 
gig. Ohne Mitieiden Fan fein Menſchenfreund Die Mil- 
lionen Menfihen anfeben, die beftändig nichts anders 
thun, und nichts anders en als das Wuͤhlen 
‚und Graben nach Schaͤtzen **). 


Den raten Auguſt. 


Heute früh um 6, Uhr machte ih) mit MH: Ruͤhle 
zu Schiffe von Amſterdam eine Eleine 


>) Ein Ryder if eine in Holland Furfirende Goldmuͤnge, 


und gilt 14. Gulden, | 

| Herausgeber. 

> Ein gewiſſer Schriftſteller ſagt daher von Holland 
fehr treffend: Ceſt un pays ou le demon de l’or 


eſt couronue de tabac, aflıs fur un thr.ne de fro- 


mage. Herausgeber, 
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SIE, 
Reife nad Sardam, 

um au RR Nordholand eh zu lernen, Wie lieblich 
wars nicht am ſchoͤnen Morgen zwifchen den vielen Schif- 
fen vor Amſterdam durchzufahren, Bas mannichfaltige 
Klopfen. und Kammern auf den Schiffen zu hören, und 
den gefunden — geruch von allen Gegenden her zu be— 
kommen, oder die weiſſen Seemoͤven vor unſern Augen 
niederſchieſſen eb mie dem untruͤglichſten Blick einen 
Fiſch erhafchen zu fehen! Auch fahen wir die Groͤn— 
landöfahrer, Die zum Theil ſchon zurückgefommen wa- 
ren. Die Schiffe fahen ealo aus. Sie ftelien 
Die Nippen und Kinnbacken der Wallfiſche vorne und hin— 
fen auf dem Schiffe auf, und den —— der Thiere haͤn⸗ 
gen fie hinten am Schiff berab.*), daraus fan man gleich 
fehen, wie viel Fifche einer hat. Einer hatte 8. ein 
andrer 10. Stuͤck. Oſt bezahlt ein einziger guter **) 
Fiſch die Koften. Aeufferft verbrüslich aber muß dieſe 
Reife ſeyn, wenn man ohne einen Fifch gefangen zu haben 
zuruͤckkoͤmmt. Off fommen fie mit anderthalb Fiſchen 


zuruͤck. Hat ein Schiff die Harpune geworfen, und der 


Fiſch koͤmmt einem andern Schiffe im Weg, fo wirft Die 
fes auch feine Harpunen, fo viel deren nöthig find. Iſt 
Dann der Fiſch todt, fo theilen fie ihn, denn Die Kriege 
ſchiffe, Die fie begleiten, zwingen fie dazu. . Man 

a | / | ſetzt 


*) Dieſes Glied des Thiers wird hier zu Lande noch zu⸗ 
— en verſchrieben. Die Apotheker ſaͤgen es in Stuͤ⸗ 
fen, und da ſoll's haͤslich ſtinken. 
ei) — er aus Sivaat Davis iſt; — denn ſelten iſt 
der Fall, daß einer aus Groͤnland ſie u dazu 
find oft 2. » 3. nöthig. 
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fest die Wallfifehripnen auf Die Wiefen, weil fih das 
Vieh gern Daran reibt. R 


Bei Gelegenheit, Daß wir beim Hochgeriche vorbei- 
fuhren, erfuhr ic), daß auch in diefer Stadt noch ‚vor 
kurzem Sodomiten vorm Rathhauſe mit Danpf erſtickt 
und ſodann hierher ins Waſſe r gebracht teoedeh find, 


Sardam oder Zardam ift ein groſſes, und Kan 
ftreitig das fihönfte und reichſte Dorf, gegen Das bie be 
ften in Deutſchland nichts als ein Haufen armfeliger 
Hirten find. Die Zaan fließe mitten durch. Zu bei- 
den Seiten hinab ift das Dorf 3. Stunden lang. Man . 
unterfcheideer Sardam, Coch und Sandyck, es ift 
aber eins, Die Einwohner nennt man nur Bauern, fie 
find aber Herren von 2. 3. 4. Mühlen, haben Fabri— 
Een, treiben Handel, kommen in Amfterdam auf die 
Börfe, fprechen von Se. von 100,000, Gulden, als-wenns 
Kieinigkeiten wären, haben alle die ſchoͤnſten fürftfichen 
Tapeten in den Häufern, herrliche Gärten, Statuen, 
Springbrunnen ꝛc. Gie gehen nur in ſchwarzen Ka— 
miſoͤlern mit Bauerhuͤten, die Herren von Amſterdam 
aber machen ihnen ſehr groſſe Komplimente *). 


Kings um den Ort herum fleher an die 2 - 3000, 
Mühlen. Es wird Thran bier geforten, Del gefihla- 
gen, Papier, Leim, Pulver u. ff m. gemacht. Faſt 
alle Tage geht der Eigenthümer auf feine Mühle und häle 

zu 


%) Die Leute haben hier faſt alle menig Zähne im Munde, 
fonderlich die Weibsleute. Man ſchreibts der Luft 
auf der Inſel zu. 























* 


zu Hauſe ſein Buch. Man thut ſehr geheim damit, 
Kennt man nicht einen von den Eigenthuͤmern, ſo be— 
koͤmmt man gar nichts zu feben, und geht der auch mir, 
fo zeigt er einem das Eigentliche der Mafchine doc) nicht, 
Hr. Ruͤhle hakte es mit einem, Namens MH, Breet, 
an der Börfe abgeredet, wir Eehrten alfo bei demfelben 
ein, Er war ein außerordentlich höfliher Mann. Es 
waren der Brüder zwei, der eine erwarfete uns, indes 
der andre die Mühlen vifitivre. Cie fihreiben fih 90: 
nig, weil einmahl ihr Papier unter Honigs Namen, 
Der es es angefangen, ber anne iſt. Die Schweſter Des 
Mannes war Nordhol ändifch gekleidet, ganz fimpel, hat: 
fe aber mehr Gold im Zimmer, als mande Fran Gräfin 
in Deurfihland. Der Mann traftirte uns mit Mal- 
laga, Bifeuik, Makronen, Zuferbrod, und — und 
bat uns doch etlichemahl, daß wir mit der Bauernkoſt 
vorlieb nehmen möchten. Der Grönlandsfahrer- mit 
den 10. Wallfifihen gehörte diefen 2. Brüdern, und unfer 
Wirth fügte, daß er 36000, Gulden reinen Gewinn rech⸗ 
nen Eönnte, Das hir war im Anfange des Märges 


abgegangen, und am Erde des Jul. zuruͤckgekommen, 


es war mit 45. Mann beſetzt. Die Ausruͤſtung Eoftete 
200,000, Gulden, Die meiften Matrofen haben ein 
gewiſſes Monafsgeld, einige aber werden nach den Sifchen 
bezahle, Bei einer fo reichen Beute befommen fie wohl 
noch einige ae ic. Wir gingen auf feine 


Papie rip) en, wo — Poſtpapier, Royal⸗ 
und Schreibpapier gemacht wird. Auf jeder hatten fie 
50. Arbeiter. Das Gebäude der einen ift 1000, Schuh 
lang. Sie haben eigne Leute, welche Die Fleinen Stüde 
Lumpen von den Strafen auflefen, Die meiften befom- 

I men 
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men fie aus Brabant, In beiden Mühlen liegen im⸗ 
mer wenigftens 200,000. Pfund umpen; 19, Weiber 
\ im und fortirten fie vor einem Eiſen. Man fies ung 

Drimpe fehen, die das Wafter zum Säubern der $fum- 
pen So, Fuß tief aus ber Erde bett, und es in einen Teich 
auf- und niederflieſſen laͤßt, weil man glaubt, daß es 
ſchon Durch die Luft gefüubert werde. Unten fließt es in 


eine Kufe mit Sand angefül 2 durch den Sand läufts 


durch, und unten ſammelt mans wieder, Mir fahen 
alle Arbeiten, aber den —— r felber wollte man uns 
doch nicht fehen laſſen. Wir machten auch einen Bogen, 
aber ſtatt Poſtpapier gabs dickes Packpapier, weil wir 
den Handgriff mie dem Schuͤtteln der Form nicht ver- 
fl anden. 

ge andre ꝛc. und ſahen bei der Gelegenheit, auf einer 
Wieſe einen Ochſen auf einer Gäule ſtehend und in der 
oberften Kirche ein Gemaͤlde, das fid) auf den Och fen bes 
zieht, Diefer Bulle hat den 29. Xug. 1647. die Frau, 
die ihn halten mufle, nachdem er ſich Binterm Haufe 
vom Baume und Stride losgemacht hatte, wie ein Ball 
mit den Hörnern in die Höhe gefchleudert, (wiewohl fie 
hoch ſchwanger war und ihr den Leib von der Unken 
RE der Diechten aufgeriffen. In der uft gebahr fie, 
as Rind fiel auf Lie Erde, Der Mann wollte ihr zu 
9 fe eilen, ward aber ebenfalls todtgebohrt. Die Iran 
lebte nur noch, einige Stunden, das Kind aber ward ges 
tauft, Jacob genannt, und lebte bis den 4. Mai 1648, 
Auf der Tafel ſteht: So ward die Frau, durch den Dche 

fen, Mutter, Wittwe und Leiche! | 
Wir befaben ferner die Schiffs zimmermerfte, und 
fliegen auf ein Schiff, das auf dem Stapel halb fertig 
| lag⸗ 


Wir beſuchten hierauf die Saͤgemuͤhlen und eini⸗ 
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lag, und wieder auf ein anders, das erſt angefangen war. 
Wer erinnert ſich nicht, wenn er das alles ſieht, an den 
Kaiſer Peter den Groſſen von Rußland, der bier Schif- 
fe bauen lernte, und felber Hand anlegte? Es werden 
bier oft Schiffe gebaut, für Spanien, Der Preis ift 
20, 30, 40000, Gulden . 

% i 4 1 
Bemerkungen. 
Hier in Sardam hält man Haͤuſer und € fraffen 
fehr fauber, auch hat man an den Häufern eine foge- 
nannte Dr unkthuͤre, die immer geſchloſſen iſt, und nur 


fuͤr Braͤute und Todte geoͤfnet wird. Die Bewohner ge⸗ 
ben lieber hinten zu einem Schlupfwinkel hinein. 


Das Salz, Das die Holländer brauchen, laden Die 
Schiffe faſt nur als Ballaſt. Es ift ſchoͤn, weis, koͤr⸗ 
richt, und kommt groͤſtentheils über Riga aus Muß. 


Bei meiner 
Ruͤckreiſe nach Amſterdam 


fies M. H. Brand mir fagen, ich koͤnnte fein Kabiner 
nicht fehen, weil alles in groffer Unordnung wäre Das 
ſah nun einer Ausflucht ziemlich aͤhnlich ). Aber M. 
H. Lublink hatte für den morgenden Tag geſorgt. 

Den 
*) Nicht beſſer gings Hrn. Dr. Titius aus Dresden, 
als er 1777. bei feiner Anwefenheit in Amſterdam dies 
ſes Kabinet zu beſehen wuͤnſchte. ©. deffen Reife 
Sournal, im 9. 8. der bernouillifeben Samml. fure 

jer Reiſen. Herausgeber, 
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Den ısten Aug. 


Be ot ch di 


RT von M. H. Cramer und 
Reußelaer zu ſehen. Cramer, der das herrliche hof- 
Ländifche und franzöfifche Werk von gemahlten ausländi- 
ſchen Schmetterfingen angefangen hat, ftarb im festen 
Februar am hitzigen Fieber. Er binterlies eine Samm— 
fung faft aus allen Neichen der Natur, Die wurd: grö- 
ftentheils verfauft, die Inſekten aber bekam fein Neffe, 
ein junger Kaufmann Neußelaer, der die Handlung 
treibt, und jegt das Werk fortſetzt, wiewohl es ihm wirf- 
lich an gelehrten $ —— en fehlt. Die meiſten find 
ſchoͤn, viele aber feylecht erhalten, .ob fich gleich die aus- 
ländifchen, da fie durch die flarfe Hiße ziemlich ausge- 
trocknet, beffer erhalten laſſen. Was mir bei ihm be- 
fonders merkwürdig war, iſt folgendes: Cine Luna aus 
Weſtindien; die aus Oſtindien hate ich ſchon gefehen: 
dieſe hat ein ftärferes helleres Grün mit Ringen, Bei 
den Schmetterlingen aus Dftindien find die Karben 
faft durchgängig dunkler und trauriger, als anjenem aus 
Weſtindien. Eine Phaläne aus Weſtindien, mie 
Atlas. : Die fogenannten Zahlen: oder Nummer⸗ 
Schmetterlinge aus China, find faſt völlig o, wie die 
aus Europa. Die aus Afrıfa find in dieſem Kabi— 
net noch am häufigften, fie haben aber femper à iq. 
portenti, faft alle find ſchwarz und dunkelgelb. Die 
aus Neuyork haben alle fehr frappante Farben. Aus 
Surinam war ein Lepidopt. da, das fat wie ein 
Neuropt. ausfieht, heil, durchfichtig, und faſt ohne al- 
len Federnſtaub. Aus China war a faſt völlig fo 

| gebildete 
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gebildete gemeine Kohlraupe da *). Eine Phalaͤ. 

ne mit Haarbuͤſcheln am Bauche, aus Surinam. Pie 
le Schmetterlinge mit langen ſchmalen Flügeln aus Ame⸗ 
rika. Der Ananasichmetterfing aus Surinam, 
Er ſieht grün und gelblicht aus, die Raupe foll die Ana— 
nasblaͤtter abfreffen. Die Natur fchaft Tagvoͤgel, die 
am Ende der Fühlhörner erft ein Häckchen haben, eh es 
ein Knötchen wird. Ein Käfer mit goldgrünen Kopf - 
und braunen Flügeln. Das vermuthliche Weibchen hat _ 
dunklere Flügel und denfelben Kopf. Ein Käfer mit 
(I) auf dem Kopf, Ein Grylus aus Weftindien, 
der feinen Schwanz in ſchoͤnen Spiralen zufammen rolle. 
Das wandelnde Blatt; die DOberflügel find grün 
mit Rippen wie ein ‘Blatt. Won da ging ich und befah 


Hrn. Dr. Kloͤckners Sammlung. Der Beft- 

Ser ift ein gefihickter Heiffiger Mann, der befonders im 
Ausſtopfen ver Saugthiere viel Vortheile hat. Er kauft, 
und man ſchickt ihm Felle zu, die ſtopft er mit Stroh 
aus; vorher laͤſt er die Haut einen halben Tag im Waß 
fer liegen. Ich fah bei im; — Einen Sapajou, 
ſchwarz mit einem langen Schwanz, gar niedlich, — 
Er fliegende Katze. Er verſicherte mich, daß er an 
Den Kinnladen der fliegenden Katzen, Eichhörnchen u. 
dergl. gar viel Verſchiedenheit bemerfe habe, — Den 
Balg von einer Haalenart, vom Kap, der meijt 
auf fehr langen elaftifchen Hinterfüffen gebt, und Die kurs 
zen Vorderfuͤſſe empor trägt. — Eine Cavia des Pal- 


las. Das Thier bat hinten lange, ſtarke Haare; aus 
Ame- 


*) Die Ehinefer ſtiecken die Serien an eiſerne Stifte, 
das roſtet aber. | 
20 
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Amerika — Aper Africanıs. — Einen Fuchsbafg, 
aus Nordamerika, den man dort gauz an fich hängt, 
und wie eine Taſche brauche. — Blauer Fuchs, aus 
Groͤnland. Wenn er jung iſt, iſt er noch roͤthlich wie 
dieſer, wenn er aber ausgewachſen hat, wird er blau, und 
im Winter weis, 7) Tringa pugnax. Das Weib⸗ 
chen hat die laͤngern weiſſen Haare des J—— die 
wie ein Gekroͤs al nicht an ſich. 


Der Mann gewann mid) gleich fo tieb, daß er mie 
5. Kolibrichen, und nech einiges ſchentte 


Bon da ging ihundbefh ° _ 

Hr. Dr. Houttuyns Kabinet. Der Befiger iſt 
ein alter Mann, der mie vielen Kenntniſſen bereichert, 
dem Grabe zueilt. Er konnte weder deutſch, noch frans 
zoͤſiſch, und ich nicht hollaͤndiſch. So fprachen wir la⸗ 
teinifch miteinander. In einer mäffigen Stube hat er 
alles zufammen gepadt. Ich fah bei ihm: 1) Foe- 
zus vom Tyger, Eesparden, Camelopardalid, Das 
Iegtere Fannten wir am langen Hals und Borderfüffen 
2) Einen Baliffes, aus China. 3) Eine Mantis 
maxima. Ein herrlich Eremplar. 4) Eine Raupe 
mit viel ien andern Thieren, die aufihr ſitzen. 5) Vielk 
Ay: ‚piae; Nereis gigant! — Holothuriae. Ach, 
es iſt ewig Schade, daß wir fein Mittel wiffen, dieſer 
Thiere Geſtalt und 5 Konſt ſtenz zu erhalten. 6) Ds 1 
nus aurat, wit herausſtehenden a ; — ein andrer 
mit einer cauda I lied . 7) Ein junge Wall 
fiſch, amflerdamer Fuß lang. War im Wein⸗ 
geifte ganz ſchwarz worden. 9) Ein kleines Krokodil, 
völlig das naͤmliche, wie Das g fe in Paris. 9) Eis 
ne Concha anasif. ſo ſchon, als ic) fe je gefehen habe, 


10) Eis 
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10) Eine Abgottſch lange. Die —— davon iſt auch 
‚bier, fie foll 7. Gulden gelten. 11) Kolibris im Ref, 
die ſchmalen langen Scynäbel laufen heraus, gegen ein= 
ander, die Körperchen find foft gar nichts. 12) Ver- 
mes ausm menfhlichen Körper, wie fie das, was 
andre eigentlich junge Würmer, Dr. Houttuyn aber 
nur vafa feminaha nennt, auswerfen. 13) Die Brod⸗ 
baumfrucht, „Fol. ineij. und > InIEgT. 14) Ein fehe 
feltener Schmetterling aus Surinam, ſchwarz, blau 
und weis. 


Ich mufte den guten lieben Alten nad) vielem Plau— 
dern, Das ev gerne verlängert häfte, verlaffen und nad) 


Haufe eilen, wo g Befuche erbieft. 
Den ıöfen Aug. 


Mr. Trowillart batte mich zu einer Spezierfahrt 
einge faden ‚ um eins der fihönften Quartiere um die 
Stadt, und vielleicht in ganz Ho Hand zu beſehen. Wir 
fuhren ſchon Morgens um 7. Uhr weg. — Zwiſchen 
lauter Gärten, Buytenplaatſen, Alleen ec. ging der Weg 
4. Stundenlang bin. Es ift unbeſchreiblich, welche 
Pracht da herrſcht. Zwanzig, dreiſſig Gärten fieht man 
nach einander, welche die meiſten fürftlichen Gärten in 
Deutfchland weit übertreffen. — An der Bechte ge- 
gen Utrecht zu, wird das Sand gar ſchoͤn. Der Fleis 
der Holländer hat es in einen einzigen arten verwan- 
del Man bat bier fo viele tandhäufer, daß man nur 
allein von diefer Gegend eine Karte hate 

Under Vechte findet m manartige Kiefel, Wir fr u 
fünften in Dom, nahmen das Mittagseffen in Eoenen 

00 2 ein, 


- 


sg0 


er ‚ und famen Abends durch einen andern We 
Weſchip vorbei, wieder durch einen andern eg, bei 
Hortus medicus in die Stadt herein, 





Sch lernte heute einige glückliche Ehen Fennen, und 
in einer nicht ftarfen Familie 3. Paare, wo die Zahl der 
Kinder auf 16. = 22. geftiegen war, Und das ift in Hol⸗ 
land nichts Seltenes. 


Den 17ten Aug. 


Das war wieder ein Tag wie der geſtrige. Ich 
muſte zu M. H. Goel nach Felzen kommen, wo er ſei— 
nen praͤchtigen Landſitz hat. Dies iſt ein Platz, der ihm 
100,000. Gulden gekoſtet hat, und ihm im Sommer alle 
Wochen noch 100. Dukaten koſtet. Man kan ſich darin 
verirren, aber alle moͤgliche Annehmlichkeiten hat man da. 
M. H. Ruͤhle und ich fuhren im Fargon, wie der Hol- 
länder das Kabriolet mit 2. Pferden nennt, hinaus, am 
Harlemer Kanal hinab, über die harlemer Schleuffe, 
am I) hinunter nah) Sparendamm, fo heift ein Dorf, 
wo Schleuffen in dee Spaarne find. Die Spaarne 
flieft ins M, und das ift der einzige Weg, wodurch alle 
Schiffe aus Middelburg, Seeland, Rotterdam ꝛc. 
nach Amfterdam kommen, — Sonne und Mond fah 
ich heute im D, im harlemer Meer und im Kanal fic) 
foiegeln. Auf dieſem Landſitze waren unter andern: Ein. 
Bauernhaͤuschen, wo Fenſter, Kaffezeug, Bert, Tel: 
fer, Tafel 2c. alles mit der, gröften Illuſion gemabfe iſt. 
— Ein hinefiih Häuschen, wo Die bedeutende chi— 
nefifche Figuren prächtig gemahlt waren, — Eine Men⸗ 
ge Alleen, Gartenhaͤuechen ꝛc. wo man in der. Ferne Die 
Schiffe Sin der Nordſee gehen fe — Eine Öruppe 

von 
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von Genien mit Vorftellungen der 4. Elemente, die 
eben aus Brabant ankam, und herrlich war. — Ein 
Ehinefer im Viſitenzimmer. — Ein Eremit, im 
Schlafrock und Pantoffeln ꝛc. aus Holz und Wachs, fo 
natürlich, daß ic) einmahl ein Kompliment machte, als 
ich fehnell hineinfam und mich umfah. — Ein Haus: 
chen übers Sekret gebaut, in Geftalt einer Kapelle mie . 
einem Thurme, in der Machbarfchaft der reformirten 
Kirche, worüber fi) aud) der Welgelaarte Domine 
fehr formaliſirte. Zur Naturgeſchichte gehörig traf ich 
| an: Einen Dyrifcus mit einem berrfichen filberfarbenen 
Bauche, der fhon viele Wochen ohne Nahrung im Gla- 
fe gelebt hatte. — Einen Affen aus Eeylon, der To 
bafsbiätter fraß, und mit einem Bode aus Guiang 
viel zu fchaffen hatte, — Theebäumchen und viele 
amerifanifche Gewächfe. — Viele Wallfiſchribben; 
wir ftritten lange über das Ding, es follen feine Nibben, 
es follen die Kinnladen von dem Thier feyn, einige be 
haupteten gar, das Thier habe gar Feine Ribben :c, 


Unfere Pferde befamen hier nichts, als füles Waſ— 
fer, fie waren fihon fo an das Wrakwaſſer gewöhnt, Daß 
fie lieber den ganzen Tag nicht foffen, bis wir wieder 
beim Sparendamm waren. 


Bemerkungen. 


Seit dem Brande, der das Komoͤdienhaus ver- 
zehrte, wie man grade den Deferteur vorftellte, hat man 
ein neues prächtiges Schaufpielhaus aufgebaut, Man 
ſpielt aber nur in hofländifcher Sprache, und die meijien 
Stuͤcke find aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. 


903 Wenn 


ss 


Wenn der Buͤrgermeiſter auf dem Stadthauſe iſt, 
bat der Bürger viel Reſpeckt vor ihm, ſonſt ſchaͤtzt ſich 
jeber ihm gleich, und bezeugt ihm wenig Hochachtung. 


Die Stade wird mit Laternen erleuchtet, und dieſe 
geben zwifchen den Bäumen einen berrlicyen Anbl ick. 


Nach ro. Uhr Abends darf hier niemand etwas über 
Die Straffe tragen. Die Wache nimmt alles weg, 
man bekoͤmmts wohl den andern Tag wieder, ar die 
Soldaten machen einen Profit dabei. a > 


Mit dem legten Schunt, das Abends von Karfeni 
kommt, wird das Thor geſchloſſen, und dann wird 
en dem Prinzen Statthalter nicht mehr aufgemacht. 


Den igten Yung. 


Das Inſektend abinet des Domine Alberti zu 
beſehen, war heute mein erſtes Geſchaͤft. Dieſer Mann 
hat über 3600, Inſekten, und darunter viele ſeltne Stuͤcke 
zuſammengebracht. Er kennt das linne’ifihe Syſtem, 
Dallas, Drury u. fm. het Sulzern viele Inſekten 
kennen gelernt, bekommt die aus Weſt⸗ und Oſtindien 
meiſt durch ſeine lutheriſchen Beichtkinder, und kauft die 
deutſchen von einem gewiſſen Werther aus Frankfurt, 
der mit deutſchen Inſekten handelt und herumreiſt. Ich 
war im Haag nicht fo gluͤcklich, das vortrefliche Inſek⸗ 
tenkabinet des General Reyners zu ſehen, aber dieſe 
Sammlung iſt fo viel werth, wie jene. Er verwahrt 
darin befonderss a) Den fchönen Dermefkes, ben Drury 
Den Imperial nennt, und den ich auch in Chantilly fab; 
auf dein griinen Boden feiner Flügel hat er ganze Reihen 
voll Heiner Vertiefungen, und in jeder von Diefen Vertie— 

fungen 
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fungen eine Menge kleiner beillanfer Körper, die unter 


einer maͤſſigen — ſſerung, wie die ſchoͤnſten Juwelen 
erſcheinen. Dieſes Inſekt kommt von der Inſel Bor: 


neo. Den erſten, der nad) Europa gebracht wurde, 


trug die Königin von Portugall als Schmuck. Do- 


mine Alberti erbot fih, wenn. ich ihm den wahren deut⸗ 


ſchen Dieanderfehmetterling verſchaffen könnte, mir 
Das 2te Eremplar von diefem Prachtſtuͤck der Schöpfung 
zu ſchicken. e Libellulae, mit goldfarbigen und griis 
nen Ünterflügeln, c) Eine Weſpe, mit einen unge 
wöhnlich. langen Kanal zwifpen dem Bauche und der 
Bruſt. d) Eben das Thierchen, das ich bei Balen: 
eiennes an meinem Leibe fing, aber viel gröffer. Ab 
berti kannte esniche, Cs war ihm von einen Manne 

gebracht, Der. es auf dem elle eines unbeſtimmten Ihie- 
res, das von Surinam kam, gehinden hatte, Es war 


auch zuſammengequetſcht, hatte aber mehr eine gelbliche 
Farbe. Dr. Kloͤkner hiefes für einen Marus e) 


Gyyllus inanis — der Bauch iſt ganz durchſichtig, als 
wenn nichts Darin wäre, ) Der Apollo aus Ungarn, 
und einer aus Schweden. Die Vorſehu ag gab dem 


letztern mehr Federn, weil er im Falten Sande wohnt, als 


jenem im heiſſen Ungarn. 9) Geld: und Silber— 
tropfen: mit ihren Schwaͤnzen, bie fonft fo zerbrechlich 
find, und gern abfallen. h) Auch aus Portugal ein 
Todtenfopfichmetteriing. Das Lhier iſt alſo in als 
Ten Welttheilen zu Haufel— 1) Poriemiroirsausbens 
galen mit runden Spiegeln. k) Eine Waſſerwanze 
aus Surinam, die auch die ungen auf dem Ruͤcken 
sräge. 1) Eine gar fonderbar gebildete Spinne, Die 


ſich ohne Zeichnung nicht befehreiben laͤſt. 


9 A Hierauf 
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Hierauf befuchte ich den 


Supferftecher M. H. Vinkeles, einen der geöften 
jetzt in Holland lebenden Künftler in dieſem Fache. Ein 
junger höfliher Mann, der fich in Paris formirt hat. 
Er hat das amfterdaner Komddienhaus, wies im 
Brande ftand, geflohen. Man Fan aber Feine Aborü= 
ce mehr davon haben. Ich ſah ihn mie dem Grabftis 
chel arbeiten. ‚Die Zeichnung hatte er auf der linken 

Seite liegen, und das Mikroffop allezeit in der linken 
Hand, Er hat viele Ausfichten, Straffen und Gegen⸗ 
den von Paris geftochen, hat auch Mosheim, Mades 
ner und Gellert in feiner Bibliothek, auch eine ftarfe 
Kupferftihfammlung. Ein Portrait in Migniatur mit 
Fleinen Verzierungen zu ftechen, fordert er 24. Gulden; 
ift eine Hand dabei, fo koſtets ſchon mehr. Die geflos \ 
chenen Platten druckt er nicht felber ab. — 


Darauf befah ih 
M.H. Noepe Windmuͤhlen, das So su fi 
gen. Er ift ein Better von M. H. Trouillart, und 
hat 2. ſehr wohl eingerichtete Mühlen bei, der Stade 
Mit einer fehr el Mafchine, und mit fehr wenig Leu⸗ 
ten fagt man das Holz in furzer Zeit, wie man will, 
Das Holz bekoͤmmt er von Kiga, Narva, Norwe⸗ 
gen, und auch vom Rhein. Eine Mühfe dazu koſtet 
hier 16000, Gulden, in Saardam faum die Hälfte, 
weil der Grund dort nicht fo eheuer if. Er hat auf jes 
der 3. Kerle, einen Auffeher, und einen Jungen. Man 
bezahlt fie mit 8.6.7. auch 3.4. Gulden wöchentlich, 
Ein Baum von 30. Schuh in Diefänge, wird in 3. Stun⸗ 
den zerſaͤgt. Er verfauft die Breker in der Stadt, mehe 
aber nad) Spanien, Frankreich und Surinam, 
Die 
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Die Mafchine hat g. Sägen, und zieht den Baum im« 
mer felber nad) fih. Man kann fo viel Sägen geben 
laſſen, als man will, und eben fo auch Die Dice der 
Breter fehr leicht beitimmen. Iſt der Wind fehr ſchwach; 
fo gebt die Maſchine nicht. Komme er aber nur niche 
von der rechten Seite, fo ift zu oberſt eine Einrichtung, 
daß man die ganze Mühle am Kopf drehen fan, ine 
Achſe, Die auf vielen Rollen liege, dreht ein. Rad, und das 
Rad dreht den Baum, an dem die Flügel find. Steige 
man bis hinauf, fo bat man oben eine liebliche Ausſicht. 
Den Schmuß von den Händen reiben Die Leute mit dem 
feinen Saͤgemehl ab. 


FERNE 


Eine Probe von der Verachtung, womit in groffen 
und reichen Städten unfer beiliges Chriftenehum belegt 
wird, iſt folgendes. Eine fihlechte Gaffe in der Stadt, 
voo lauter federliche Weibsperfonen wohnen, heift: der 
ſuͤſſe Jeſus Steg. — Die erſchrecklich weit geht der 
geichtfinn und der Undanf! 


Den ofen Aug. 


Das Wichtigftevon dem, was mich heute befchäftig- 
te, war, weil einige Beftellungen wieder kontremandirt 
wurden, die 


Bibliothek des Sgr; Crevenna, eines fehr 
reichen italiänifchen Kaufmanns. Er fpriche nur fran- 
zoͤſiſch und italiaͤniſch, und hat eine Bibliothek fire 
fein Vergnügen aus allen Fächern der Gelehrfamfeit ge— 
ſammelt. Ich fah die Maturgefchichte und die klaſſi⸗ 
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ſchen Schriftſteller durch. In jenen Tach hat er alle 
Alten, und von den Neuern wenig von Einnel, aber den 
Buffon, Knorr ꝛc. In dieſem die ſchoͤnen englifchen 
und parifer Ausgaben. Der Katalog iſt in 6. Quart— 
baͤnden gedruckt, das uͤberhebt mic) einer weitern Anzei- 
ge, auſſer, daß ich da gefehen babe: n) Joanmis de 
Janua Catholicon, vom Jahr 1460. Mayn. Das 
erfte Buch, das mit gegoff enen Lettern — worden 
ae 2) Die erſte gedruckte Ausgabe vom Birgit auf 
Pergament 1470. Venedig. 3) Die fhöne Glas⸗ 
gower Ausgabe vom Cicero, in 20. Bänden. Der 
Text ift nach der Dlivetfchen in Paris in gros 4to. 


Heute Mittag as ich in der mittelſten Bibel bei 
Mr. Thibault. In Amfterdam find 3. Wirthshaͤu 
fer, die-fo heiſſen. | aa) 


Heute ging die Trommel von der oftindifchen 
Kompagnie herum, daß alle Matrofen und Soldaten 
fih am Haufe der Ditind. Komp. einfinden follten, 
von da fie nach den Schiffen gebracht werden, 9 degt 
erſt lange nod) im Texel liegen bleiben. 


Bemerkungen. 


So angenehm Anfterdam ift, wenn man ſhönes 
Wetter darin hat, — und ich war ſo gluͤcklich, lauter 
ſchoͤne Tage zu haben, — ſo haͤßlich ſtinkt es auch, 
wenn die Hitze anhält, aus allen Kanaͤlen, und fonder- 
li) grade vor den Thoren an den Wällen und Mauern, 
womit die Stade umgeben ift. 


Den 
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Den 20ten Auguſt. 


Mein Gert haͤft war heute, das 





Mineralienkabinet bei M. 9. Engelbronner zu 
befüchen. Der Befiger if ein fehr artiger deusfcher 
Kaufınann, und zugleich Schriftfteller in der Minerafo- 
gie hi. einen Katalog von einem bier verkauften Kabi— 
nette verferkige, mit feinen eignen Anmerkungen begleitet, 
und ihn an Linne“ geſchickt, und viele ſchoͤne Sachen 
aus Schweden von diefem groffen Gelehrten erhalten. 
Bei vielen Stuͤcken liegt noch der Zettel mit der Hands 
fehrift des verehrungswitrdigen Gelehrten, den Feine buf⸗ 
fonſchen Wigeleien lächerlich machen koͤnnen. Hr. En 
geibronner fanımelt auch Kon chylien, die hatt' ich aber 
genug geſehen, und die Boͤrſenzeit ſchraͤnkte uns ein, ich 

beſah alſo die Mineralien, und befonders: 1) Groſſe 
Granaten aus der Levante. 2) Alte Bernſteinkuͤgel— 
chen, Die er ohne Ortsangabe erhalten hat. Syn der Mic: 
te hatten fie ein oh. 3) Drei Oculos Cari aus Dft: 
indien. Hatten viel Hehntichfeit mit dem Auge. 4) 
Granatenmutter, von Einne‘ erhalten. 5) Chryſo⸗ 
pras der Alten, aus Dftindien. Das Sahlband ift 
Mica. chat mit Ppriten darin, aus Ungarn. 

) Achates Pardaleon, braun mit fehwarzen Sieden: 
9) Heliorropius achates, mit ben rothen Tuͤpfeln. Er 
har dies Stuͤck aus einem hiefigen Kabinet gekauft, die 
gröfte Platte, Die befannt ift, über z: Spanne lang, und 
eben fo breit, 8) Ein Töpfchen von gekochtem Reis, 
aus Oſtindien — ſehr artig, die Leute dort woll 
nicht ſagen, wie ſie der Bruͤhe dieſe Konffteng bin, 
10) Groſſe n den Borar aus Derfien, 1. von 15. 
Unzen 
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Unzen ). ı) Zinnober in Quarz, aus Ungarn. 
ı2) Asbefles pretiofjfimirs, aus Dilindien, — gar, 
fehön, überhaupt eine herrliche Sammlung Asbeftarten. 


Ich machte den Mann mie Sage’s Miner. doci- 
maft. befannt, und verlohr ihn ungern, | 


Der Weg führte mic) an der Boͤrſe vorbei. ED 
war ein erftaunendes Getuͤmmel und ein ſchrecklicher Auf: 
lauf. Ein Jude ſtahl an der Börfe einem Raufmanne 
die Uhr, und wie er auch die Tabatiere holen wollte, 
merkt' es der Kaufmann und föhrie, gleich fihlugen alle 
um ihn herum mit den Stöden auf den Juden los, und 
die Gerichtsdiener befamen ihn Faum in dem Zudringen 
der Juden. | 





Bon da ging ich noch einmahl zum Mittagseffen zu 
Mr. Trouillart , und nahm darauf Ahſchied von Die- 
fem edlen guten Manne, der als ein weifer und zufriedner 
Chrift mit einer vortreflichen Frau in einer fehr vergnüg- 
ten Ehe fchon lange Jahr lebt. Iſt es nihe Schmerz, 
viele gute Menfchen, wenn man fie faum ‚gefunden bat, 

wieder zu verlieren ! 


} 


Nach Tiſche beſah ich in einer brillanten ech 

das 
Gemälde » und Chineſiſche Kabinet des Mr. 
Loquet. Der Ye ift ein fehr reicher Kaufmann, 
der . 





clweis nicht, ob dag die nämlichen find, die Hr. 
Serber in diefem Kabinette ſah. ©. I; Mineral 
gefchichte verſchiedener Aander ©. 333. d. 20. 
Sept. 1779: | 
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ber es felten fehen laft, und es fogar dem frangöfifchen Am- 
baffadeur abgefchlagenhat. Ich erhielt ſchon um 7. Uhr 
ein Billet von Mr. Lacondre, darin ic) benachrichtige 
und beftelle wurde, Aber ich Ean hier nichts fagen, als 
es iſt unbefchreiblich ſchoͤn. Wohl Dem ders fehen fan! 
Jahre lang koͤnnte man da ſtudieren. Das ganze Haus 
ſteht voller Kunſtwerke. Man muß das, oder das Ho⸗ 
peſche Kabinet ſehen. — Gemaͤlde mit —— 
auf den Blumen. — Köpfe von Wandyck und Ru— 
bens. — Stuͤcke, an denen Rubens, Breughel, und 
Sneyers gearbeitet haben. — Ein Frauenzimmer 
aus Wachs, das 5. 6. Stuͤcke ſpielt. — Unter einer 
Uhr eine kleine Orgel, die fuͤr ſich allein frielag — Ein 
Krucifir aus Elfenbein, mit dem bewundernswärdigften 
Kopf. — Schlachten in Holz ausgeſchnitten. — Su— 
ſannen im Bade aus einem Seid Elfenbein, — Chi- 
nefifhes Schniswerf, wie Gitter, in Elfenbein. — 
30. = 40, Rugeln in einander, — Wo man Binfieht was 
anders, und überall Pracht, Blind, neidifc), müde, 
im oben erfchöpft, entzuͤckt, erſtaunt, verliebt, hungrig 
und durſtig wird einer Da, 


Und fo beſchioß ich dann meinen Aufenthalt in Am⸗ 
ſterdam. — Vierzehn Tage gingen weg, wie ein füf 
fer Traum, Das Schönfte hab’ ich gefehen, Das herr= 
lihfte Wetter hate ih), aber doc) gabs Morgens und 
Abends fehon die, feuchte, ungefunde Luft. Auf dem 
Papier ift alles nahe bei einander, aber in der Stadt 
kann man fich matt und voll Schweis laufen, wenn man 
etwas fehen will. _ Dufaten haben hier Fluͤgel. Die Zeit 
verläuft einem unter den Händen. — — Ah! du 
liebes, herrliches Amſterdam, dich ſeh ic) wohl . 

li 


3 | 

fich wieder! Morgen muß ich fort, noch etliche Derter in 
Holland befuhen, und dann gehts wieder näher 
Deutishland zu | | | 


Den zıften Ang. 


Bon Hrn. Goel erhielt ich einen Brief nach Mas 
ffricht an Mr. Monachon, Kapitain in Dienften der. 
en. Staaten. Und denn macht' ich mich auf die 


Reife nah Utrecht. 


Man rechnet bis dahin 7. Etunden, aber es find. 
wohl 10, Das Pferd geht immer im Trabe, und wir 
fuhren doch von ı= 9. Uhr. Ein herrficher Weg iſts 
auf der Amſtel, und hernach auf der Wechte. Die Ras 
näle find fehr breic und hell, Zu beiden Seiten bis nach 
Utrecht ſieht man weber Felder noch Wiefen, überall 
nichts, als die herrlichſten, angenehmſten, praͤchtigſten 
Sandfige. Die Schiffe, die von beiden Staͤdten auf 
und niedergehen, find auch immer mit einer Dienge Men« 
ſchen befeßt. Jeder zahle 16, Stuͤber. Man paffire 
viele Heine Dörfer, wo allemahl die ſchoͤnſten Ziehbruͤ— 
cken find, Die man von weiten aufhebt, damit das Schiff 
mit dem Maft durchkan. Kurz vor Utrecht liege ein 
groſſes Dorf, davon 3. von Juden bemohne werben, 
Das Schiff lege eine Viertelftunde von der Stade an, 
und dann muß man ſchon den Eingang ins Thor bezah⸗ 
len. 

ch nahm mein Quartier bei Mr. Obeler, im Sa: 
‚fiel von Antwerpen, wo der Tiſch theurer war, als 


anderwegen. | 
Bemer⸗ 
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Bemerkungen 


Die Holländer Tieben ihren Thee fo fehr, daß fie 
auch aufm Schiff, das nur von einer Stadt zur andern 
gebt, kochen. — Zu ihrem Tobak trinken ſie rothen 
Wein. 


Perucken fi bier im Lande fo gewöhnlich, daß fie 
auch von Fleinen Kindern getragen werben. Die Reis 
der find meiftens entweder ſchwarz oder blu. — Kaufs 
keute auf den Komtoirs, wickeln über den Aufſchlag aus 
Sparfamfeit ein Stuͤck Flor, damit das Kleid nicht abge- 
rieben wird. — Die Kleidung der Friesländer ift von 
Der übrigen fehr verfehieden, 


Den a2ften Aug. 
Heute befuhr’ ich gleich d 


Botaniſchen Eat — den man bier den 
Stadts Tuyn onder de Linden nennt, Ich fand 
ihn ziemlich gros, ſchoͤn eingerichtet und wohl verfehen, 
Doc find die Namen noch gröftentheils wachendor—⸗ 
fiſch. Neuhaus, ein feifter Mann, ift Prof. der Bo« 
tanik Hier. Ich fand.darin: 1) Bajella americana, 
aus deren ſchwarzen Früchten Die Indianer eine ſchwarze 
Dinte maden, 2 ) Ca Dee, aus eigenen Früchten ges 
zogen. 3) Myrtis odor. deren Blätter einen herrli⸗ 
chen Can: geruch von fich geben. 4) Die- Kapanefis 
fche Palme, mit ihren rauhen Blättern, wovon der 
Palmwein gemacht wird. 5) Palma Chamaerops. 
die bier und fonft noch nirgends im Sande geblüht hat, 
6) Poh ypodiumn americanum, — Das Gelbe, was 
man auf den Blaͤttern ſieht, — fers nun Bluͤte oder 
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fhon Frucht, — ſieht unter einer mäffigen Vergröffes 
rung herrlich aus, 7) Rivinia americana batte eben 
rothe Früchte. 8) Heliorrop. odor. in der Blüte, die 
sie die befte Vanille roch. 9) Ricinus mit dem brau⸗ 
nen Stiel, 10) Eine befondere Ficus Wachendorf. 
6te Spec. 1) Ein Brodbaum, noch jung. Bro- 
wallia. — 12) Mefembryanthemum, over Eis-⸗ 
pflange, Blätter und Stiefe find mit Eleinen Kryftallis 
fationen bedeckt, wie Eis, die kalt anzufühlen find, und 
zerdrückt, Waſſer ins Geficht fprigen. 13) Echinoca- 
dus, ganz vund mit vielen Warzen, und auf jeder eine 
Menge Stacheln nad) jeder Seit. 14) Eupborbia 
Caput Medufae, 2. aufferordentliche geoffe. 15) Pal- 
ma, mas et foem. 200, Jahr alt, und fehon 2. Kin- 
der von den Alten, die 52. Jahr ale waren. 16) Sola= 
num Melongena, oder Eierpflanze, trug weiſſe länge 
lichte Früchte. wie Cier. ı7) Laurus Campbora, ſehr 
gros mit vielen Rejetrons in Töpfen. Reuhaus hat 
davon wirklich Maſſen von Kampher von der Groͤſſe ei— 
nes Sechſtehalb herausgezogen. 189) Liriod Tulpif. 
bluͤht hier auch nicht. 19) Urzica Romana, deren 
Frucht fo empfindtich in die Nafe ſticht. Aus diefem 
Garten ging ich auf die | 
Schneidefammer, oder das Theatrum anato- 
micum. Sie iſt faſt fo gros, als die in Leyden. Es 
find Präparata und Naturalien da, unter andern: a) 
Ein Stein aus einem Menſchen, über 1. Pfund fehwer. 
Der Mann ward doch 84. Jahr al, b) Ein Schiff 
aus der Straat Davis, aus Wallfifchhaut gemacht, 
lang, rund, und auffer einer Defnung in der Mitte, wo 
man eine Figur aufgefegt bat, ganz zu. Ueber diefem 
Saal fteht | 
| Das 
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Das Modell des Tempels Salomons. Der 
Prof Mill, der ehemals hier war, bat es auf eigne 
we ten nn laſſen, und es dann. der Univerfirie vere ⸗ 

Hr Man hat 7. Jahre Daran gearbeitet, es foll ei« 
Kine 1000, Gulden often. Alles daran ift aus Holz, 
und meiſt weislicht angeftrichen. Alles was die Schrift 
nad) Ellen angibt, ift bier in Zollen nachgemacht *). 
‚Die beiden Säulen, Jachin und Boas, und das eher- 
ne Meer find aus Kupfer, Die Vorhoͤfe füllen das gan— 
je Zimmer, Es find eine Menge Fenſter mit Gitter« 
werf Daran. Die Tueppen und Thüren find gar artig. 
Am Tempel felber oͤſnet man einen Theil, fo fieht man 
Das Heilige und Allerheitigfie. - Die 2. Vorhänge find 
von Ders, der Schaubrodtiſch von vergoldetem Holz 
Im Allerheiligſten flehe die Bundslade, und Darauf große 
fe Engel mie Flügeln. Auch der Thron, auf dem Sa⸗ 
lomo bei ver Einweihung ſas, iſt — vergeſſen. Die 
guͤldenen Leuchter find gar fihön. Es ſcheint aber, daß 
man den andern Tempel zu Chriſti Saiten zu viel kopirt 
bat. Der Aufſeher wollte mir auch eine Thuͤre für Die 
ſchoͤne, Apoſt. Geſch. IL, 1. ausgeben ꝛc. Hierauf 
lernte ic) 


Hrn, Dr, Boddaert kennen, Er ift ein Arzt, der 
aber nicht praktizirt, und fich blos dem Studium der Mar 
furgefchichte ohne gradeeinen beftimmten Theil zu wählen, 
widmet. Er ifi Ir on bei jahren, lieſt zwar deutſche 
N 


*”) Das Berhäftniß an diefem Modelle ift fo, daß man 
1. Zoll für 24. angenommen, und ed alſo 24 mahl 
Feiner gemacht hat. Ueberhaupt iſt eg 16. Schritte 
lang und 10. breit. Herausgeber. 
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Schriften, bat mic) aber wegen des Nedens, franzoͤſiſch 
zu fprechen, zeigte fich aber gleich mit offner Seele Geiz 


ne Fleine Konchylien⸗ Fiſch- und Schmetterlingsſamm⸗ 
hung ſteht in einem engen Raum zufammengepfropft. Ich 


fah und bemerkte darin Folgendes: 1) Die Telline, 
die im erften Bande unfrer berliner Akademie befchries 
benift, 2) Die Teflude carıilag. die Lacerta am 
boin. den Chaeiedon etc. und alle die Driginalien aus 


Schloffers in Amſterdam Sammlung, die Boddaert 


mit illuminieten Kupfern, hollaͤndiſch und lateiniſch in 4to 


beſchrieben hat. 3) Ich erfuhr, daß der lange Sta—⸗ 


chel, den ich vonvan der Mioelen in Amſterdam zum 
Gefchenf erhalten hatte, nichts anders iſt, als die Pen- 


natula juncea aus Groͤnland, die Pallas im Elench, 


Zooph. *) boſchrieben hat. Auch ſah ich viele Ko⸗ 
rallen - und Zoophytenſtuͤcke mie Polypen, welche die 
beſte Widerfegung der miüllerifchen Einwendungen finds 
An jener Penn. junc. die Boddaert bat, ſaſſen auch 
Anhaͤngſel von Polypen, 

Ich erhielt von ihm einen Ourfin mit Stadeln, 
und einen Eleinen Naurzlus zum Geſchenk. Wir redes 
sen ab, morgen mit einander beim Apotheker Fulianus 
zufammen zu fommen, Als ich ihn verlaffen hatte, be: 
ſucht' ih | 

Die Fundatie oder das Kinderhaus der Frau 
von Rens woude. — Diefe reiche, — und was uns 
Ra mehr j — dieſe menfijenfreundliche Dame 

ſtiftete 

*) Boddaert hat dies Buch ins hollaͤndiſche uͤberſetzt, 

und viele feltene Stuͤcke, und auch dies dazu in Ku⸗ 
pfer ſtechen laſſen. 
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ſtiftete 3. Häufer in Delft, im Haag, und in Utrecht, 
wo junge fühige Knaben, aus andern Walfenhäufern aus⸗ 
gehoben, alles frei und umfonft lernen Eönnen, nur feine 
Theologie Zu jedem Diefer Haͤuſer legirte fie 2x, Ton— 
nen Goldes, In dieſem bier find 12, junge Zeufe, fie 
haben eine prächtige Wohnung, einen groffen Lehrſaal, 
ſchlafen 2. und 2. in Betten mitilmhängen, tragen blaue 
Kleider mit rothem Futter und zinnernen Knöpfen. Sie 
haben 12. Lehrer, mablen alle ihre Lehrer aufs prähtigfte 
ab, macen Modelle von Windmuͤhlen ꝛc. haben eine 
Zeichenkammer, wo Modelle vom menfälihen Körper 
und Gliedern liegen, zeichnen Die vortreflichſten Landſchaf⸗ 
ten auf ihre Tapeten, haben ihre eigne Kornkammer, und 
oben auf dem u die praͤchtigſte Ausſicht. Beim Ef 
fen ift allemahl ein Bater und eine Murter zugegen. Das 
Zimmer, worin die Lehrer ihre Verfammlungen halten, 
und wo das Leinenzeug und das Silber verwahrt wird, 
iſt gar prächtig. Es hänge darin ein Gemälde von dev 
edlen rau, Die ihr Geld fo wehl anzuwenden wuſte, und 
noch andre ganz koſtbare Stücke von jungen Leuten, Die 
hier gebildet wurden, und jege in Amiterdam wit Mas 
len viel Geld verdienen, Da ic) fo nad war, fo muſt 
ich doch auch | 


Zeyſt beſehen. Das ift ein herrenhutifches Dorf, 

3, ftarfe Stunden von Utrecht, Das von jedem Fremden 
beſucht zu werden verdient. Der Weg iſt faſt ganz ge⸗ 
pflaſtert bis dahin, wo er ſich nach der rechten Seite 
wendet, und durch einen tiefen Sand fortgeht. Da 
ſieht man recht die herrlichen Felder um Utrecht herum, 
und erblickt auch wieder Aecker, und ſieht pfluͤgen ꝛc. das 
won ſonſt in Holland nicht zu ſehen bekommt. Die 
Pp 2 seufe 
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Leute bauen hier viel Buchweitzen oder Heideforn &, Das 

Dorf felber ift in Abficht ver Lage und der Gebäude, eins 
der fchönjten Derter, die man fehen fan Die Bäume 
vor den Häufern überwölben ſich, und geben die ſchoͤn⸗ 
ſten Spaziergänge ab, Die Einwohner find gröften _ 
theils Herrenhuter, und Profeffioniften, die ihre Arbeit ' 
in der ganzen Welt herum verfenden, und felbft aud) vie- 

le englifche Waaren verkaufen. Sie find gröftentheils 
Deutfche, man redet Daher bier deutfch, Fleider ſich 
deutſch, und der Unterfchied der Deutfchen und der Hole 
länder iſt fichtbar. Als maͤhriſche Brüder find fie alle 
ſtill, befcheiden, liebreic), frechen wenig, find gegen je 
den Fremden höflich, fprechen aber gern von der Re— 
ligion. 


Ich ſprach mit einigen Bruͤdern, und verſicherte ſie, 
daß wir in der Kirchengeſchichte ihre Verdienſte in Groͤn⸗ 
land wohl zu ſchaͤtzen wuͤſten, und daß ic) Cranzens 
——— Groͤnland mit Erſtaunen geleſen hätte, 
Dagegen erfuhr ic) wieder von ihnen, daß Cranz ge- 
ftorben ift, und daß Oldendorp jest in Neuwied die 
Gefchichte fortſetzt, und wirklich eine von St. Thomas, 
Die auch für die Naturgeſchichte wichtig wäre, geſchrieben 
hat, und daß wirklich auch in Labrader durd) den 
Dienft der ‘Brüder ein Heide fei getauft worden. — 
Wir fprachen noch manches über die proteftantifche Kir- 

che ” und ic) freute mich fehr, daß Die Leute nicht fpiel- 
ten, aber groffe Begriffe von der Herrlichkeit des Erfö- 
fers hatten, und fo verlies ich mit den beften W Wuͤnſchen 
für das ruhige Leben und Gluͤck dieſer wahrhaftig guten 
Menſchen einen jo angenehmen Ort; befah jedoch vorher 
noch ihre 


Waaren. 
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Moaren. © Die ſhönſten ſtehen in Haͤuſern, 


die in der Mitte des Orts ringsherum gebaut ſind, und 
wie ein wahres Schlos ausſehen. Sie zeigen ſie alle, 
wenn man nur in einer etwas kauft. Einer zeigt des 
andern feine Waare, alle öffnet Ein Schluͤſſel. Alle ihre 
Sachen find im euglifhen Geſchmack, und haben alle 
Zettel anhängen, worauf der Preis fieht. Bieten kann 
man da nicht, man zahle, was Darauf ſteht. Daher 
verkauft auch einer für den andern. Schön, und fein find 
ihre Waaren, und der Preis ift nicht uͤberſetzt, vieles ift 
um die Hälfte, manches um 6, 7. Gulden wohlfeiler, 
als in Amſterdam. Man fieht alle mögliche Sachen, | 
und koͤnnte ſich da in kurzer Zeit eine ganze Haushaltung, 
Garderobe, Meublen, Salanterien ꝛc. anſchaffen. Wers 
Geld lieb hat, muß nicht hierher fommen. Es iſt ein 


verführerifcher Anblif, — In dem andern Theil Diefer 
Gebäude wohnen Die nn tern. Ich wartete aud) 
‚Ihren | 


| Gottesdienft ab, Alle Abende um 7. Uhr wird 
‚eine Betſtunde von einer ſtarken halben Stunde gehalten. 
Ihre Kieche, — denn es iſt noch eine andre im Orte 
ftehe in der Mitte, ift ein ſchoͤnes Gebäude, ganz neu, 
gros, hell, hat eine Orgel, aber keine Kanzel, ſondern 
nur ein erhöhtes Tiſchchen, und eine kleine Glocke. Man 
| rechnet die Oemeine auf 400. = 430. Familien, und für 
dieſe iſt ein Drediger angefteff. Der Geſang war deutſch, 
‚zart, Heblih, einnehmend, fanft, rührend. Dann las 
| Der Drediger eine kurze Nede über Dan. XII. „Du bift 
„mir lieb und werth,“ ab, Die Anrede war: Meine 
| Siebe Geſchwiſter, und der Hauptgedanke ‚ baß in dieſer 
Verſicherung des Heilandes, — denn bei dem war er 
Dp 3 * gleich, 
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gleih, — mehr liege, als ein Menſch faſſen koͤnnte, 
daß jede Seele es auf ſich zu ziehen wuͤnſche, aber unge⸗ 
wis ſei, ob ſie's auch thun duͤrfe ꝛc. Das alles ward 
mit einer lieblichen, zarten, freundfichen Stimme vorge- 
fragen. Ich konnte leider nicht viel mehr davon hören, 
weil ich noch nach Utrecht zurücklaufen mufte, eh das 
Thor gefihloffen wurde, aber man fage, was man will, 
wär: id) nahe bei diefem glücklichen Ort, = kaͤme oft zu 
Diefen Verſammlungen. 


Auf dem Ruͤckwege kam ich erft ins Regenwetter, | 
hernach fah ich etlichemahl das fogenannte Sternſchieſ⸗ 
fen. So geſchwind wechfele die Witterung in allen 
Sande ab. 


Den 23ſten Aug. 
Heute befah ich} 


Dan Moll Seidenhaſpel. — Diefer Man, 
Dev nun ſchon 30. Jahre todt ift, hat in feinem prächtigen 
Garten hauflen vor der Stade eine groffe fehenswürdige | 
Mafchine, die Seide abzuhafpeln, zuerſt angelegt. Der 
Pas führe noch feinen Ramen, die Fabrif aber und der 
Garten dabei gehöre feiner Witwe, die nachher einen 
Eiderveldt gebeirarhet Hat, von dem fie auch wieder 
Wittwe iſt. In einem groffen Saal a plein pied ſind 
9, Schuh hohe Stellagen in Oval angelegt, auf jeder 
find in 2. Reihen übereinander 140. ©eidenfpulen, Ue— 
ber diefen ift ein groffer Balken, an dem werden die Has 
fpel eingefteckt, über diefe Dafpel hänge man die Seiden⸗ 
firänge, und diefe werden durch das Umwaͤlzen des Bal- 
kens auf die unten ftehenden Spulen abgewicele Zus 
gleich drehen ſich unten die Spulen herum, wickeln die 
Seide 
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Seide. auf, und drehen fie zugleich noch mehr zufammen, 
Die ganze Maſchine wird durch ein groſſes Waflerrad 
getrieben. Man hat hier Gelegenheit gehabt, dem Waf- 
fer einen gewaltigen Fall zu geben. Das Rad treibt 
andre Fleingre, vermittelt Kammräder und Getriebe, 
und, fa werden oben die Dafpelbalfen, und unten durch) 
Rollen und Fleinere Wellen die Spulen herumgetrieben. 
Ueber diefem Saal ift ein andrer, wo Eleine Kinder die 
groffen dien Strange in Eleinere abhafpeln, Dieben | 
dieſem Saal fist ein Dann, der die gekauften Seiden- 
fränge ſortirt. Man kauft die Seide aus Frankreich, 
Deutſchland, aud aus Dffindien, Bengalen ıc. 
Man liebe die franzöfifche oftindifche Seide nit, und 
mag lieber die englifche Haben. Weiter wird hier Die 
Seide niche verarbeitet, fordern man verkauft fie auf den 
Spulen an die Seidenweber. 


Die Fingerhutfabrik Fonne ich nicht beſehen. 
Ehemals war fie in der Stadt, da frieb man fie mie 
Pferden, jetzt ift fieauf dem Bilt, eine Stunde von der 
Stadt, wo man fie mie Wafler wohlfeiler treiben Fann. 
Allein das Regenwetter und meine Zeit erlaubten heute 
nicht ſchon wieder eine Excurſion von der Art, wie die 
gefirige. Dagegen befah ich das | 


Kabinet des Hrn, Apotbefer Julian Us. Unſtrei⸗ 
tig gehoͤrt das zu den groͤſten Merkwuͤrdigkeiten in Utrecht. 
Boddaert machte mir Gelegenheit, es zu ſehen, es iſt 
beſonders in Der Ichthologie, Konchyliologie und Enter 
mologie merfwärdig. Ich traf darin mehr feltene und 
fremde Fiſche an, als bisher irgendwo, Pallas und 
Banks haben auch deswegen den Befiger beſucht. Er 
bat: ) Den Gobius Boddaerri, f. Dallas. 2) 
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Die Scorpaena volans. 3) Den Callionymus, ganz 
fhwar. 4) Eine Muraena, aus Surinam, die 
gar befonders gebildet ift. 5) Eine Remora mit 2, 
weiffen Bandern, 6) Einen Siurus, aus Surinam, 
mit erftaunlich langenCirrbis. 7) Eine Ampbisbae- 
na, ganz weis. 8) Die Naja mit der Bri fe auf dem 
Kopf. 9) Einen Gymnorus eledricus, er bat ein 
tiefes Blau, Die Flaſche, in welche er, ohne gemeflen 
zu werden, gepackt worden, ift 2. Spannen bh, Er 
follte lebendig anfommen, ftarb aber auf der Reife, Mo) 
Eine Klapperſchlange, Julianus hatte fie lebendig. 
11) Den Xipbias gladins, noch jung, in Weingeift, aber 
Doch der Gröfte, der, foviel man weis, in Kabinettern 
if. 12) Praͤchtige Kolibris und Kotingas. — 
13) Lacerta corylus, mit dem Stachelſchwanz, eine 
groffe Seltenheit. 14) Eine unbefchreiblich fchöne 
Sammlung von Inſekten, mo das Auge zulest ermuͤ⸗ 
det, z. B. Pap. Claudia, ſ. d. Naturforſcher, und 
Caflıda perforata Pallas. Und nun trat ich noch 
diefen Abend Die | 


Mückreife nach) dem Haag 


an. Don bier nach Boldyck und Maftricht ift Feine 
veguläre Yoiture. Der Wagen geht nur, wenn Leute 
genug da find, oder wenn einer allein die ganze Fuhre 
bezahlen will, Ich mufte mich entfchlieffen, nach dem 
Fyaag zurück zu reifen, aing alfo ins Nachtſchiff, und 
von Utrecht Abends um 8. Uhr ab. Wir paffirten . 


Ammersfort, einen Dre, wo fehr viel Tobak gebaut 
wird, und der jeßt, bei dem traurigen Kriege zwiſchen 
Engelland 

















601 


Engelland und Amerifa, durch diefe Pflanzung ſehr 
viel gewinnt. — 


Woorden, einen langen Ort, der ungemein viele 
und flarfe Befeſtigungen bat, z 


Drauf fehlief ich ein. Auf Kuͤſſen und Mantelfad 
ſchlaͤft fichg auch gut, wenn man müde it. Des Mor- 
gens um 4. Uhr war der Anbruch des Tags für mic) auf 
dem ftillen Waſſer, ein herrlicher Anblick. | 


Den 24ften Aug. 


Man rechner den Weg von Utrecht nach dem Haag 
auf 14. Stunden, es find aberwenigftens 16. Um halb 
fechs Uhr waren wir in 


Leyden, und um 9. Uhr im 


Haag. Ach bejog mein altes fogis wieder, weil 
das Schiff nad) Herzogenbuſch morgen vor dem Haus 
fe abfahren follte, und ſuchte noch Vormittags meine 
alten Bekannten. auf. Nach dem Effen befah ic) das 


Dr. van Hoey's Naturalienkabinet, in Gefele 
fchaft des Hrn. Dr. Titius aus Dresden, und Hrn. 
Sauermanns, und Hrn. Guͤldens von Braune 
ſchweig, die nad) Engelland reiften, und mic) in Am— 
Herdam nicht finden Eonnten, Kine Menge Fiſche, 
Schlangen, gar fihöne Sepiae, an denen jede Saug— 
warze mit vielen Werkzeugen zum Feftbalten verfehen iſt, 
viele Mineralien, Konchylien und Inſekten ꝛ)c. Wir 
pfauderten aber fo viel, daß ich mich auf vieles gar nicht 
mehr befinnen kann, und auffchreiben Fonnf ic) nichts, 
als daß ich hier das Modell von einem fehr groſſen Dia- 

„u. DpS manten 
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manten ſah, der ehamala vom Herzog in Burgund, 
Kael dom Kuͤhnen getragen, und nad) der Schwei⸗ 
jer Schlacht, in welcher er geblieben, von einem Bauer 
‚gefunden und an verſchiedene Leute verkauft ward, bis er 
endlich) in des Pabſts Krone fam, wo er — fihade, 
daß er feinen wuͤrdigern Dias bat! — no iſt 9. — 
Ban Hoeh iſt ein vortrefficher verbindlicher Mann, 
und zugleich ein einfichtsvoller Arzt. Hr. Dr. Titius 
ſprach bei der Gelegenheit von einem Groz, ber. der 
| i ‚om 


*) Hr. Dr. Titius ſagt in feinem ſchon vorher angeführs 
ten Reiſejournal von Diefem Kabinett, „Die grofs 
fe Menge merkwuͤrdiger und felrener Schlangen, 
Sforpionen, Kroten, Froͤſche, Spinnen, auch alte 
bern Inſekten, die alle ſehr gut in Spiritu erhaften 
find, verdient Aufmerkſamkeit. Die Gläfer waren 
feiner (des Beſitzers) VBerficherung na, feit 20. 
Jahren nicht auf« oder umgefhllt worden, und dens 
noch waren fie ganz voll. inter ben Mineralien iſt 
eine ſchoͤne Kryſtalliſation des Eiſens von der Inſel 
Elba. Unter den Verſteinerungen, eine Patelle; 
unter den Muſcheln viele ſchoͤne; unter den getrocka 
neten Animalien, eine ſehr ſeltne B eutelkrabbe, die 
unter dem Schwanz einen Beutel hat, welcher mit 

einer Klappe verſehen iſt, aus welchem fie den Saa⸗ 
men oder die Eier gehen laͤßt, und die gleichfalls nicht 
gemeine Cood- Krabbe, die in ihren Scheeren eine 
freie Artikulation hat, und fie nach allen Seiten hin⸗ 
drehen kann. Viele ſchoͤne Fiſche, die alle halb und 
aufgelegt, auch ſo gut praͤparirt ſind, daß ſie nicht 
das geringſte von ihrer natuͤrlichen Farbe verlohren 
haben; der feine Firniß, mit dem fie uͤberzogen find, 
bewahrt fie für der Verderbnig. 
Herausgeber. 
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am Schwanze nur einen einzigen Hornartigen Ri ing — 
ſoll. 


Abends war ich noch bei gm. a der an ſei⸗ 
nen Fuͤſſen krank war. 


Den 25ften Aug. 


In aller Fruͤh ging u auf das 


Sleine Loo — eine Eleine Menagerie des  Prins 
zen von Oranien nod) eine Viertelftunde unter dem 


Haus im Buſch. Alles, was ich da neues gef 
ben habe, war: 1) Sus afric. das Pallas befchrie- 
ben hat. Die Zeichnung von ihm entfpricht auch völlig: 
Der Natur dieſes Ihieres. Ich wedte es aus dem 
Schlaf auf. Grunzen Fonnte id) nicht von ihm hören; 
es ift ein Pärchen da, Die Leute fürchten ih, und fügen, 
es fei fo falſch, d. 1. beiffig, Das fihien mir aber nicht. 
Ich ging zu ihm hinein, und betaftete feine Borſten. 
Don der Stirne an gegen den Ruͤcken fleigt ein ftarfes 
Haarbuͤſchel auf Noch halb im Schlaf waͤlzte und 
ſtreckte es fich ganz faul zu meinen Füffen hin. Auch 
die Zaͤhne lies es fich befühlen. Sie waren aber nod) 
niche gros; das Thier war auch noch jung. In feinem‘ 
Behaͤltniſſe laufen zugleich 2. junge Nehe herum, und 
diefe Thiere vertragen fich friedlich mit einander, 2) Ein 
Falke vom Kap, der fihön war. : 3) Ein Reiher, 
-Nucha und Gula waren voth, ſonſt alles weisgrau. 
4) Simia palatina, war ganz ſchwarz, hatte aber einen. 
dicken mweisgrauen Bart. 5) Kavia, in meinen 
Augen ein merfwürdiges Thier, bat kurze Vorderfuͤſſe, 
wie ein Kaninchen, lange $äufe, wie ein Haaſe, einen 
jote 
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zottichten Schwanz wie ein Fuchs, und gr eine fonder- 
bare Bildung des Mundes, | 

Im Ruͤckwege nahm ich einen andern Theil der fe: 
nen und angenehmen en ge in Kugenfihein, und 
ſah da, daß alles Heu für Die erbſtatthalteriſchen Staͤlle, 
und für die Reiterei in groffen Haufen an der freien Luft 
aufbehalten wird, Man daͤmmet es fo feit zufammen, 
daß man es hernach berausfchneiben muß. Man glaube 
nicht, wie vieLße u in fo einem Haufen fledt,  Bordem 
Regen fürchtet man fich 6 dabei nicht, es iſt oben ein Dach 
darüber, daß es ablaufen Fan imo für das Vieh 
fol! das en viel angenehmer feyn, als das Heu in den 
Staͤllen. — J—— 


Nun nahm ich von meinem Freund Muzenbecher 
Abſchied, und ging um 12. Uhr wieder mit allerlei Mund⸗ 
proviſion verſehen, zu Schiffe nach Herzogenbuſch In 


Delft blieben wir liegen bis um 6. Uhr Abends. 
Die Matroſen hatten 3. Stunden zu thun, bis das € Schiff 
zum Seegeln ausgeruͤſtet war. Und das iſt immer bar- 
te befihwerliche Arbeit, Kein Wunder, daß fie meift 
rauhe, plumpe Karaftere find, wiewohl auch de Eeine 
Regel ohne Ausnahme iſt. 


Der Wind war gut, wir feegelten ſchnell und tamen 
bald nach 


Delftöhaven ‚ einem nm groſſen Flcen mit 
einem guten Hafen. Wir lagen hier ſtille bis um 11. 
Uhr, binnen welcher — wir noch viel Leute einnahmen. 
Dann wurde Die groſſe Schleuſe geoͤfnet, und wir kamen 
in die Maas, die ſehr breit und ſtark war. 

— Um 


v 
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Um Mitternacht paſſirten wir 


Rotterdam, wo eben wegen der Kirmes in allen 
Haͤuſern die Fenſter erleuchtet waren, Einen herrlichen 
Anblie gibts aufm Waſſer, an einer langen, gleichfam. 
brennenden Stadt, und befländig an andern Schiffen 
vorbei zu fahren! 


Bemerkungen. 


Die Hollaͤnder koͤnnen zum Theil ziemlich ſaufen, 
und fangen dann ein tolles Laͤrmen an. Selbſt alte 
Männer nehmen die Flaſche Brantewein in Die Hand 
und fingen anakreontifihe Keder. Zum Singen iſt die 
Sprache fehr bequem; un Sieder haben viele Abwechs⸗ 

fung, viel Jebhaftigkeie! Ä 


Den 26ften Aug. 


Der Wind hatte fich etwas gedreht, wir fegelten 
langfamer, peffirten einige Dörfer, Fanten um Mittag 
in den Dieit, einen ſchmutzigen trüben Fluß vor Herzo⸗ 

genbufch, und um bald 2, Uhr waren wir in | 


| Herzogenbuſch. Die Stadt hat auf Diefer Seite 

eine flarfe Schanze, die fie befhüst- Die Stadt felbft 
iſt unter allen hollaͤndiſchen Städten, Die ic) geſehen has 
be, die ſchlechteſte. Die hollaͤndiſche Reinlichkeit hört: 

bier auf den Geraffen ſchon auf, Es ift in der Stadt 
mehr Landwirthſchaft als Stadtleben, Die meiften, 
Straſſen find frumm und enge, doc) find einige ſchoͤn, 
auch einige Plaͤtze mit ſchoͤnen Häufern umgeben, Ich 
beſah nichts als die groſſe | 


— — a m 


Stift 
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Stiftskirche, oder neue veformirte Siehe, Ein 
schaue aus erflaunend hohen Gewölben zufammenges 
fest, Um Eingange vom Schiff der Kirche ſtehen etlie 


che Pfeiler drren jeder 30. Fuß im Umkreis hat. An 


den vielen alten Wappen muß man die Dauerhaftigkeit 


ber Farben von 1420, X. bewundern. Am Chor findet 


man eine Holzfihnigerei von 1620. Chriſti Anbetung von 
den Weifen vorftellend, Die aͤuſſerſt fein if An der Dre 
gel find die aͤuſſern Dfeif ren überfilbert, und Die mittlern 
übergüldee — In einer Kapelle ſteht eine praͤchtige 
wmoſchin von 1492. aus Meſſing, 3000, Pfund 
ſchwer. In der Mitte iſt die Oefnung. Sie hat einen 
pyramidenfoͤrmigen Deckel, auf dem oben Figuren der 
Apoſtel, Paͤbſte ıc fügen Ein Meifter aus Mails 
‚richt bat fie gemacht. Sie iſt 2. Mannshoͤhen gross 
Un ver Kanzel fieht man ebenfalls Doone aan ann 


Den 27ften Auguſt. | 
Morgens früh um 2, Uhr mach? ich mich ‘auf den 
hollaͤndiſchen Poſtwagen, wo alle Kuffer und Mantelſaͤ—⸗ 


ce hinten im Wagen ſelbſt neben den Paſſagiers befind⸗ 
uch ſind, wieder weiter auf die 


Reiſe nach Maſtricht. 
woſelbſt id) auch Abends gluͤcklich eintraf⸗ 


Bis hierher ift die Gegend, wie überall in Holland, 


Wieſen oder Waſſer ober Sand, Fleine Dörfer genug. 
Das Meifte des Weges, den man auf 22, Stunden rech⸗ 
niet, if traurige Heide. Man kommt bald ins Luͤttich⸗ 


ſche. Da ſpricht man deutſch, franzoͤſiſch, wall oniſch, 


fla⸗ 


Re 
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ſtamlaͤndiſch. Nicht weit von Maftricht hat man an 
gefangen, Die Heide zu bauen, wozu einige reiche Partie 
kuliers das Geld Hergefchoffen haben, Es ſteht ſchon ein 
Haus mitten auf der Heide, | 


Man bet bier wieder ander Geld, und eine Kech- 
nung, bie halb hollaͤndiſch, bald hrabantiſch iſt. Im 
luͤttichſchen trift man, wie in allen bifchöftichen Sändern, 
fihon wieder viele Armuth und Bettelei an, 


Den 28%en Aug. 


Maftricht ift eine fehlechtgebause, alte Stadt, mie 
krummen Häufern und Gaſſen. Der Paradeplag und 
der Dias vor dem Rathhauſe find ſchoͤn. Ich logirre 
au Marechal de Turenne, a 


Mein erftes Gefchäft heute war, den 


Hrnu. Hauptmann Monachon, anden mir Hr, Goel 
in Amſterdam ein Empfehlungsfchreiben gegeben hatte, 
zu. befuchen, Ich fand einen ehrlichen Schweizer an 
ihm. Er bat feine Stelle unter den hollaͤndiſchen Trup— 
pen verfauft, feinen Rang aber behalten, und lebt als ein 
Philofoph und Gartenfreund in einer glücklichen Che ganz 
ruhig. Er und feine Frau waren eben mit einem Nota— 
rius beſchaͤftigt, ein Inſtrument aufzuſetzen, daß ein ge— 
wiſſer Demilly auf Hrn. Monachon's Kaffeeplantage 
in Surinam im Fall, daß der erſte Beſitzer der Planta— 
ge ſterben ſollte, weil man das in Europa erſt nad) g. 
Monaten erfaͤhrt, zum Nachfolger beſtimmt ſei. Die 
Formalitaͤt der Geſetze verlangte dazu z3. Zeugen. Mean 
hatte eben nach dem Nachbar geſchickt, der war nicht zu— 
gegen, ich Fam eben Dazu, und fo erſuchten mich) die Leute, 

3 das 
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das Inſtrument zu unterfchreiben. — So fümmt alfo 
Meine Hand nach Amerika! Hierauf ging ic) mit mei⸗ 
nem Freunde aus, um bie Ä 


Naturalien des Konful, Hrn. Regnards, aus 
dem Meer bei Kadix, zu befehen. Der Befiger ift der 
närrifehfte, laͤcherlichſte Mann, ven man fehen Fan, Al— 
fen geuten fchlägt ers ab, es zu feben, fogar dem Kur- 
fürften von Koͤlln hat ers fo gemacht. - Monachon iſt 
fein alter Freund, wir verfüchtens alſo, und befamen 
doch einen Theil zu fehen. Eine Menge Verſteinerun— 
gen vom Petersberge. Petref, Incruftat. aus dem 
Meere bei Kadir, moraus man dort Käufer bauer, 
Diele herrliche Meerkörper; Regnard hatte Die Theorie 
davon, daß alle Korallen weis wären, die gelbe oder ro- | 
ber, die barauf herum kroͤchen. Auch in Feuerftein hat 
er viele Verfteinerungen aus der Gegend bei Kadix. 
Als wir ihn verlaffen hatten, fliegen wir auf den 


Petersberg. — So heift ein Berg auf der einen 
Seite von Maſtricht. Der erfte Derg ‚ den. ich feit 
dem platten Holland wieder gefehen habe. Oben iſt er 
angebaut, und hat einen ſehr breiten Ruͤcken, ven Die 
Bauern in Öärten und Felder verwandeln. Unten ift 
er auf der einen Seite ganz mit einer geiblichten Marne, 
mit einem feinen eifenfchüffigen Thon angefülle Aus 
diefem Stein haut man alle Baufteine, die man in der 
Stadt zum Grunde der Häufer braucht, das übrige 
Haus wird aus Badfteinen gebaut, Selbſt alle Seo 
ftungswerfe ruhen auf diefen Steinen, . Dadurd) find 
groſſe ungeheure Löcher und Hölungen auf allen Geiten 
durch den ganzen Berg entjlanden, in denen man ſich 

ohne 











609 


ohne Fackeln und Weqweiſer verirren Einnte, Man ’ 
ſieht überall die Eingänge, wie Die &ücher zum Avernus. 
Man braucht den Stein aud) als eine fruchtbare Mer vgele 
art auf die Felder, Weil unten alles ausgehoͤhlt iſt; 
fo ſtuͤrzt ſehr oft in einer Nacht ein groffes Stuͤck som 
obern Berge ein, fo daß die Bauern die Aecker fuchen 
müfen. Man Bee oben überall folchen eingeſunke⸗ 
nen Feldern. * haut dann Kuͤchengewaͤchſe darauf, 


wo man mit der Hacke zukommen kann. Geht man 


hinein, ſo iſts ſehr kuͤhl darin, und die Gaͤnge ziehen ſich 
krum hinein. Die Leute, welche am Fuß des Berges 


wohnen, brauchen dieſe Hoͤlen als Behaͤltniſſe fuͤr ihr 


Heu ꝛꝛc. Das ſonderbarſte aber it, daß dieſer Stein, 


wenn er viel fragen und lange dauern ſoll, grade fo wies 
‚Der gelegt werden muß, wie er im Serge oelegen hat, 
Die Steinbrecher machen daher gleich auf die obre horie 


Re 


zontale Flaͤche jedes Stuͤcks ein a, Legt man ihn 
wieder fo, fo dauert er unendlich, und trägt Fortifikatio⸗ 


nen: bringe man ihn aber in eine andre Sage; fo träge 


er kaum 100. Dfund und ar Auf der andern Geite 
bes Bergs flieft die Maaß, und da iſt der Berg mit 


Verſteinerungen und — —— 


Auf dieſem Berge blickt ich ſchon wieder von 1 weiten 


ur die geliebten Fluren Oeutſchlands bin, und bewill⸗ 


Ar 


kommte fie mit patriotiſcher Sreude, 


Den Heft des Tags brachte ich mir meinem Freunde 


Monachon bin Hofmanm's Berfleinerungsfabinet 


war nicht zu ſehen. — Wir waren im Blumengaͤrt⸗ 


‚chen, und fprachen — wovon? Ad) ja, von Pfianzen 


und Thieren, bis ih Nachts um 10, Uhr von meinem 


Freunde und feiner vernünftigen Gattin in meine Au- 
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berge begleitet, leider auch dieſe wackern Leute wieder vers 
for, / R 


Reife nad Aachen. 
Den 2öflın Hug. | 


Man rechnet den Weg von Maftricht nach Nachen 
6, Stunden. Faſt beiländig geht er bergam Da 
merke mans dann, daß man in einem platten Sande ge: 
weſen ift, ber Die weiten feuchtbaren Felder zu beiden 
Seiten der Berge, die reine frifche uff, und die laͤndli— 
che Arbeitſamkeit des deutſchen Bauers, freuten mich 
wieder unendlich. Eine Viereſtunde von Maſtricht, 
iſt man ſchon wieder in Deutfchland, und wers nicht 
Holland und Frankreich vorzieht, Der nicht werth, 
daß er bei ung gebohren iſt. 


Aachen. Sch trat bei Hr. Fin au dragon dor 
ab, und konnte mid) wegen der Pofteinrichfungen, — 
die man nicht wie Treckſchuyten haben kann, wenn man 


will, — nicht lange aufhalten, Ich befah indeſſen 


Die Hader. Sie find alle warn; man badet ind 
trinfe. Die meiften find fo warm, daß man kaum die 
Hand darin leiden kann. Sie fehen zuc) fo trübe aus, 
wie fochendes Waffe, Geſchmack und Geruch find 
ecelbaft ſchweflicht. inige find in die Stadt geleitet, 
auffen aber in der Duelle find fie noch wärmer Bei 
Burſcheid, einem Flecken nicht weit von der Stadt, 
it ein Eochender Brunnen auf der Straffe mit einer 
Brunmenfchale umgeben. Dan Fan in wenigen Minu- 
ten ein Ei darin fieden. Man hat hölzerne Kaften über 


die warmen Dämpfe, und fleigt bis an den Hals in den 
Kaften, 
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Kaſten, dadurch entſteht ein ſo heftiger Schweis, daß 
man es nur 6.-8. Minuten aushaͤlt. Bei den Leitun—⸗ 
gen in der Stade find Feine Badewannen, ſondern in jes 
dem Badzimmer iſt ein ausgemauertes Bad, mo man auf 
Stuffenbineinfteigt. Syn jedem Badzimmer findet man auch 
Die fogenannten Douches oder Bumpen, wodurch man 
das Waſſer auf gelähmte Glieder oder andre Schäden 
mit groffem Nutzen fallen läft, Es find Spaziergänge 
dabei angelegt, und eine Öallerie, auf welcher Die Stade 
durch ihre Muſikanten alle Morgen bis 9. Uhr, fo lange 
da getrunken wird, Muſik machen laͤſt. Groſſe Wohl 
that Gottes, Die nur ein Seichtfinniger Falt und uneme 
pfindlich anfeben Fan! — 


Das Meſſingmachen. Die Seute machens, und 
Eennen den Damen nicht, fie nennens Kupfergieſſen. 
Man hat wohl zoerlei Are Kupfer hier, aus Ungarn, 
Norwegen, Sponheim ꝛc. Das Saxum fufo- 
rium fommt aus Er. Malo. Den Galmei hat man 
Gier, der ſchmußtzigſte it oft beffer, als der gelbgrüne, 
Man hat nur 2. Dfen, in jeden werden 8. Töpfe in einen 
Kreis geſetzt. Man gieft nicht alle Tage, und feuert 
mit Holzkohlen, welches das Eigene dieſer Werke ift. 


Die Fingerhutfabrik, gleich dabei gelegen. Aus 
angefeuchtefer ſchwarzer Erbe macht erft einer nach einem 
Modell die Scöpfel over Modelle, über die hernach bie 
Hüte gegoffen werden. Allediefe Eleinen Pyramiden von 
Erde werden in ein Durchlöchertes Bret reihenweiſe ger 
ſteckt. Auf Diefes koͤmmt ein andres Bret mit korre— 
ſpondirenden Loͤchern. Das wird darauf durch Schraus 
ben feſt gemacht. Mun ſetzt ver Arbeiter Die Breter erſt 
zum Ofen bin, daß die Erde etwas trocken wird, und ar— 
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beitet unterdeflen can einem andern. Indeſſen ſchmelzt 
‚auch das Meffing im Topfe im Ofen. Der Kerl faße _ 
dann den Topf oben an einem Ringe mit einer Zange, 
und gieft das flieſſende Meffing in das aufeechtfichenne 
Doppelte Bret oben, durd) eine Deffnung ein. Darauf 
käuft es in Rinnen, Die ebenfalls aus Erde gemacht find, 
‚zwifchen den Reiben hinab; zu jedem Hut iſt eine Fleine 
Duserrinne, da flieft fo viel hinein, als zu einem Huf 
nöthig iſt; und fo werben 150. Stuͤck mit 5. = 6. Pfund 
Meffing auf einmabl gegoſſen. Sie fommen gtob und 
halb voll heraus, werden Daher von bier auf Mühlen zum 
Schl sie geſchickt. 
Wie reizend iſt es, das menſchliche Leben in ſeinen 
unterſten Stufen kennen zu lernen, und bie Zeit, Die Tau- 
fende im Arm der Buhlerin, am Spieltifche, beim vollen 
Becher oder im Schaufpielhaufe verſchwenden, nüßlichen 
Beſchaͤftigungen zu widmen! Geſegnet ſeid ihr, ihr Wei⸗— 
fen und Rechtſchaffnen in Göttingen, die ihr mich zuerſt 
auf dies Feld führte, und von Nömifihen und Scythis 
fihen Sterilieäten ableitetee! — 
Die Domkirche. Sie ift ganz im alferalteften 
Geſchmack gebaut, nicht gar grog, und beinahe ganz 
rund. Im Ebor ift viel Gold und Bildhauerarbeit, 
Bor dem Chor liege unter einem groffen weiffen Steine, 
mwenigftens ohne ſichtbare Inſchrift, Karl der Groſſe 
begraben, Dben ſieht man in einer Kapelle fein Bild- 
nis in Sebensgröffe. Das war ein Dann! das war ein 
Fuß! WBachspuppen find unfre nerpichten Grenadiers da⸗ 
gegen. Man ſieht auch in einem hölzernen Kalten den 
fteinernen Thron, auf dem der Karfer bei der Krönung 
figen fol, Die übrigen Reichskleinodien und Reliquien 
Fan natürlicherweife nicht jeder zu fehen befommen, 
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Reife nah Coͤlln. 
» Den zoften Aug. 


Diefen Abend Fam ich. in Coͤlln an, nachdem ich. 
vorher Juͤlich und Bergen, 2. Kleine Landſtaͤdtchen paſ—⸗ 
fire Hatte. Nichts iſt fo lächerlich, als Die wichtige Mi- 
ne, Die fich Die Beſatzung in ſolchen kleinen Plaͤtzen zu 
geben pflegt. Da gehen ſie ſo fuͤrchterlich vor den Frem— 
den auf den Poſten am Thor herum, als wenn ſie den 

Schluͤſſel von ganz Deutich! and zu bewahren häften, 
Die Gegend bier herum iſt ganz unvergleichlich fruchtbar, 
abwechfelnd, und war fir mich eine groffe Erquickung. 

Im Ihore muß man abfleigen,. und foll viſitirt wer- 
den, und diefe Viſitation muß man noch am Thor und 
auf dem Zimmer den hungrigen Soldaten bezahlen, Ein 
wahres Spielwerk ifts, ein Schatten, ein lahmes. Ne 
fen, ohne Ernft. | — 

Eine der beſten Aubergen hier iſt der Geiſt am 
Rheinthore. 


Der Zuſten Aug. 


Heute war Sonntag. — Ich ruhte aus, beftelfte 
die Poſt, fchrieb Briefe, fprach mit dänifchen Offiziere, 
Die hier auf der Werbung lagen, und ging dann 

im die Stadt herum. Sie iſt fo gros, daß 
man 2. volle Stunden brauche, wenn man fie ganz ums 
gehen will, Sie has eine Menge groffer und Fleiner 
Thore, und 500. Mann Stadtſoldaten, die alle Thore 

\ befesen. Der Graben ift ganz bewachfen, und zum 
Theil in arten verwandelt, hat aber einen ſchoͤnen Spe- 
ziergang, und auf der einen Seite Läufe der lange Rhein, 

D2q 53 aber 
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aber nicht gar breit, an den Mauern weg. Es ift auch 
eine fliegende ‘Brüde hier. Die Schiffe, die da find, 
bedeuten nicht viel; es find Frachtſchiffe, die nach Am⸗ 
ſterdam und nach Koblenz gehen. Wegen den beftän- 
digen Streitigkeiten der Spediteurs der Stadt, und Der 
von Bonn, von Heflen ꝛc. ift das fein fo einträglicher 
Nahrungszweig, als ers fonft feyn koͤnnte. 

Einige wenige Bürgermeiftershäufer abgerechnet, 
made fein Haus Figur. Doc) bat die Stadt mehr als 
alle alte Städte, die ich noch gefehen habe, breite Strafe 
jen, viele mit Bäumen befeste Pläge, und [heine nicht 
ungeſund zu ſeyn. 


Bemerkungen. 


In Abſicht des Pfaffenweſens und der Menfchen- 
religion ift freilich Cölln, das deutfche Nom, *) aber 
in Hinſicht der Gebäude und der Pracht gemis nicht. 

Die Lebensart ift halb hollaͤndiſch, Halb deutſch. 
Hier fieht man noch alte deutſche Bürger in langen 
Weſten bis auf die Knie von geblümten Kalmank, den 
vielfaltigen Kock wie einen Umhang darüber, und über Das 
alles einen groffen blauen Mantel, In dieſem Aufzuge 
geht der Eöllner fpazieren, 

Auch höre man bier ſchon wieder Sonntag Abends 
das deutſche Fluchen und Juchzen der Beſoffenen. Die 
alten Invaliden am Thore werden dann freilich nicht 
Meifter. 

Auch 


*) Nur allein der vornemſten Kirchen hier find 260, 
und auffer Diefen noch 4. Abteien, 17. Moͤnchs⸗ und 39. 
Honnenflöfter, 16. Spitäler, und 50. Kapellen. 

Herausgeber, —— 
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Auch ift hier ſchon wieder le Geld und viel Ver⸗ 
wirrung dabei. | 


Den ıften Sept. 


Ich befah heute | 
| Die Domkirche zu St. Deter. Sie ift fo alt, 
daß der Thurm Feine Spise mehr hat, ein Stuͤck fälle 
nach dem andern herab. Inwendig ift fie ungeheuer 
meitläuftig, und hat weder Stühle noch Kanzel, Be 
fländig ertönt fie vom Dfaffengebrumme und Neiligenflin- 
geln. Die dicken feiften Wänfte laufen in unzählbaren 
Schwärmen zwifhen dem blinden Volfe herum, und 
denken nicht wie ‚der, welcher des irrenden. Daufens fi) 
erbarmte. — In Kapellen rings an den Mauern des 
Chors herum liegen Die Bidſanten der vergoͤtterten Bloͤd⸗ 
ſinnigen, die zuerſt den Dom erbauten und zur Maͤſtung 
der Goͤtzenpfaffen beſchenkten. Alle Morgen um 9. Uhr 
wird dem blinden Volke hinter einer goldnen prächtig ges 
arbeiteten und mit Licht erbellten Monftranz weis gemad)t, 
daß man die Seichname der fogenannten heil, drei Könige 
aus Morgenland hier babe. — Wer dann Geld zahlen will. 
der bekommt den Schatz zu fehen. Da fieht man den 
Stockknopf des Apofteis Detri — aus Kofosnus!! — 
in einem prächtigen goldnen und filbernen Sutteral, Das 
mittelfte Stuͤck iſt i Kom, das untere Stüd in Trier, 
der Rnopf aber hier. — lieder von der Kette Petri 
aus Apoſt. Geſch. n Sie foilen vom Glanz des En— 
gels wie zerſchmolzen ſeyn. Rifum teneatis amıcı 
etc, — Knochen von der Varia Magdalena, —— 
das Brufldein, und die Phalanges vom Stephanus, 
Paulus, Petrus ꝛc. — Ein Oberkleid, das die Mut 
ter Gottes auf ihrem heiligen Leibe getragen baben fol, 

24 Es 


616 

Es ift ein grüne Pelz. — Von Chriſti Kreuz ein 
Stuͤck. — Die Kleider des Kaifers bei der Krönung; 
— Die Bekleidung des Kaiferlicyen Stuhls. — Die 
Ehurrürftenmäntel, einer wiegt 80. Pfund, — Das 
Jurisdiktions ſchwert, Das vorgefragen wird, — 
Eilberne Eeuchter und Meßfachen, von einer ungemei- 
nen Gröffe, Pracht und Arbeit. — Zwölf Apoftel aus 
vergoldetem Silber, — Kıuzifire, ſchwer von Gold, 
Edelgefteinen, Schmelzarbeit is — Schmud und Rros 
nen für Maria und ihr Kind, — Eine Hifchofstuüs 
Be, ganz aus ächten orientalifchen Perlenfchnüren. — 


An allen diefen Sachen ift die Pracht, der Reich⸗ 
thum, die Menge und die Groͤſſe der Edelſteine die an 
einigen Stuͤcken noch roh ſind, unbeſchreiblich. Ich ſah 
mehr auf das, als auf jene Dinge, und, wie mir der 
Mann wieder von vorn ſo feierlich anfing, feinen religioͤ⸗ 
fen Unfinn herzuleiern, fo warf ich ihm mein Geld mit 
fichtbarer Verachtung bin, und hatte ihn gern — — 
Drauf befuchte ih N 


Die Kicche der heil. Urſula. — In diefe Kirche 
ging ich auch noch, der Kirchengefchichte zu Ehren. St: 
Urſula bat ein ziemlich ſchoͤnes Grabmahl darin, an dem 
fteht, Indicio columibae detectum. Nebſt dem 
geben oben in der ganzen Kirche an der Porfirche Wand: 
Eaften mit Gitterfenftern herum, Dinter denen die Gebei- 
ne von 11000; Jungfern aufbewahrt werden; unten, 
Binten, und wo man hinſieht, find groffe Kaften voll 
Knochen, und überall Gemälde von Jungfern mit Pfeis 
ken durchbohrt, und Dafür mit Kronen gekroͤnt. Die ar— 
men Kinder!! Damahls muͤſſen die Jungfern nicht ſo 
ſelten geweſen ſeyn— Exwig Schade, 11000; 
Jung⸗ 
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Jungfern Was ſollen wir jetzt mit ben Knochen anfan⸗ 
gen? ohne Haut und Fleiſch! — Lieber und nuͤtzlicher 
war mit | 

Das Tobafspfeifenmachen zu feben,. Gier nenne 
mans Pfeifenbacken. Es it aber fehr böruntergefons, 
men. Lange Pfeifen werden faft gar Feine mehr hier ges 
macht, man bringt fie felber nach Colln von einem an- 
dern Orte in. der Gegend, Die Erde koͤmmt aus dee 
Gegend von Andernach, Zu den kleinen hat der Mann. 
ein in der Mitte gerheiftes Modell von Metall, Er macht 
Die Erde feucht, walkere die Pfeife, und forme vorne 
gleich. einen dickern Theil daran, läfl fir dann fo, mehre- 
re an einander, in der Stube, oder im Keller, troden, 
werden. . Dann hat er. einen Stift von Eifen oder Stahl, 
mit dem ſtoͤßt er fie durch, und indem Die Dfeife über dem 
Stifte ift, legt er fie in das Modell, und kneipt fie ab, 
das modelt fie. Die überfhieffenden Anhängfel ſchnei⸗ 
Det er Dann mit einem Meſſer ab. Die Glaͤtte gibt er. 
ihr auffen mit einem Stuͤck Achat, und innen mit einem 
Stück Holz, Das grade die Gröfle dee Kopfs bat. Es 
gehört ein Handgrif dazu, daß das Loch vor dem Kopfe 
grade in die Mitte kommt, fonft bricht die Pfeife — 
Hierauf fest man die Dfeifen in Töpfen in Ofen. Man 


kan mie nichts feuern, als mit Büchenkohlen. Eichen: 











bolz will man nicht. — Zur Ölafur nimmt man eine 
Are Seifenerde, die mit Waffer wie Milch ausſieht ꝛc. 


Bemerkungen. 


Sch begegnete heute um 9. Uhr dem Vuͤrgermei⸗ 
ſter, da er auf die Regierung fuhr. Es find ihrer 6, 
und zwei davon regierend. Sie wechfeln alle Jahre. 
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Vor dem regierenden laufen 2, Bediente in gelber Si: 
pres, einer mit dem Negimentsftabe in der Hand, ber, 


Nach Coͤlln darf Fein Jude kommen. Jede Stun: 
de Eofter ihm 100. Dufaten, — Närrifche, — Geſe⸗ 
tze, als wenn wir beſſre Geſchoͤpfe Gottes, als dies ver— 
ſtoßne Volk wären, als wenn Erde und Luft unſer Eigen- 
thum waͤre! Ohne Zweifel iſt dies wieder eine Wirkung 
von der ſataniſchen Gewalt, die ſich ehemals die Bauch— 
pfaffen anmaßten. In Maftricht ward vor Kurzem 
ein Jude eines Diebftahls wegen zum Staupbefen verur- 

theilt. Der Pöbel ging im Haß weiter, als die Gerech— 
tigfeie der Richter erfanne hatte, Auf allen Straffen 
rottete ſich das Volf zufammen, der Mifferhäter ward 
mit Steinen vor die Stadt hinaus verfolgt, Die fehläfri- 
ge Obrigkeit wehrte nicht ernftlih, die Jungen ruhten 
nicht, bis der ungluͤckliche Jude unter dem Steinregen 
das Seben aufgab. Ach Ehriften! ah Menfchen! wie 
wolle ihr das dereinft vor dem Schöpfer und Menfthens 
vater verantworten! hr, Die ihre jungen Seelen dag 
Gift des Religionshaſſes einflöffer, leckt Das Blut auf, 
und tragts vor Gott, wenn ihr Herz habe! | 


Reiſe nah der Graffhaft Sponheim. 
Den 2ten Sept, 


Bon Coͤlln reifte ich frühe ab, und ging mit dem 
erdinären —— uͤber Bonn und Andernach nach 
Koblenz, blieb da uͤber Nacht, und machte 


Den 
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Den zen Sept. 


Die Neife von Koblenz nah Simmern, 


Ein entfegliher Weg — übern Hundsruͤck. Es 
geht Bergauf, Bergab. In der Mitte der Tagereiſe 
liegt | | 

Oehr, ein fhlechtes Wirthehaus, wo man beinahe 
nichts haben fan. Bon da an aber geht eine gebahnte 
Strafe nad) | 

Simmern, einer churpfälzifchen Stadt. Von 

da fuhr ich weg, und Die ganze Nacht durch, und Fam 


Den Yen Sept 

Fruͤh nach 

Kreutznach an der Nohe gelegen. Da verlies 
ich die Poft, und nahm ein eignes Fuhrwerk nach dem 
baadenſchen Antheil von der Graffchafe Sponheim, 
und kam Nachmittag aufdem Schloffe | 

Naumburg gluͤcklich an. Es ift ein Weg von 8. 
Stunden, ber fich befiändig an der Nohe, zwiſchen den 
ſchrecklichſten Bergen zu beiden Geiten hinzieht. So 
ift die ganze Sponheimſche Graffchaft, rauh, uneben, 
voll eifenhaltiges Thons, voll Schiefer, voll brechlicher 
Steine, aber doc) fehr fruchtbar. Die Berge find fait 
alle wenigftens an einer Seite angebaut, und ſchlieſſen 
die fruchtbariten Ihäler ein. Das Vieh, das bier fehr 
theuer gemäfter wird, iſt klein und unanſehnlich. Man 
erbauet vielen Haber, aber einen Weisen, ſtatt deſſen 
lauter Spelz. Dev Noggen aus diefer Gegend gibt aud) 
ohne die geringfte Beimifchung von Weisen ein ſehr Fofl- 
bares und beinahe weifles Brod, Auſſer den vielen 
| “ Schaͤtzen, 





620 


Schäsen, welche die Natur diefem Sande ia Bergen 
mitgeteilt hat, ift das Sand ebenfalls ſehr reich an Walz 
dungen, Ulley. Religionen leben da untereinander, und 
die Sandesherrfchaft wechfelt auch auf einem Fleinen Stri— 
che Landes fehr oft ab. In Munsir —— Martin: 
ftein 2c. wächlt ein Fofibarer Wein, Der Wein an der 
Nohe bat überhaupt viel Stärke, hat aber Dabei etwas 
raubes, hartes; man muß ihn gewohnt ſeyn, um ihn 
gern zu trinken. Die Sprache bat viele unangenehme 
Defonderheiten, volig heift fchleche, neiſt heift nicht ꝛc. 
Die Nohe hat ſo einen wilden krummen Lauf, wie die 
Elz im Prechthal. Sie bleibt in keinem Bette, war 
jetzt ſehr klein, ſchwillt aber im Winter erſtaunend an, 
hat viele gefaͤhrliche Tiefen, und muß, wo man hin 
will, ſehr oft paſſirt werden. Abends war ich noch in 


Beckerbach, einem Baadenſchen Ort, eine kleine 
Stunde von hier beim katholiſchen Pfarrer. Das ſind 
Leute, die find grob, unwiſſend, wolluͤſtig, und groffe 
Freunde vom Wein. 


Den zten Sept. 


Naumburg iſt ein altes fürftliches Schlos, das vor. 
etlichen Jahren ausgebeffert worden ift, ehemals von 
einem Amtmann, und jest vom Verrechner bewohnt‘ 
wird. Es fteht ganz allein auf einem Berge, und wird 
offe Tage von 2. Waͤchtern aus den dazu gehörigen Dorf 
fehaften bewacht, und bedient, Sie löfen fh um Nie 
taa ab, haben des Nachts ein Horn zum Stundenrufen, 
fisen in einee Wachſtube ꝛc. So iſt es auf mehrern 
ifofiveen Schlöffeen im Sponheimfehen eingerichter. Das 
Waſſer, Das da gebraucht wird, muß von einem Berge 
in 
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in einem Faſſe herabgeführt werden, dafuͤr zahle das Sand 
jährlich 24. Gulden ꝛc. In der Gegend herum ſtehen 
hohe ‘Berge aus einem braunen, eifenhaltigen, ſehr mürs 
ben, Sagenweis aufgeführten Stein, der vom Waſſer ofe 
auseinander geriffen wird, 


Den 6ten Sept. 
Heute in aller Frühe ritt ich nad) 


Oberſtein, einem fleinen Flecken, der gröftentheils 
—— Baaden, und den Grafen von Styrum 
gehoͤrt. Es liegt auch etwas Beſatzung von Trier darin. 
Der Weg dazu iſt, wie überall im Sponheimſchen, 
rauh und bergicht. Man paſſirt etlichemahl die Frohe, 
und muß den ſchmalen Strich, wo man durchkommen 
will, ſehr wohl treffen, wenn man nicht in Loͤcher verſin⸗ 


fen will. Bor dem Drte hauſſen find geoffe ungeheure 


Felsklumpen herabgeftürzt, man findet aber in den Spal⸗ 


ten felber nichts, als Saxa, rothe Sanbfteine und Kies 


fe, Der Dre ift wegen der Achatſch — merkwuͤr⸗ 


dig. Man findet allerdings viel Achat im Lande, auch 


weiter hin im Birkenfeldſchen — aber doch wird der 


wenigſte Achat, der hier verarbeitet wird, auch bier ges 


graben ;- der meifte kommt aus Lothringen. Es wer⸗ 
den ſogar egyptiſche F dieſel hieher gebracht, und bier ge⸗ 
ſchliffen. Die ſogenannten Baumſteine, oder Kalcedo- 
nier mit dendritifchen Zeichnungen, aus denen man Hem⸗ 
denknoͤpfchen, Halsbander, ganze Garnikuren für Da⸗ 
men mad, — ale aus der nahe gelegenen Graf— 
ſchaft Grumbach — Das Achatſchleifen ſelber bat 
Hr. Collini in Mannheim beſchrieben. Eine vom 
Waſſer getriebene Daumwelle treibt 5, 6. Sandſteine 
herum, 
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herum, wor dieſen fiege der Arbeiter ganz horizontal auf 
dem Boden, und fihleift. Zu dem Aushöhlen der Do: 
fen, wo jedes Stüc ein Ganzes ift, hat man nod) eine 
eigne Maſchine. Die Schleifer faufen den Acharhänd- 
lern die rohen Stuͤcke ab, und müffen dann, — oft mit 
ihrem Schaden — erivarten, was fie inwendig beim 
Anſchleifen finden Oft Faufen die Goldfehmiede die _ 
Stuͤcke, und geben fie den Schleifern. Das Recht, vor eie 
nem Schleifitein zuliegen, koſtet oft etliche oo. Gulden ıc. 
Die Obrigkeit hat Öefege daruͤber gegeben, wieviel Geſel⸗ 
len ein Schleifermeiſter annehmen kan, und daß er nur 
einem ſeiner Soͤhne das Handwerk lehren darf. Wegen 
dieſer Schleifwerke ſetzen ſich viele Goldſchmiede, die in 
Paris gelernt haben, hieher, und faſſen die geſchliffenen 
Stuͤcke. Die Charniere zu den Doſen werden vermittelſt 
einer Maſchine, die ſehenswuͤrdig iſt, aus dem Ganzen 
gezogen, ſonſt — fie nicht ſo wohlfeil ſeyn. Die 
Vergoldung der meſſingartigen Metallmiſchung geſchieht 
vermittelſt einer Analgamation mit Queckſilber im Feuer 
mit wahren Dukatengold, die durch eine Muͤhle hier ges 
mablen wird. Huf den Plage koſtet das groffe, wie 
das kleine Stuͤck 18.20. Batzen ꝛc. Die Leute ziehen 
mit ihren Waaren auf die Frankfurter Meſſe, auch 
laufen uͤberall in der Welt Leute genug mit dieſen Wag⸗ 
ren herum. Daß man aber hier einen ſtreifichten Achat 
gleich verſteinertes Holz nennt, das iſt bei der handwerks⸗ 
maͤſſigen Behandlung aller dieſer Sachen leicht zu bes 
greifen. 

Eine andre Merkwuͤrdigkeit in Oberſtein ift die 
Kirche, in der fid) Die Einwohner verfammeln. Sie 
liegt hinter dem Orte auf einem ungeheuern Felſen, und iſt 
ſelbſt in den Zelfen gehauen. Sie ſtellt einen wahren 

Keller 
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Keller vor, und hat nur auf der einen Seite Mauern, 
Inwendig find Grabſchriften und Gemälde von den — 
maligen Grafen von Falkenſtein und Oberſtein Im 
hintern Theil des Felſens hinter den Stuͤhlen iſt eine 
Duelle von einer unbeflimmlichen Tiefe, Man ſteigt 
aus der Kirche oben in Dem hoben Felſen fort, und fiehe 
mit Graufen auf die Tiefe herab. Eben fo ift auch ein 
Rio Schlos auf einem Berge noch vorhanden. * 
Oberſtein ritt ich durch 


Idar, einem Flecken am Fluͤßchen Idar, uͤber ent⸗ 
ſetliche Berge und Klippen weiter nach 
Birkenfeld. Diefer Flecken liege in einer fehr rau- 
hen Gegend, weil er fehr hoch liegt. Alles wird bier ofe 
4. Wochen ſpaͤter reif, als bei Herftein oder Yaumburg, 
Selbſt das Gras hat nur eine fehlechte dunkelgruͤne Far— 
be. Die vielen Waldungen und die groſſen Suͤmpfe, 
die dabei liegen, machen das Land ſehr kalt. Unten 
grenzt das Dberamt Trarbach, Zweibrücken und das 
Moſeler Sand daram Mit Buchedern a 
werden eine Menge Schweine da gemäftet, die hernach 
ſehr weit getrieben werden. Es waͤchſt hier Roggen, der 
noch viel Rn Brod gibt, als der bei Naumburg 
gebaut wird, est fing man erft die Habererndte und 
das — an. Es erheben ſich hier oft fo ſtar⸗ 
fe Winde, daß alles was auf den Feldern liegt, wegge⸗ 
führt, und auf den Bäumen herumgeſtreut wird, 


Den ten Sept. 
Ich wartete heute die 
Predigt des Hrn. Pfarrers Weiherich aus Braum—⸗ 
san ab. — Das hier a liche Geſangbuch iſt das 
Zwei⸗ 
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Zweibruͤckſche. Der Oefang felber geht fehr lahm, 
und unerträglich ſchlecht. Die Leute fegen auch ihre Hu- 
te in der Kirche auf. Die Geiftlichen laſſen das Kir— 
chengebet oft weg, und beten — auch am Kommunion» 
tage — nichts, als das Vater unfer. Auch wurde 
vorm Altare nichts verfefen, AR 


Auf der Ruͤckreiſe bemerfte ih: 1) Daß man bier 
eine ziemlich feine Selfenerde finde. Sie fhäumt 
mit Waſſer stem mich, Die Bauern follen fich den Bart 
damit einfeiffen. Es iſt ein Mann hier in der Gegend, der 
eine ſehr aut Seife, das Dfund fürs, Kreuzer verkauft, 
er wills zwar nicht Wort haben, daß er die Erde dazu 
braucht, vermuthlich aber geſchiehts doch. 2) Daßman 
eine ſonderbare Steinart hier antrift, die wie verhaͤrte⸗ 
tes Bergoͤhl ausſſeht. Man hat ein Stuͤck davon an- 
ſchleifen ——— es nimmt eine ziemliche Politur an, und 
verdient naͤhere Unterſuchung. 3) Daß Die ganze Graf: 
ſchaft Sponheim allerdings durch Veſuve und nachher 
durch Waſſerfluthen ſcheint gebildet zu ſeyn. Denn 
die Menge der loͤcherichten, poreuſen Materien beweißt 
das erſte. Und die ſtrata ſuper ſtrata, aus denen alle 
Berge beſtehen, beweiſen das andre. Indeſſen muͤſſen 
auch Erderſchuͤtterungen und Erdbeben erſchrecklich gewuͤ⸗ 
tet haben. Das zeigen die geſtuͤrzten Steinarten, die 
man hin und wieder findet, und die ſchiefe Richtung aller 
Schichten in den Bergen. Auch) findet men hie und da 
ſchmale Greifen Landes, die voller Achat oder andren 
Sachen find: und hart dabei, zu beiden Geiten find 
nicht Die geringften Spuren von dergleichen. Eben dies. 
iſt aud) der Grund, werum ſich von den: Sponheimer 
Bergwerken fogar viel mit nicht eriwarfen laͤſt, 

Denn 

















denn die Gänge ftreichen nicht horizontal, fie finfen geras 
de hinab, aber nicht tief genug, ‚und unten ift alleg 
vol Felſen. An vielen Orten ift nur Die allerdünnfte 
Krufte von ſchwarzer Erbe, und gleich darunter koͤmmt 
der härtefte Fels. 4) Um Birfenfeld herum gibt es 
eine Are Kalkſtein, die im Feuer nicht recht aufgehen 
will, und m “Bauen nicht viel ausgibt, 


Den sten Sept. 


Heute Vormittag befchäftigte ich mich mie Unterſu⸗ 
hung der Amphnbien und Inſekten diefer Gegend, 
und fand: — eine Art Eidechfen, mit vergoldetem 
Nücen, und grauweiſſen Streifen an den Seiten, — 
eine Menge Raupen auf den Bäumen, die jeßt erft 
ausgefchlupft waren, — junge Froͤſche, Die ihren 
Faularfchen Schwanz noch hatten, wiewohl die Hinter« 
füffe fyon alle beide völlig ausgebildet waren. — Dann 
feßte ich) meinen Stab weiter und Fam nad) 


Kyrn, dem Nefidenzftädechen des Fürften Johann 
des Xil. von Salm-Kyrburg, eine Stunde von 
Naumburg gelegen. Diefer Fürft bat lange in den 
gröften Zirfeln in Wien gelebt, denkt aber philofophifch, 
hat fich jest zurückgezogen, wohnt in einem Privathaufe, 
hat fehr wenig Bediente, und faft gar Feine Wache, ift 
die Guͤte und Milde felbft, ſchenkt feinen Unterthanen 
mehr, als er von ihnen nimmt, und beſchaͤftigt ſich im 
hohen Alter blos mit ſich und dem Gluͤcke ſeiner Buͤrger. 
Seine Kleidung iſt ſimpel, feine Tafel wird mit den Fi— 
ſchen, Krebſen, Haͤmmeln, und Gewaͤchſen des Landes 
beſetzt. Seine Lektuͤre ſind blos die Zeitungen. — Er 
liebt das Zudringen der Fremden nicht, er ſpielt nicht, 

Rr und 
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und man erzählt, daß er einsmahls als ein noch ganz 


junger Herr, in Einer Nacht in Wien 40000. Gulden 
verſpielt Habe, und als darauf den andern Tag fein Kam— 


merdiener das verfpielte Geld Habe zuſammen zählen mi 


fen, fei der junge Prinz dazu gefommen, fei über vie 


Menge erſchrocken, und habe gejtanden, daß er nicht ges 
wuft, was 40000. Gulden für eine Summe ſei; hätte 
dann felbit Die richtige Demerfung gemacht, daß man 
damit vielen Menfchen hätte helfen koͤnnen, und feit der 
Zeit habe er den Entſchlus gefaßt, nicht mehr zu fpielen. 
Seine Cinfünfte find 100,000, Öulden ꝛc. 


Das Städtchen iſt Elein, aber artig und Haßıhafk 
Der Fürst hat den Piariften ein fehönes Kfofter gebaut, 
mit einem groffen Garten dran, In den Kirchen hängen 
Gemälde von Mellingen in Carlsruhe. — Man fies 
det hier Alaun aus inkindifchen Steinkohlen. 


Den gten Sept. | 
Heute befah id) das 


Kupferbergwerk in Fiſchbach *). ae Mak _ 


fer, das von dem Orte herabkommt, verfündige fchon 
Durch) feine dunkle weisgraue Sarbe, Daß es in Der Ge: 
gend zum Schlemmen und Wafchen der Erze gebraucht 
wird, Es bebäle dieſe Farbe über eine halbe Stunde 
weit. Fiſchbach liege am Fuß eines Bergs, der mehr 
breit, als hoc) if. Am Fuß diefes Bergs bricht der 
ſchoͤnſte Kalkfpat, auch finder man unreifenQuarz, Um 

| Das 


*) Diefer Ort gehört zur Graffehaft Wartenberg. 
Herausgeber. 
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bas Waffer aus den Gruben heraus zu fördern, iſt mit⸗ 
ten im Felſen ein groſſes Rad angebracht. Zum Schlem⸗ 
men ſind 30. Waͤſcher angeſtellt, zum Theil Kinder. Man 
fieht die ſchwarzen Streifen auf den Priefehen liegen, 

tan findet aud) viele Scheiderze, die ohne gepacht zu 
werben, gleich in Ofen fommen. Der Bergoerwalter 
Hr. Jacobi ift ein fehr artiger Mann, und befige ein 
fleines Stufenfabinen Jetzt ift das Werk niche mehr 
fo im Gange wie ehemals, es wird auch hier nicht mehr 
geſchmolzen; alle Erze werden nach Allenbach gefuͤhrt. 


Den Toten Sept. 
Heute war ich in 


Martinftein, einem Flecken an dee Nohe, wo 
die Baadenſche Herrſchaft einen herrlichen Weinvorrath 
bar Don ba trat ich wieder die 


Ruͤckreiſe nad Kreuzenach 


an, und beſah dann noch die bei dieſem Staͤdtchen lie: 
genden | Gr 
Salzwerke. Eine Eleine Halbe Stunde vor der 
Stadt liegen die Gradirhäufer und die Pfannen am Fuß 
eines Bergs. Man unterfcheider Die groffen und die Eleiz 
nen Werke *), Bei den greffen Galjwerfen find 12, 
Pfannen. Man fenere mit Steinkohlen. Das Waſ— 
| Rr2 al: 
*) Beide liegen an der Nohe hinauf, und im Eingange 
eines angenehmen Thals. Das eine iſt 1729. ange 
legt worden, und heit Karlshalle: bas andere, und 
zugleich gröffere, iſt 1743. angelegt worden, und führs 

den Namen Theovorsbale. Herausgeber. 
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fer fe&t fat gar feinen Bodenſatz ab, ift fehr rein, und 
Fan getrunfen werden. Die Gradichäufer find wie bie 
bei Bruchſal und Nauheim. Im Winter ſteht das 
ganze Werk ftill, und bis im December ift oft der ganze 
Vorrath verfauft. Beide Werke gehören, dem Churfür- 
ften von der Pfalz; Strasburger Kaufleute aber has 
ben fie im Pacht. Das Salz ift ziemlic) weis. | 

Die Queckſilbergrube, die Hr. Eollini in diefes 
Gegend befah, liegt 3. Stunden von hier, ich hatte aber . 
feine Zeit, fie zu befehen, weil id) mich auf die 


Reife nad Manheim 


machen mufte, 


Den niten Sept. 


Vierzehn Stunden ifts von Kreuzenach nach 
Manheim. Wie angenehm wars, am werdenden 
Morgen über die breiten Felder der paradiefifchen Pfalz 
hinzufahren. Sie waren zwar faft alle ſchon entkleidet, 
aber im Geift fah ic) die wallende Ernöte und den blu⸗ 
michten Teppich der Wiefen vor mir, "und überall reifte 
jest unter dem brennenden Strahl der Sonne die Trau— 
be. Ich paffirte 


Alzey, ein kleines, altes, enges Staͤdtchen, am 
Fluſſe Selz, in einer ganz herrlichen Gegend gelegen. 


Pfeddersheim. — Ein Staͤdtchen, wo die Leute 
die Reben neben der Landſtraſſe auf ebenen Feldern, ohne 
Bogen zu ziehen, an kleinen und niedrigen Stoͤcken, oft 
nur in 2. 3. Reihen pflanzen, Wieſen und Grundbirnen 
erblickt man darzwiſchen. 

Fran⸗ 
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Sranfenthal — eine fihöne, wohlgebaute Land⸗ 
ſtadt. Die daſige Porzellanfabrik liefert viele ſaubre 
Sachen. An Weiſſe uͤbertrift es das Baadener, und 
an Zeichnung und Farben das Delfter. Man verfer— 
tigt eine Menge Pagoden — auch Voͤgel mit Eiern 
im Neſt. Eine Probe von der Erde bekoͤmmt man nicht, 
Ein geſchlungener Seidenwickler koſtet 30. Kreuzer. 


Den 12ten Sept. 

Heute war ich in 

Manheim. Dies ift die glückliche Stadt, die 
einen Fürften hat, der Künfte und Wiſſenſchaft niche nur 
lobt und liebt, nein, Der fie auch thaͤtig unterflügt, aufe 
munfert und belohnt Wie heift der Verwahrloste, 
dems bier nicht gefälle? Karl Theodor's Thron, um: 
ringe von Apoll und den Mufen, fei mir gefegnet, dreis 
mahl gefegnet, du Thron eines Landesvaters! Willfom- 
men, willkommen, — Edler unter den deutfchen Fürs 
fien! Dis, der du den Gelehrten nicht fürs Brod forgen, 
den Künftler nicht verhungern läffeft! — Mehr darf 
man nicht fagen in Deutſchl land! — Holland liegt 
hinter mir. — 


Sch fäumte nun nicht, alles Merkwuͤrdige des deut⸗ 
ſchen Athen's zu beſehen, und lies 


Das phyfifche und mathematifihe Kabinet mein 
Erftes feyn. Hr. Abe Hemmer hat die Auffihe daruͤ⸗ 
ber, Es ſteht in dem Iheil des Schloffes, der ganz 
den Wiſſenſchaften gewidmet if. Es muß dem groffen 
Ehurfürften viel gefofter haben. Man findet darin viele 
Nolletſche, viele Engliſche Maſchinen ꝛc. eine zur Be— 

Rr3 rechnung 
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rechnung des Falls der Körper auf fihiefliegenden Fla- 
chen, — ferner zur Berechnung des Neibens, — Ge— 
raͤthſchaften zur firen Luft, — Elektrophore, (die beften 
find die, wo der Heberzug von Schwefel ift. I— Maſchine 
zum Queckſilberregen auf der $uftpumpe, und unendlich 
mehrere Drauf befuche ich 


Die Bibliothek; — alles Werfe bes groffen gKarl 
Theodor! Sie füllt einen einzigen Saal mit einem 
gemahlten Dedenftüde, und 2. Öallerien übereinander 
mit vergoldeten Grillen, wie in der Königlichen zu Paris. 
Es ftehen 2. Bülten vom Stifter und feiner Gemalin 
darin. Oben werden die Handfchriften verwahrt, Sim 
‚gefchriebenen Katalog war Robiner fur ’Echelle de 
Ja nature etc, unter des Verlegers Harrevelr’s Namen 
aufgeführt, | 


Die Sternwarte. Ein berlihes Gebäude von 
vielen Stockwerken, am Walle! gelegen. Der Erjefuir, 
P. Maier, hat die Aufficht darüber ). Man obfervire 
am hellen — die Sterne Der herliche Mauer— 
quadrant von dem gefchieften John Bird in Condon . 
at zu befanne, als daß ich weiter etwas davon erwähnen 
darf, Der Künfkler ift todt, **) und auffer dieſen Qua⸗ 
dranfen und einem in Engelland, Feiner von der Größe 
mehr in der Welt. Auch find hier Zelesfope von dem 
berühmten Ramsden in Eondon verfertigt, da, womie 

N wie 
2) Nach feinem Fürslich erfolgten Tode it ihm fein Ge⸗ 
bülfe, Hr. König, in diefer Stelle gefolgt. 
Reue: 
”n Er farb d. 31. März. 1776. 
| Arcausgeber, 
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wir das Schlos in Oggersheim ſehen konnten, das doch 
3000. Toiſen von hier liegt, und Mr. de Mecker, der 
la vue la plus percante: bar, konnte dadurch an der. 
Uhr an dieſem Schloffe feben, daß es wirflich 4. Uhr 
dort war,, Der Dom von Worms und Speier war 
fo klar daburch, als finde er vor uns, Oben ift eine 
Mafchine angebracht, modurc man dag Dach vom ganz 
zen Obfervatorium wegnehmen Fan. — In einem Zim- 
mer fas der junge Frommel, mein Landsmann, und 
ſtach an der Specialfarte, die P. Maier von der Pfalg 
herausgeben wird. 


Den botanifchen Garten, — Er ſteht unter den 
Aufſicht des Deren Regierungsratds Medieus, der jetzt 
in Eautern war. Er ift Elein. Ich fand darin die 
Mimofa nilotica; — Haematoxilon campe- 
fchienfe; — Adanfonia digitata etc. 


Die Stuͤckgieſſerei und: Bohrerei, Eine herliche 
Sammlung der ſchoͤnſten und zum. Theil. noch unbefchrie- 
benen Mafchinen für die Artillerie. Man gieft Stücde 
aus Kupfer und englifchen Zinn.. Zu 100. Pfund Kupfer 
fommen nur 8. Pfund englifch Zinn. Die Formen zum 
Gieffen der Stücfe werden aus einem befondern gelben 
Thone gemacht; . Das. Inftrument, das Hr. Reichen⸗ 
bach zum Bohren. brauche, ift febr fimpel, und doc) 
bohrt er-eine Haubige-in s, eine Kanone in 3, und einen 
Zweifpfünder in 8. Stunden. Beim Gieffen werden 
vor dem Dfen Kanäle gemacht, fo daß das Mietall von 
einem Dre zu. dem andern läuft, und 8. Stuͤcke mit eins 
mahl gegofien werden, Der Ofen ift oben gewölbt, und 
ein Zugloch thue Has Meifte dabei. Man feuert blos 
mit Tannenholz. Man gieft des Jahr etlichemahl, 

Nr 4 Zwoͤlf 
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Zwölf Stuͤcke laͤſt der Churfurſt alle Jahre für feine Ar⸗ 
tillerie gieſſen. An jede Kanone wird der Genauigkeit 


wegen ein Dicker Kopf angegoffen, der nachher abgeſchnit⸗ 
ten, und wieder eingefchmolzen wird, 


Die Exjeſuiterkirche. Man fies viele Jahre hinter⸗ 
einander den Jeſuiten die Einkuͤnfte von der Rheinbruͤcke, 
und davon ward die Kirche gebaut. Viel italiaͤniſcher 
Marmor iſt darin verſchwendet. Gemaͤlde aus Legenden 
und Jeſuiter⸗ Miſſions⸗Geſchichten ſieht man auch darin, 
Eine Kuppel wird wegen der italiaͤniſchen Malerei before 
ders bewundert, Jetzt heiſt fie die Schloshoffiche 


Den 13ten Sept. 


Ich fuhr heute mit Beſehen fort, befuchte Daher zu 
erſt den 

Statuͤen⸗ oder Antifenfaal, Dies ift ein Haus, 
worin eine Menge Gypsabguͤſſe, die von den Antiken in 
Nom abgeforme find, aufgeftelle worden. Kanfoon, 
der Gladiator, die medizeifche Venus, eine Menge _ 
Büften von Kaifern und Philofophen, Sören ꝛc. — 
Sie werden wirklich alle nachgemacht, um nach Düf 
ſeldorf gefchicke zu werden. 


Die Bildhauerafademie. — Darin laͤſt Hr. 
Verſchaffelt beftändig an Bildſaͤulen aus Trierifchen 
und Pfälzifhen Marmor arbeiten. Das ift bier eine 
herliche Sache, Re man von allen Dingen Pflanzfchus 
len hat. 


Die Bildergalerie ine Menge Sachen in vies 
len Zimmern. Im Borfaale hängt ein Gemälde vom 
Ska in Flammen — Ueber die 2. fleiſchichten Köpfe 
eines 
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einds alten Mannes und einer alten Frau von Denner, 
geht nichts. te länger, je genauer man fie anfieht, de— 
fto fhöner find fi. Man meint wirklich, es ſei wahres 
Fleiſch, und Geſichtshaut. — Ein nactes Rrauenzime 
mer von der Madame Terbufch in Berlin ift ebenfalls 
ein wahres Meifterftü. — Rubens, wie er feine 
weite Frau Eüßt, von ihn ſelbſt. — Zwei Stüde 
von Vernet, eins der Untergang der Sonne tm Meer, 
das andre ein Schiff bruch. — Seneka's Tod von vers 
fehiedenen Meiftern, fonderlich von einem Italiaͤner ıc. 


Alle Tage möcht ich da hineingehen, bewundern, IupE 
ven, Stuͤck vor Stuͤck ıc. 


Die Schaßfammer. _ Da weis man gar nicht, 
was man fagen fol. — Ein Rauchtopas iſt ein 
fhwärzlichter Kryſtall. — Die Dfaiziihe Perle. 
Sie wiegt 2. Loth, ſoll aus Ormus, und nad) Unterfu- 
chungen, aͤcht und natürlich feyn. — Friederichs V. 
Krone — Das erſte Stuͤck aus der Frankenthaler 
Porzellanfabrik. — Joſephs . Statuͤe, wie er Fans 
dau einnahm. — Alte und moderne Moſaiken uf. m. 


Das Kupferftichkabinet. Eine Menge Portefeuil- 
fen, aber noch ohne — Dabei viele koſtbare 
Handzeichnungen. 


Leidendorf's Gemälde. Der Hofmaler hat be— 
ſonders den Churfuͤrſten in Roͤmiſchen Kleidung gemahit, 
wie er in Rom im Vatikan war, und die Kuͤnſte be— 
wunderte, umringt von Muſen, Minerva führe ihn an 
der Hand ꝛc. Das Stuͤck druckt die Grosheit, die man 
mit Recht in der Perſon des Churfuͤrſten bewundert, her⸗ 
lich aus. 

Res Das 


* 
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Das Naturalienkabinet. — Der liebenswürdige 
Hr. Eollint, Auffeber deffelden, zeigte mir heute folgende 
feltene Stücde aus allen Reichen der Natur: — Speck— 
ftein mit Kies, aus Schweden. — Lapis ollaris aus 
Eomd, grau mit ſchwarzen Tüpfelchen, — Amiant auf 
Fiefigeem Kupfererz. — Kies in Kıyftall aus Derby 
fhire in England. — Kalkſpat im Achatkieſel aug 
Doerftein. — Topasartiger (d. i. gelber) Spat, in- 
wendig Duarz, aus Sachſen. — Sinter, eifenfärbi- 
ger, aus Neufchatel; tie verfteinert Holz; wie Dach- 
ziegel; mit Farben wie Alabaſter. (f. S. 259.) — Se- 
len. rhomboid. aus Italien. — Sapis Sazuli aus 
Perſien. — Ophis antiquorum, ſchlaͤgt Feuer. — 


Grüne Kryſtalle in weilfen. — Amechyſte in weiffen 
Kryſtallen. —- Opalminern aus Sachjen und dem 
Drient. — Oculus Cati; der wahre dchre koͤmmt 


nur aus Egypten, bat eine gewifle determinirte Stra- 
lenbrechung; auc) die gemeinen von biefer Benennung ꝛc. 
— Sal gemmae cubicum. — Bernftein mit einem 
Eleinen Froſch. Hr. Collini zweifelte, obs natürlich fei; 
er fah ein Stuͤck bei einem Fremden mit einer Fleinen Ci- 
dechſe. — Gediegner Schwefel mie Flußſpat, aus dem 
Pays de Vaud, — Nummi diaboli aus Tosfe: 
na, eine Art Kieſe. — Kryſtalliniſch Laſurkupfererz, 
aus Moclbac im Naſſauſchen. — Stralichtes Laſur—⸗ 
Fupfererz aus dem Wuͤrtembergſchen. — Hornfilber 
mit gediegenem Silber. — Spiegelbleiglang mit Strei— 
‘fen. — Min. ferri odtaedra Wallerii aus Schwe⸗ 
den; dort feldft felten. — Kin natürliches Amalgama 
aus Queckſilber und Silber gediegen, aus Stahlberg im 
Zmeibrückichen. Gerieben zieht es andres Quecfil- 
ber ſtark an ſich. (Collini's Schrift hierüber iſt 4” 
| etzt 
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fege in Mineral. Beluſtigungen.) — Eifenbfüche, 
ein fchöner Sinter in Eifengruben. -— Ruhliner Stei- 
ne, die Henkel in feiner Pyritologie beſchrieben. — 
Jaspis mie Dendriten aus Norwegem ein Fleines Stuͤck, 

aber prächtig! — Ludus Helmontii, ein eifenhafti- 
ger Stein mie Kalffpatadern, aus BYaınderg, — Ei— 
ne verfteinerte Haliotis. —- Eine verfteinerte Porcel- 
lana. — Holz, inwendig Stein, auswendig noch 
Holz. Auswendig Hol, und inwendig Stein. Beide 
Stücke find aus Italien, und befehren die Unaläubigen, 
Ein Stuͤck aus Koburg mie Achatdrufen war aud) da— 
bei. — Berfteinerte Krebfe, vom Petersberge bei 
Maſtricht. — Korallenmutter, ein gros Stuͤck un- 
ter dem Waffer losgehauen, Vermiculiten, Schwaͤmme. 
— Keratophyton mit Korallenfubftanz und Fungi- 
tes. Collini nenne nur das Korallen, was oben zu, 
ohne $öcher, roth, derb, und ganz glatt iſt; Das, meint 
er, fei die Charpente, die Tubuli wären nur in der 
Crufta, dort fäffen die Pofypen innen ıc. — Le grand 
Guepiev de Mer de !’Amerigue, von Buffon. 
ficht wie Pappdeckel aus, und iſt voller Löchern — 
Maeandrites, groſſe Klumpen, aus Amerifa. Saus 
ter Logemens für Fleine Thiere. Aufgeſchlagen; 
an einigen Orten fieht man Couche fur couche. 
Die Väter find unter ihren Kindern begraben. — Der 
befannte groffe Enkrinit, aus Kirchheim im Wuͤr⸗ 
tembergifchen. — Ein in Eifenerz verwandelter Echi- 
nus. — Bohnerz aus Bayern. So nennts Collini; 
mir kams aber nicht fo vor. — L’unique des DAr⸗ 
genoille, gar gros. — Meerohren ohne Loͤcher. — 
Wieſel von hieſiger Gegend, faſt wie ein Hermelin, weis, 
mit ſchwarzer Schwanzſpitze. Wird im Kaſten a 
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— Der Hund vom Bayriſchen Wilddiebe Hiefel. — 


Zweige vom Manglier mit Auſtern daran: Ein Baum, 
der an der See zu ſtehen pflege. Bei der Fluth ſetzen 
— die Auſtern Daran, und NR Ru bei ber Ebbe 


der eine Bartant fehle. — Ei Körper, ii lauter 
Wurmneſt iſt, aus Sandkoͤrnchen zuſammen geſetzt, 
aus Amerika. Sonſt find die Neſter der Feſtigkeit we— 
gen Kalk. Unter dem Mikroskop ſahs gar ſchoͤn aus. 
— Feine kleine Fibern in einander geſchlungen, unter 
dem Mikroskop ſinds alles hohle Wurmneſter. Man 
ſchickte es hierher unter dem MamenSpuma maris! — 
Ein Rhinoceros, ausgeftopft, mit 2. Hörnern, auc) 
find noch 2. andre da aneinander, _ Sie Finnen, da man 
durchſichtige Gefäffe davon hat, unmöglich) verwachfene 
Haare ſeyn, man ſieht deutlich die Zellen, wodurd) fie 
mit dem Nafenbein zufammenhängen. Die haarartigen 
Fibern daran fönnen Veberfluß von der hornartigen Ma— 
terie feyn. Das Thier follte auf dem Rhein fahren, es 
war lange vorber in Deutſchland gezeige worden, das 
Boot ſchlug aber um, und fo erfoff es. — Ein Pria- 
pus Hippopotami, ein Knochen ohne Artifulation, 
derb, glatt, faft ohne fichtbare Schweisloͤcher. Dafür 
haͤlt ihn Collini, Bomare aber, bei dem Collini ihn 
gefehen, meint, es fei der Schenkelfnochen der Giraffe, ‘ 
aber er ift zu ſchwer dazu. — Eine Schnede, deren Schale 
noch eine eiartige Einhällung hat. Je gröffer die Scha— 
le wird, deſto mehr nähert fi) das Ei dem Zerfpringen. 
Hr. Eollini hat auch) die brechliche Schale beſonders. 
Mouches d’odeur, aus Italien, behalten noch lange 
nach dem Tode einen fpecifiquen ftarfen Geruch, — De 
zoar aus einem 1 Dimer, wenigitens 4, Pfund ſchwer, 
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hat die fehönften Foncentrifchen Sagen, Ringe, Adern, 
Iſt in ber Mitte durchgeſchnitten. Man hält ibn fuͤr 
Alabaſter. — Eine Eivehfe aus Oftindien, die ven 
Kettenring macht zwiſchen Eidechfen und Schlangen, Die 
Vorderfuͤſſe find fehr Elein, und hinten ſieht man nur 
mit der $upe Eleine Naiflances, kleine Erhöhungen x. 
— Funfzehn Nuancen in den rothen Korallen. Kleine 
Kugeln an filbernen Ketten, die brauchen die Korallen— 
händler in Kiooend. — Kaͤſtchen mit Inſekten, fehe 
fünftlic) aus Meffing nachgemacht, aus Dflindien, 


Hr. Abe Hemmer holte mic) von hier nad) der 


Akademie oder Konzert bei Hofe ab, Die 
Gröffe des Mannheimer Orchejters ift befannt, Es 
fangen junge Rinder zum allgemeinen Erſtaunen. Waͤh— 
vend der Muſik fpielte ver Hof. Die gröfte Sängerin, 
Danzy, war jest infondon. Ich ward da dem Herrn 
Präfiventen der Afademie von Hohenhaufen, dem. 
Herin von Wattewille aus der Schweiz, und vielen 
andern Herren vorgeftelit. 


Den Iaten Sept, 


Heute am fruͤhen Morgen fuhr ich mit Hrn, Hofrath 
Lamey nad) 


Schwetzingen. Wir kamen aber bis Mittags 
wieder zuruͤck. Man bat einen Almanac de Man- 
heim, voie von Paris und Verſailles, worin alle hies 
fige Merkwürdigkeiten zur Anleitung für Neifende genau 
und umfiändlich befprieben find, und auf N beziehe 
ic) mid). 


Der 
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Der Garten iſt ſchoͤn, reicht aber nicht an die Gaͤr⸗ 
zen von Chantilly. Die Tempel der Minerva und 
Des Apolls find berlich, Apoll aber ift viel, zu Klein, 
Das Badhaus iſt koͤniglich, Doch hat es wieder den 
Werth des Kaſſelſchen nicht, 

In der Menagerie ift fchon ſeit vielen Sahen ein 
Kaſuar, der frißt Brod, gelbe Nüben ꝛc. befindet ſich 
wohl, mauſert fich alle Fruͤhjahre, ift ſehr furchtfam, Läuft 
ſchnell, Läft fih auch nicht anruͤhren. Huch ift eine Haa— 
ſenart aus Korſika, mit feidenartigen Haaren da, davon 
der Churfuͤrſt Hüte trägt. Die ganze u koſtet Mil⸗ 
lionen, und iſt ein erſchrecklicher urus. — 

Mr. de Necker fprad) ich heute A Er kei ein 
Botaniker, ift aus Lille gebuͤrtig und har auffer der Apo⸗ 
thekerkunſt eigentlich nichts ſtudirt. Er beſitzt viel Ges 
nie, aber auch viel Zankgeiſt, und viel Einbildung, 
Sı.ne Tabula in Syft. Linn. bot. hängt im afademis 
fchen Zimmer, jest aber iſt er ein erklaͤrter Feind aller 
Spfteme in dee Botanik. Er arbeitet an einer Refor- 
me generale de toute la Botanique, — Geine 
Hift. mufc. und Phyliol. verlangte Finne’e im Brief 
von ihm zur zten Ausgabe der Spec, pl. Sie Foftete ign 
aber, wie er fehreibt, 5. Dukaten Porto ) 

Auf 


» Hr. Mecker erzählte mir im Gefpräch, ein Franzofifcher 
Dffizier, der Voltairen in Sernay nicht zu fehen befoms» 
men konnte, habe beim Weggehen Folgendes auf eine 
Karte gefchrieben hinzerlaffens 

Ou eft donc le vrai Dieu du genie, 

Qu’on connoit, qu’on fent, et qu’on ne voit pas? 

Il fera comme le Dieu de l’Eucharittie, | 

Qu’on voit, qu’on mange, et qu'on n’appergcit pas: 
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Auf den Abend befuchte ich die 
Deutſche Komoͤdie. Marchand's Geſellſchaft 
und die vom Hof ſpielen hier. Ich ſah die unaͤhnli⸗ 
chen Bruͤder von Miller in Wien vorſtellen, ein recht 
gutes Stuͤck. Die Rolle des Fachs hat Thietke, und 
Die vom Oberſten Wilhelm, hat Hauk am beſten ge⸗ 
ſpielt. Das Haus iſt Kopie vom Pariſer. Der Chur⸗ 
fuͤrſt hat auch fo eine Seitenloge im Erſten Range. As 
le Logen ſind tapeziert, das macht bei Licht einen ſchoͤnen 
Anblick. Aufm Parterre find auch 5. Logen, zu 45. 
Kreutzer der Dlaß, 
Den ısten Sept. 
Heute befam ich das 
Antiquitaͤtenkabinet zu fehen. Cs ſteht unter 
Herrn Hofrath Lamey's Aufficht, und enthält eingefand- 
te, gefchenfte, und im Sande und fonft aufgefunden? Sa- 
chen, Ich fah unter andern eine herrliche Öranitfäule, 
im Tr: an gefunden. — bis aus Bronze, — 
Ein Gott aus Indien auf einen Ihiere, Das der Ca- 
melopardilis Zinn. am naͤchſten kommt. — Ein 
Dio lare, idoletto etrufco, — Chineſiſche Gotthei— 
ten aus einem Steine gefihnitten, der vollig ausfieht, 
wie der Pechftein von Birkenfeld, roͤthlicht, gelbe weife 


fe Stücke. Ein Runenkalender. &s iſt noch) nichts 
aufgeſtellt. 

Das Muͤnzkabinet. — Dabei beſinden ſich auch 
die Kameen. Unter dieſen find viele groſſe, aͤuſſerſt Eoft« 
bare, orientaliſche Oonyre. — Die Pfaͤlziſchen Muͤnzen 
u. ſ. w. 


Nun 
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Nun Eonne id) auch nicht unterlaſſen, das 


Naturalienkabinet beim Hrn. Kriegsrath Vincen⸗ 
fi zu beſehen. — Eine gluͤckliche Bekanntſchaft, die 
mir Hr. Abt Hemmer verſchafte. Die Sammlung 
iſt in der Mineralogie vortreflich, da iſt . 8. — Ei⸗ 
ſenſand aus einem See bei Andernach. Hr. Vin— 
centi zieht viel mit dem Magnet an, alfo, fagt er, ifts 
gediegen Eifen. — Granatenminer, gar gras. — 
Quarzdruſen, Die alle oben verfchieden punktirt find, 
— Quarzdruſen, die innen Schörl haben. So - 
nennt er die befannten Streifen Darin. — Rothe, blaue 
Agathe. — Spar, Kalkſpat aus Derbpfhire in 
England. Daher fommen die fihönften, feinften. 
Aus Sachſen andre, die man Schweinszähnige, Hunds⸗ 
zähnige 2c, nennt, — Bernitein mit einem Klumpen 
von Sachen darin. Er meint, der Bernftein würde 
flüffig ausgeworfen, und umfehlinge dann die Inſekten. 
— Queckſilher im Sand- Stuf- Kalk: Wadenftein. 
Auch mit Blei, Im Schiefer. — Queckſilber⸗ 
Mulm, aus der Pfalz. So nennen fie bier. einen 
Rörper, der rund ift und klappert wie ein Adlerſtein. 
Zerfchlagen, lauft viel Quedfilber aus. — Blaue 
Queckſilbererze, ungemein felten. — Kryſtalliſir⸗ 
tes Quedfilber in Kalkſſat. — Schwarzer Kobold 
aus Sachen. — Arſenikkies, aus Sachfen. — 
Grünes Eifenerg, aus Sachſen. — Elephanten» 
zahn, calcinire, und vorne ſchon in Kalkſpat verwan« 
dei. — Cornua amm. mit dem Reſt der obern 
Schale; mit Ernftallifircen Kern aus Champagne ꝛc. 


Etwas 
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Etwas bei dieſer Gelegenheit von 
Hm Prof. Kleis Beobachtungen an Amei— 
ſen und Ameiſenfreſſern. Die erſten hebt man im 
Haufen mit der Schaufel auf, ſetzt ſie in eine Schuͤſſel, 
woran der Töpfer einen vertieften Rand, wie eine Kine 
hie oder Kanal mit einem zu derftopferiden Joch, gemacht 
bat. Diefe Rinne wird mit Waſſer angefülit, fo koͤnnen 
die Ameiſen nicht heraus, man fieht ihrem Bauen, und 
ihren verfchiedenen Bemühungen über den Graben zu fe: 
gen, mit Vergnügen zu. Sie hängen fich aneinander; 
probivens auf Spänchen, wollen vom Grund eine Bruͤ⸗ 
ce bauen, Sie können ı5, 16mahl fehwerer fragen, als 
fie ſelbſt ſchwer ſind, alſo ſind ſie nach Proportion der 
Groͤſſe ſtaͤrker, als der Menſch. Man fuͤttert ſie mit 
Zucker, Birnen, Aepfeln ꝛc. Weil man die Unreinig- 
feiten, bie fie ins Waffer werfen, nicht feicht alle durch 
Das Loc) bririge, fo läft man ben Kranz lieber von Blech 
machen, und Fan ihn dann wegnehmen, wie man will, 
Waldameifen feßten einmahl fehnell ins Waſſer durch 
den Graben durch, fehütfelten fih nur ab, und fort 
waren fi. Die Formica Leo ſetzt man mir in eine 
Schachtel don Pappdeckel mit Sand; Das Tierchen 
Fan wohl 6. Wochen hungern. 

Ich verlies nun das berliche Mannheim, und be⸗ 
gab mich auf die 


Reiſe nach Strasburg. 
Den 1öten Sept 
War ich über Mittag in . ee 
Speier, wo die alte Dom: oder Kathedzalficde; 
— die Aſche unſrer deutſchen Kaiſer verwahrt, geſehern 
©s zu 
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zu werden verdient. — — —— von —— 
hat ſie erneuern und — laſſen *), Ueber een 
«blieb ic) in 


Nheinzabern, nahm a | 


Cauterburg, — der. Station über Langenkan. 
del, — nachdem ich den Bewald hurehfabepn barte, 
das Frühftüc ein, und air 


Den 17ten Sept. 


Abends in Strasburg ein, von da ich dann vol- 

lends bis Carlsruhe reifere, und damit meine Reife 

glücklich befchloß, Hiemit endigt ſich denn Ei Diefes 
Tagebuch) 


*) Das Chor diefer Kirche ift wieder hergeftelle: allem, 
die marmornen Grabmiahle der in derfelben begrabe, 
nen 8. Raifer und 3. Kaiſerinnen, mit denen die alte 
zerfisrte Kirche prangte, find von den Sranzofen, 
als fie 1689. die ganze Pfalz verbeerten, niedergerife 
fen, die Gräber zum Theil aufgewühlt, beraubt, und 
die ehrwuͤrdigen Gebeine zerfireut worden. ©, Bi 
fchings Erobefchreibung, 7ter Theil. 
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